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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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Unſere Loſung für das neue Jahr. 


Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 
8 Matth. 8, 20. 


Wir ſtehen an der Pforte eines neuen Jahres. Ob wir 
noch vor ihr ſtehen oder durch ſie eingetreten ſind in den 
neuen Zeitabſchnitt, ſo umgibt uns doch lauter Dunkel. 
Doch getroſt, hell leuchtet uns das Königswort deſſen ent⸗ 
gegen, der über aller Zeit ſteht. Es iſt das Verheißungs⸗ 
wort, das er dem Miſſionsbefehl folgen läßt, und nur wer 
dieſem gehorcht, darf ſich jenes getröſten. 

Chriſtus für die Welt, ſo allumfaſſend iſt ſeine Liebe, 
die Welt für Chriſtus, das iſt das Ziel unſerer Liebe. Es 
iſt ein kleiner Teil der Chriſtenheit, der Chriſtum wirklich 
angenommen hat, und bei dem gewaltigen Kampfe des 
Lichts wider die Finſternis hat jeder einzelne Chriſt die 
Aufgabe, die Sache ſeines Königs zu führen und ſeine 
Siege zu gewinnen. Die Königin Luiſe hat einmal geſagt: 
„Wenn Heere nicht mehr helfen, ſo helfen Charaktere.“ 
Chriſti Streiter müſſen Charaktere fein, des Meiſters Bild 
muß aus ihnen hervorſtrahlen. Freilich, der Feind iſt ge⸗ 
waltig, ſeine Macht iſt eben ſo groß wie ſeine Liſt, und 
wenn wir auf ſeine Heeresmaſſen ſehen, ſo mögen wir leicht 
verzagen. Nicht anders iſt es, wenn wir auf uns ſelber 
ſchauen, denn was iſt unſere Macht? Wir müſſen beken⸗ 
nen: „Unſere Kraft iſt ſchwach und nichtig, und keiner iſt 
zum Werke tüchtig, der nicht von dir die Stärke hat.“ 

Was den Streitern Mut und Stärke gibt, es iſt einzig 
die Verheißung unſeres Textes. Ohne ſie würde kein Miſ⸗ 
ſionar hinausziehen, ohne fie keine Miſſtonsgeſellſchaft be⸗ 
ſtehen und keiner es wagen, Miſſion zu treiben. Doch weil 


wir ſie haben und ſie unerſchütterlicher iſt als der Fels im 


wilden Meer, darum wollen wir uns auch von ganzem Her⸗ 
zen darauf verlaſſen. „Ich bin bei euch alle Tage.“ Maje⸗ 
ſtätiſches Ich. Es ſteht gegenüber einer Welt voll Sünde 
und Verderben, der ganzen Hölle mit ihrem Tod und ihrer 


Verdammnis und wiegt ſie tauſendmal auf. Er iſt mit 
ſeiner Kraft in den Schwachen mächtig geweſen, und wenn 
es möglich wäre, alle die Miſionshelden und ⸗heldinnen 
aufzuzählen und ſie zu fragen: Wie habt ihr ſo Großes 


vollbringen können? ſie alle würden antworten: Der Herr 


iſt mit uns geweſen, nicht wir haben geſiegt, ſondern er 
durch uns. Unter ſeiner Führung und Fahne iſt noch nie 


eine Schlacht verloren gegangen, und wo in der Kirchen⸗ 


und Miſſionsgeſchichte eine Niederlage zu verzeichnen war, 
da iſt ſie jedesmal darauf zurückzuführen geweſen, daß es 
den Kämpfern an dem vollen Glauben an die ſiegende Macht 
des allgegenwärtigen Heilands gefehlt hat. Der Glaube 
an dieſe Macht macht die Gotteskinder machtvoll, unüber⸗ 
windlich. a 
»Alle Tage — bis an der Welt Ende.“ O wie gnaden⸗ 
reich iſt dieſe Zuſage. Es werden in dem neuen Jahr gewiß 
auch dunkle Tage kommen, wie für unſere Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſter, die draußen im heißen Kampfe ſtehen, ſo für die Miſ⸗ 
ſionsleitung hier und die Miſſionsfreunde im Synodal⸗ 
kreiſe. Glauben wir, ſo ſiegen wir, und wenn wir ſiegen, 
wird der dunkle Tag zum lichten Tage, die Gegenwart des 
Herrn verklärt ihn. Daß wir uns doch auch beſtändig durch 
das Bewußtſein: die Augen des Herrn ſehen auf dich, 
mahnen laſſen, die Sünde, die geiſtliche Lauheit und Träg⸗ 
heit zu meiden und munter und geſchäftig ſein heiliges 
Werk zu treiben. So wird das neue Jahr zum Segens⸗ 
jahr. Der Herr iſt bei uns, wir ſind bei ihm und werden 
nach allen Kämpfen ewig bei ihm ſein. 

Wir rufen, du willſt hören, 

Wir faſſen, was du ſprichſt; 

Dein Wort muß ſich bewähren, 

Womit du Felſen brichſt. 

ö Wie viele ſind zerbrochen! 
Wie viele ſind's noch nicht! 
O du, der's uns verſprochen, 
Werd aller Heiden Licht! 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Aus Briefen und Berichten unſerer Miſſionare. 

Aus Muſſoorie (Nordindien), wo Frl. Uffmann 
(ſeit 12. Dezember Frau Miſſionar Nußmann) mit ihrer 
Mutter zur Erholung weilte, ſchreibt fie unter anderm: 

„Ich fühlte mich in den erſten Wochen nicht wohl, ſo daß 
ich glaubte, der Aufenthalt in den Bergen würde nichts 
nützen. Aber als ich mich erſt an die ſtarke Bergluft ge⸗ 


wöhnt hatte, ging auch das Erholen ſchneller vor ſich. Ich 


weile nun ſchon ſeit zehn Wochen mit meiner lieben Mutter 
hier oben und fühle mich, Gott ſei Dank, jetzt recht geſtärkt, 
ſo daß ich bald mit friſchen Kräften in meine neue Tätig⸗ 
keit eintreten kann. Wir gedenken, noch bis zum 30. No⸗ 
vember hier in Muſſoorie zu bleiben und kehren dann nach 
Raipur zurück, wo, will's Gott, am 12. Dezember unſere 
Hochzeit ſtattfinden wird. — Meine Tätigkeit in Bisrampur 
wird wohl eine andere ſein als diejenige in Raipur, aber ich 
hoffe, daß der Herr mir auch dort Arbeit in ſeinem Wein⸗ 
berge geben wird, denn einer Miſſionarsfrau bleibt neben 
ihren häuslichen Geſchäften immer noch ſo viel Zeit, daß ſie 
ſich dem Werke des Herrn widmen kann. 


Daß mir die Trennung von meiner mir ſo lieb gewon⸗ 


nenen Arbeit in Raipur nicht leicht geworden iſt, werden 
Sie ſich gewiß denken können, beſonders das Scheiden von 
einigen lieben Senanafrauen wurde mir ſchwer. Dieſen 
Teil meiner Arbeit wird Fräulein Graebe übernommen ha⸗ 
ben, während Herr und Frau Stoll ſich der beiden Schulen 
angenommen haben. Ueber die neue Bazarſchule wird Herr 
Stoll gewiß bereits berichtet haben, aber doch möchte ich 
Ihnen noch ein paar Worte darüber mitteilen. 

Am 1. Auguſt konnten wir ein recht paſſendes Haus für 
Schulzwecke mieten. Es war dies die frühere Wohnung 
eines Rajas. Vor mehreren Jahren, wenn ich nicht irre, 
ſtarb dort die Frau desſelben, und es wurde allgemein be⸗ 
hauptet, daß es in dem Hauſe ſpuke. Weil ſich nun aus die⸗ 
ſem Grunde nicht ſo leicht Mieter fanden, ſo konnten wir 
dieſe Wohnung ziemlich billig erhalten. Trotzdem mir vor⸗ 
her von mehreren Hindus geſagt wurde, daß wohl ſchwerlich 
Eltern ihre Kinder in ſolch eine Schule ſchicken würden, 


aus Furcht, ſo war ich nicht wenig erſtaunt, am 2. Auguſt, 


dem Tage der Eröffnung, neun bis elf Mädchen vorzufin⸗ 
den. Mit Singen und Gebet wurde in Herrn Stolls Gegen⸗ 
wart der Anfang gemacht. In den erſten Tagen war es 
nicht leicht, dieſe kleinen, wilden Geſchöpfe, meiſt alles Kin⸗ 
der aus niederen Kaſten, die nichts weiter konnten, als ſich 
den ganzen Tag auf der Straße herumtreiben, an Zucht 
und Ordnung zu gewöhnen. Halbnackt, ungewaſchen und 
ungekämmt erſchienen ſie in der Schule und glaubten, daß 
ſie hier tun und laſſen könnten, was ſie wollten. Es war 


der fort, ſo daß die arme Schulbotin nichts weiter tun 
konnte, als hinter den Kindern herlaufen, um ſie wieder 
einzufangen. Sobald ich das Schulzimmer betrat, wurde 
ich von der ganzen Schar umringt, denn eine jede wollte 
mir zuerſt mitteilen, was ſie gegeſſen und den Tag über ge⸗ 
trieben habe, wie viele Schweſtern und Brüder ſie habe, und 

die Hauptſache natürlich, wie viele der erſteren ſchon verhei⸗ 

ratet ſeien. 


Die Nähſtunden waren noch die ſchwierigſten; hatte ich 
dem einen Mädchen eine Arbeit angefangen, ſo kam das 
andere und warf mir ſein Nähzeug in den Schoß mit den 
Worten: „Miß Sahib, das kann ich nicht lernen, gib mir 
etwas anderes.“ Mit der andern Arbeit war es natürlich 
ganz dasſelbe. Daß ich hier mit Milde nicht viel erreichen 
würde, ſah ich bald ein. | 

Als ich einmal nach mehreren Tagen das Schulzimmer 


wieder betrat, (ich hatte einige Tage ausſetzen müſſen, da 


ich mich nicht wohl fühlte), war ich nicht wenig erſtaunt, eine 
ganz andere Geſellſchaft vorzufinden. Es waren dies alles 
nette, geſittete Mädchen, mit hübſchen, hellen Geſichtern, 
reinen Kleidern und glatt gekämmtem Haar, meiſt alle der 
Braminenkaſte angehörend. Die erſteren hatten mit einigen 
Ausnahmen alle die Schule verlaſſen, da ſie vielleicht ein⸗ 
ſahen, daß das Lernen nicht ſo leicht ſei, wie ſie ſich das 
zuerſt gedacht hatten; ſie zogen dieſem das Spielen auf der 
Straße vor. | 

Die Eltern der Braminenmädchen nun hatten von unſe⸗ 
rer neuen Schule gehört und ſchickten gleich ihre Kinder in 
dieſelbe. Faſt täglich kamen neue hinzu, ſo daß die Zahl 
nach einem Monat bei meinem Fortgang 20—22 betrug. 
Wie mir Frau Stoll kürzlich ſchrieb, ſind es jetzt bereits 28 
Mädchen, welche die neue Schule beſuchen; das iſt doch ſehr 
erfreulich, nicht wahr? Der Herr laſſe dieſe Schule ge⸗ 
deihen und eine Stätte des Segens werden für viele. 

Ihre im Herrn verbundene 
Eliſabeth Uffmann.“ 
Predigtreiſen im Bisrampur⸗Diſtrikt. 

Miſſionar Nottrott berichtet über feine Tätig⸗ 
keit unter den Heiden in dem ihm unterſtellten Diſtrikt nach 
einer Erklärung, daß er durch die große Schwäche des ehrw. 


Seniors, Br. O. Lohr, deſſen Hinſcheiden eigentlich jeden 


Tag erwartet werden muß, der Reiſepredigt wenig Zeit habe 
widmen können, wie folgt: „Meine Arbeit im Diſtrikt ge⸗ 


ſchah außer in der nächſten Umgebung von Bisrampur 


nach zwei Richtungen hin, nach Südoſten (Hirmi und Um⸗ 
gegend) und nach Weſten (Bemintara und Umgegend). 
Schon am Ende des letzten Jahres kamen verſchiedene 


Satnamis aus Hirmi zu mir mit der Bitte um Katechume⸗ 
nen⸗Unterricht. 
ſten. Im Februar fuhr ich dann eines Abends nach der 


Es waren Verwandte von hieſigen Chri⸗ 


neun Meilen entfernten Eiſenbahnſtation Hathband, ſchlief 
die Nacht über im Ochſenwagen und ging am andern Mor⸗ 


gen mit dem Katechiſten Antony nach dem von dort noch 


zehn Meilen entfernten Dorfe Hirmi, wo ich bald diejenigen 
fand, welche Chriſten werden wollten. 


der reine Taubenſchlag; kam eins, ſo rannte das andere wie⸗ Man nahm mich mit der größten Freude auf und er⸗ 
klärte mir, daß man meinen Beſuch ſchon längſt erwartet 
hätte. Hirmi iſt ein großes Dorf in fruchtbarer Gegend 


gelegen, und die Katechumenen ſind alle Beſitzer von Land. 


Ueber die wirklichen Motive ihrer Wünſche, Chriften werden 
zu wollen, konnte ich mir bei dieſem erſten kurzen Beſuch ja 
nicht klar werden. Jedenfalls aber war es eine Gelegenheit, 


eine ganze Anzahl Leute genauer in der chriſtlichen Reli⸗ 


gion zu unterrichten. Ich erklärte ihnen, daß wenn ſie nur 


Deutſcher Miſſionsfreund. Be: 


Die chriſtliche Hochſchule der Goßnerſchen Miſſton in Ranchıi, Indien. 


— 


äußerer Hilfe wegen Chriſten werden wollen, ſie beſſer Sat⸗ 
namis blieben, denn ſie würden ſich in dieſer Hoffnung ſehr 
täuſchen. Nachdem ſie mich bewirtet hatten, ging ich mit 


den Katechiſten wieder nach Hathband zurück. Auf dem 


Wege hin und zurück predigte ich in den verſchiedenen Dör⸗ 
fern. Todmüde und mit Blaſen an den Füßen kehrte ich 
gegen 7 Uhr abends nach Hathband zurück, von wo mich 
die Ochſentanga noch nach Bisrampur brachte. Ich habe 
ſeitdem den Katechiſten mehrere Male auf je 14 Tage nach 
Hirmi geſandt, um die Leute zu unterrichten, wie er dies 
auch fleißig getan hat. 

Anfang Juli fand ich wieder Zeit, die dortigen Katechu⸗ 
menen und die Gegend zu beſuchen. Es war jetzt noch ein 
Grund mehr dazu vorhanden, da einer unſerer Waiſenkna⸗ 
ben, Amoli mit Namen, das Land ſeiner Väter in einem 
Hirmi benachbarten Dorfe erhalten hatte, der nun mit 
meiner Hilfe das erſte Mal ſein Feld bebaute. Ich wollte 
ſehen, wie es ihm in dem völlig heidniſchen Dorfe ging, und 
wie er mit ſeinem Ackerbau vorwärts komme. Der Regenzeit 
wegen war die Reiſe nicht ſo einfach wie das erſte Mal, des⸗ 
wegen reiſte ich am 4. Juli, bald zu Pferde, bald zu Wagen, 
über Simga nach dem etwa 20 Meilen entfernten Tilda, 
einer Eiſenbahnſtation; dort kam ich um Mittag an und 
ſchlug mein Quartier in einem „Traveller's Bungalow“ der 
einfachſten Art auf. Der Regen, welcher während meines 
dortigen Aufenthalts beſonders ſtark und häufig kam, fand 
ſeinen Weg durch das Ziegeldach, aber es bot doch einen 
Zufluchtsort. Am Nachmittag dieſes Tages beſuchte ich 
den benachbarten Markt und hatte verſchiedene Geſpräche 
mit Hindus und Muhammedanern. Es war bereits dun⸗ 
kel, als ich meinen Weg zu meinem Quartier ſuchte, was 
mir denn auch mit einiger Schwierigkeit gelang, und kaum 
war ich im Hauſe, ſo kam der Regen mit ſolcher Gewalt 
herunter, daß die ganze Umgegend mindeſtens ein Fuß 
unter Waſſer ſtand. | | | 

Am Morgen des 5. Juli machte ich mich auf meinem 
Pferde auf, den früheren Waiſenknaben Amoli in ſeinem 


Wort: „Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg.“ 


Dorfe zu beſuchen. Ich fand ihn wohl und 
munter und konnte auch den andern Bewoh⸗ 
nern des Dorfes von Jeſu und der chriſt⸗ 
lichen Religion erzählen. 
Gegen 1 Uhr kam ich wieder in Tilda an. 
Der Ritt hin und zurück war nicht ganz 
leicht, da die Wege durch die ſehr ſtarken Re⸗ 
gengüſſe zum Teil Sumpf geworden waren. 
Oefters ſank mein Pferd bis an die Kniee 
mit einem oder mehreren Füßen in mit Waſ⸗ 
ſer gefüllte Löcher ein, einmal fiel es völlig 
hin und ich ſtand auf dem Boden. Es war 
ein außergewöhnlich ruhiges Tier, deshalb 
habe ich bei all dieſen Ereigniſſen nicht den 
geringſten Schaden genommen; bin nicht 
einmal ſelbſt auf den Boden gefallen. Ich 
erwähne dieſe äußeren Erlebniſſe, um einen 
Begriff von Landreiſen in der Regenzeit zu 
geben. 
| Trotz Regen machte ich mich früh am 6. 
Juli nach Hirmi auf. Die Wege waren durch die Regen⸗ 
güſſe der letzten Nacht noch ſchlechter geworden, aber trotz⸗ 
dem gelangte ich ohne beſonderes Abenteuer nach Hirmi, wo 
mich die dortigen Katechumenen wieder auf das freundlichſte 
aufnahmen und bewirteten. Ich rief ſie dann alle zuſam⸗ 
men und examinierte ſie, was ſie bisher gelernt hatten, und 
konnte mit dem Examen zufrieden ſein. Natürlich beſtand 
das Examen nicht nur in Fragen, ſondern ich erzählte ihnen 


auch mehr vom Heiland und erklärte verſchiedene Gleich⸗ 


niſſe. Gern hätten die Leutchen mich bei ſich behalten, aber 
ich mußte den nächſten Tag nach Bisrampur zurück. So 
brach ich denn wieder auf und gelangte unter manchen 
Schwierigkeiten glücklich in Tilda an. Auf dem Wege hat⸗ 
ten wir z. B. nach Sonnenuntergang einen ſehr ſtark ange⸗ 
ſchwollenen und reißend gewordenen Bach, in dem es ziem⸗ 
lich viele Krokodile gab, ohne Boot zu kreuzen. Ich tat es 
auf den Schultern von drei Fiſchern, die bis unter die 
Achſeln im Waſſer waren. Es war dieſer Bachübergang 
eine ganz romantiſche Scene. Der Himmel völlig mit Wol⸗ 
ken bedeckt, nur am Horizont das Licht des eben aufgehenden 
Vollmondes zu ſehen, der allem eine eigentümliche Beleuch⸗ 
tung gab, und dabei auf den Schultern der drei gegen die 
Strömung ankämpfenden Fiſcher ſich in Balance zu halten, 
mit der beſtändigen Gefahr, in die ſchmutzigen Fluten zu 
fallen. Froh war ich natürlich, als ich dann nach mehreren 
kleinen Abenteuern gegen 10 Uhr abends in mein Quartier 
kam, meine Kleider wechſeln und mich an Speiſe und Trank 
erquicken konnte. ee I en 
Am andern Vormittag fuhr ich dann teilweiſe mit der 
Eiſenbahn, teilweiſe per Tanga nachhauf e, wo ich alle wohl 


vorfand. Gortſetzung folgt.) BR 


— Ob unſere lieben Heidenchriſten in Indien wohl 
eine Ahnung davon haben, welche Opfer manche kleine Miſ⸗ 
ſtonsgemeinde bringt, um ihre Ausgaben aus eigener Taſche 
zu beſtreiten? Gewiß, die Verhältniſſe liegen draußen an⸗ 
ders, ſchwieriger, aber hier wie dort bleibt es bei dem alten 
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Was kann ich für die Miſſion tun? 

Das iſt eine Frage, die jeder ſtellen muß, der die Miſſion 
liebt. Und welcher Chriſt liebt ſie nicht? Wir wollen nun 
nicht oft Geſagtes wiederholen, ſondern dafür auf einen 
Punkt verweiſen, der uns allen wichtig ſein muß. I ch 
meine die Verbreitung unſeres Blattes. 
Nichts iſt natürlicher, als daß wir Fortſchritte machen. Im⸗ 
mer weitere Kreiſe innerhalb des Synodalgebietes müſſen 
für die Miſſion gewonnen werden. Was man nicht kennt, 
liebt man nicht. Miſſionskenntniſſe gewinnt man aus dem 
Miſſionsblatt. Wer es verbreitet, ihm neue Leſer erwirbt, 
tut ein gutes Werk, fördert die beſte Sache, die es gibt. Alſo 
munter ans Werk, liebe Miſſionsfreunde. Probeexemplare 
ſtehen bereitwilligſt zu Dienſten. Wir wollen das neue Jahr 
gut anfangen. Gott mit uns, wir mit Gott. D. R. 


1907 ein neues Miſſions jahr. 

Vor etwa 100 Jahren ſchrieb Sam. J. Mills, den man 
als den Vater des Miſſionsgedankens in Amerika Beech 
nen kann, an einen Miſſionsbruder: 

.. . „Ich denke, Gott wird uns befähigen, unſere An⸗ 
0 chauungen und unſere Arbeiten zu erweitern, mehr als wir frü⸗ 
her gewähnt haben. Wir dürfen nicht nur auf die Heiden in un⸗ 
ſerm Kontinent blicken, wir müſſen unſere Aufmerkſamkeit auch 
auf ſolche Plätze richten, wo wir menſchlichem Ermeſſen nach am 
eheſten etwas erreichen und den geringſten Hinderniſſen begeg⸗ 
nen werden ... . Das Feld iſt beinahe unbegrenzt, überall 
ſollten Miſſionare ſtehen. O, daß ich tauſend Zungen hätte und 
einen tauſendfachen Mund! Der Mann aus Mazedonien ruft: 
„Komm herüber und hilf uns!“ Der Ruf kommt von Nord und 
Süd, von Oſt und Weſt. O daß wir glühen möchten vor feurigem 
Eifer, das Evangelium zu verkündigen! Das Heer ſetzt ſich in 
Bewegung. Die Leviten tragen die Bundeslade voran; der 
große Heerführer ruft: Vorwärts! Lieber Bruder, laß uns un⸗ 
verbrüchlich trauen auf jene großen, ewigen, koſtbaren Verhei⸗ 
Bungen, die in Gottes Wort (Mark. 10, 29) enthalten ſind. Da⸗ 
rum ſeid ſtark und laßt eure Hand nicht matt werden, denn eure 
Arbeit ſoll wohl belohnet werden! Gürte dein Schwert um, All⸗ 
mächtiger, fahre ſiegreich einher in Herrlichkeit und Majeſtät um 
deiner Wahrheit, Güte und Gerechtigkeit willen, denn die Hei⸗ 
den ſollen Chriſto zum Erbe gegeben werden.“ 


Der dieſe Worte ſchrieb, war Miſſionsmann mit Seele 
und Leib. Seine Seele glühte vor Verlangen, denen das 
Evangelium zu bringen, die noch im Todesſchatten ſaßen. 
Was er damals ſchrieb, gilt heute noch, und wenn wir im 
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| neuen Jahre uns von dem Geiſte beſeelen laſſen, der ihn er⸗ 


füllte, ſo wird es ein herrliches Miſſionsjahr werden. 

Die Miſſion tritt, das iſt leicht erſichtlich, von Jahr zu 
Jahr mehr in den Vordergrund des geiſtlichen Intereſſes, 
jedes neue Jahr bedeutet einen großen Fortſchritt in der 
Ausbreitung des Reiches Gottes. Während in der Chriſten⸗ 
heit je mehr und mehr die verblendeten Seelen das Evan⸗ 
gelium als Ballaſt von ſich werfen und der Abfall immer 
größer wird, wird draußen in den Heidenländern der Ver⸗ 
luſt reichlich gedeckt, und was in Amerika und Europa die 
Satten von ſich werfen als ekle Speiſe, das heben dort die 
Darbenden mit tauſend Freuden auf und ſtillen damit den 
grenzenloſen Hunger ihrer Seelen. Der Unglaube kann 
nimmer das Kommen des Reiches Gottes aufhalten; was 
Gott ſich vorgenommen und was er haben will, das muß 


doch endlich kommen zu ſeinem Zweck und Ziel. 


Welch ein furchtbar ernſtes Wort des Herrn: „Viele 
werden kommen vom Morgen und vom Abend, von Mittag 
und von Mitternacht und mit Abraham, Iſaak und Jakob 
zu Tiſche ſitzen, aber die Kinder des Reichs werden ausge⸗ 
ſtoßen werden.“ Gilt das nicht auch der lauen, trägen 
Chriſtenheit, die ſich an den Formen genügen läßt, dem Geiſt 
des Chriſtentums aber das Herz verſchließt? 

Alle, die rühmen dürfen: „Mir iſt Barmherzigkeit wi⸗ 
derfahren!“ die müſſen Barmherzigkeit üben. An den Ver⸗ 
lorenen in der Chriſtenheit ſogut wie an denen draußen in 
der finſtern Heidenwelt. Bei der Konferenz des Studen⸗ 
tenbundes in Naſhyille, Tenn., wurde die Forderung ge⸗ 
ſtellt: „Wenigſtens 1000 neue Miſſionare jährlich von den 
Kirchen in den Ver. Staaten und Canada, bis die noch heid- 
niſchen Teile der Welt, die unſerer Fürſorge anheimfallen, 
erreicht ſind.“ Daß das geſchehen ſoll, geſchehen kann, da⸗ 
ran iſt kein Zweifel. Wenn jede Kirche ihre Miſſionspflicht 
erfüllt, wird dieſes Ziel erreicht werden. Dann muß aber 
auch unſere Evangeliſche Synode jährlich entſchieden mehr 
als nur einen Miſſionsboten hinausſenden. In Japan 
und China iſt das Bedürfnis beſonders groß. 

Ein Miſſionar und eine unverheiratete Miſſionsſchwe⸗ 
ſter auf je 50,000 Glieder — der Prozentſatz dürfte nicht 
zu groß ſein. Das würde für uns mindeſtens vier Miſſio⸗ 
nare und vier Miſſionsſchweſtern jährlich bedeuten. Oder 
würde das unſere Kräfte und Mittel überſteigen? Die 
Vereinigten Presbyterianer haben ihre Quote gewählt und 
ihre jährliche Gabe für Heidenmiſſion, d. h. zwei Dola:3 
für jeden Mann, jede Frau und jedes Kind in ihrem Ver⸗ 
band aufgebracht, und, was ſehr zu beachten iſt, dieſelbe 
Summe für Innere Miſſion. Dabei muß es immer wieder 
betont werden, daß die Hauptſache ſtets die Perſönlichkei⸗ 
ten ſind, lebendige Gaben für Gottes Dienſt. Haben wir 
die, ſo werden die irdiſchen Mittel nicht > Die find 
das viel Geringere. | 


Abordnungsfeier in Rocheſter, N. Y. 

Die Abordnung eines neuen Miſſionsarbeiters iſt für 
unſere Miſſion immer ein wichtiges Ereignis. Es entſtehen 
auf dem Arbeitsfelde Lücken, die ausgefüllt werden müſſen, 
oder neue Unternehmungen drängen ſich uns auf, die neue 
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Arbeiter nötig machen. Wenn nun Gott das Gebet der Lei⸗ 
ter und Freunde des Werkes um neue Arbeiter erhört, und 


Herzen willig gemacht hat, zu ſagen: „Hier bin ich, ſende 
mich!“ — und wenn der Herr andere Herzen willig gemacht, 
für den Unterhalt des neuen Arbeiters aufzukommen, dann 
iſt Urſache vorhanden, dem Herrn zu danken, der die Herzen 
der Menſchen lenkt wie Waſſerbäche. Dieſer Dank konnte 
Gott mit freudigem Lobgeſang dargebracht werden in dem 
Abordnungs⸗Gottesdienſte, der am 16. Dezember, dem 3. 
Adventſonntage, in der Salems⸗Kirche zu Rocheſter, N. N. 

(Paſtor J. F. W. Helmkamp) in Verbindung mit dem Miſ⸗ 
ſionsfeſte der Gemeinde abgehalten wurde. Eine erhebende 

eier. 

x Vor dem Altar kniete, um zum Miſſionsdienſte unter 
dem weiblichen Geſchlechte in Indien eingeſegnet zu werden, 
Frl. M. Adele Wobus, die Tochter des am 5. Novem- 
ber 1894 heimgegangenen Paſtors Reinhard 1 des 
ſ. Z. allgemein bekannten 
Schatzmeiſters der Synode, 
aus St. Charles, Mo. 
Die feierliche Einſegnung 
und Abordnung geſchah, 
nachdem der Miſſionsſekre⸗ 
tär die Predigt auf grund 
des Apoſtelwortes: „Die 
Liebe Chriſti dringet uns 
alſo“ gehalten, im Auf⸗ 
trage des ehrw. Vorſitzen⸗ 
den der Behörde durch Pa⸗ 
ſtor J. F. W. Helmkamp, 
unter Aſſiſtenz von Paſtor 
E. Schmidt und Herrn Th. 
Speyſer, als Glieder der 
Verwaltungsbehörde. Im 
Abendgottesdienſt, an dem 
ſich auch die Glieder der 
anderen evangeliſchen Gemeinden Rocheſters beteiligten, 
redeten und übermittelten die Segenswünſche ihrer Gemein⸗ 
den die Paſtoren H. Grotefend und A. Baltzer. 
terzeichnete machte der Verſammlung Mitteilung über die 
weite Reiſe der neuen Miſſionarin und ihre zukünftige Ar⸗ 
beit in Indien. Frl. Wobus richtete zuletzt noch ein kurzes 
Abſchiedswort an die verſammelten Miſſionsfreunde, das 
aller Herzen bewegte, und von Paſtor J J. F. W. Helmkamp 
erwidert wurde. 

Warum die Abordnungsfeier in der Salems-Kirche in 
Rocheſter, N. Y., und nicht in St. Charles, Mo., gehalten 
wurde? Die Salem3-Gemeinde hatte einmütig den Be⸗ 
ſchluß gefaßt und der Behörde mitgeteilt, daß ſie für den 
Gehalt einer neu auszuſendenden Miſſionarin aufzukom⸗ 
men bereit ſei, um die Miſſionsarbeit unter dem weiblichen 
Geſchlechte in Indien zu fördern. Dieſes Anerbieten wurde 
von der Behörde freudig angenommen und dem Wunſche der 
Gemeinde, die neue Miſſionarin, die ſie nun in gewiſſem 
Sinne als ihre Miſſionarin anſehen darf, vor ihrer Ab⸗ 
reiſe perſönlich kennen zu lernen, Rechnung getragen. Möge 
das Beiſpiel dieſer Gemeinde, wie das jenes treuen Miſ⸗ 


Frl. A. Wobus. 


Der Un⸗ 


ſionsfreundes in Nebraska, der ſeit mehreren Jahren den 
Gehalt eines Miſſionars in Indien bezahlt, hin und her in 
unſerer Synode Gemeinden und einzelne Freunde des 
Reiches Gottes zur freudigen Nachahmung reizen. Gottes 
reicher Segen möge ruhen auf dem Opfer der Gemeinde 
und ihrem Gebete. 

Unſere neue Senana⸗Arbeiterin, Ma r g. Adele Wo⸗ 
bus, wurde am 14. Janur 1880 in St. Charles, Mo., ge⸗ 
hören durch ihren ſeligen Vater in der St. Johannes⸗Kirche 


daſelbſt im Jahre 1894 konfirmiert, beſuchte vier Jahre 


lang das „Lindenwood Seminary“ in St. Charles, gra- 
duierte im Jahre 1899 und iſt ſeither als Lehrerin an 
öffentlichen Schulen und an Gemeindeſchulen mit gutem 
Erfolge tätig geweſen. Ihre Ferien benutzte ſie zur Aus⸗ 
hilfe in der deutſchen Sommerſchule bei St. Charles oder 
im Diakoniſſenhauſe in St. Louis während der Vakanz 
der Schweſtern. Schon in früher Jugend hegte ſie den 
Wunſch, einſt als Miſſionarin zu den Heiden gehen zu dür⸗ 


fen. Durch den Beſuch der Miſſionsgeſchwiſter Gaß wurde 


dieſer Wunſch wieder beſonders lebendig, und ſie bekam 
große Freudigkeit, ſich freiwillig für den Miſſionsdienſt der 
Behörde anzubieten. 

Nachdem ſie ſich derſelben perſönlich vorgeſtellt, wurde 
ihre Ausſendung für den Herbſt dieſes Jahres beſchloſſen. 
Schon war der Tag der Abordnung und Abreiſe beſtimmt, 
da gefiel es Gott, unſere Pläne zu durchkreuzen. Ein ſchwe⸗ 
res Nervenfieber brachte die junge Schweſter in große Le⸗ 
bensgefahr. Aber der Herr hat ihr und unſer Gebet gnä— 
dig angeſehen und ihr Leben vom Verderben errettet. Ihr 
ſehnſüchtiger Wunſch, doch noch in dieſem Jahre die Reiſe 
nach Indien antreten zu dürfen, konnte erfüllt werden. So 
zieht ſie denn nach Indien, begleitet von unſern herzlichſten 
Gebeten. Möge ſie in ihrem neuen Wirkungskreiſe in In⸗ 
dien für viele ein „Geruch des Lebens zum Leben“ werden. 

= E. Schmidt. 


Die Jahrhundertfeier in Williamstown, Maſſ. 

Im Reiche unſeres Miſſionskönigs gibt es hier und da 
Feſttage, die alle Feſte der Welt weit, weit überragen, denn 
den Segen, den ſie ſpenden, kann die Welt weder geben, noch 
nehmen. Ein ſolcher Feſt⸗ und Feiertag war der 10. Okto⸗ 
ber 1906, der der Erinnerung an jene ewig denkwürdige 
Gebetsſtunde am Heuſchober im Sommer von 1806 geweiht 
war. Wie unſern Leſern aus früheren Schilderungen in 
unſerm Blatte bekannt iſt, ward ſie zur Geburtsſtunde der 
Heidenmiſſion für unſer Land, und darum war es nur bil⸗ 
lig, daß an jenem Herbſttage die Vertreter der anglo⸗ameri⸗ 
kaniſchen Kirchen zuſammenkamen, das Andenken an 
Samuel J. Mills und ſeine vier Mitgenoſſen zu ehren. 
Wohl dreitauſend Miſſionsfreunde waren erſchienen. Der 
Tag brachte Sturm und Sonnenſchein, ähnlich wie jener 
Tag vor 100 Jahren. In vielen Teilen der Welt haben 
die Miſſionsfreunde, ſpeziell die amerikaniſchen und engli⸗ 
ſchen, dieſen hehren Tag mitgefeiert. 

Aus dem nur fünf Meilen entfernten North Adams 
waren die Verwaltungsbeamten vom “American Board” 
herübergekommen und hatten ihre Sitzungen unterbrochen, 
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um an der Feier teilnehmen zu können. Außer ihnen waren 
viele Beamte von andern Miſſionsgeſellſchaften und der 
Chriſtlichen Jungmännergeſellſchaft (V. M. C. A.) ſowie 
des “Student Volunteer Missionary Movement” erſchie⸗ 
nen. Kein Wunder, daß das ſtille Williamstown an dem 
10. Oktober ein ganz anderes Ausſehen zeigte und die 400 
Studenten vom Williams⸗College alle Hände voll zu tun 
hatten. 5 

Es waren für den Tag nicht weniger als vier Verſamm⸗ 
lungen anberaumt, der Andrang war aber ſo groß, daß 
noch eine fünfte veranſtaltet werden mußte; viele behaup⸗ 
ten, ſie wäre die ſchönſte geweſen. Bei Sonnenaufgang 
wurde bei dem Anno 1867 den „fünf Unſterblichen“ errich⸗ 
teten Monument eine Gebetsſtunde abgehalten, aber wie 
jene Fünfe vom heftigen Regen überfallen wurden, ſo dieſe 
Fünfhundert; ſie nahmen ihre Zuflucht in der Jeſup⸗Hall. 
Dr. Samuel M. Zwemer, der junge, unerſchrockene Miſſio⸗ 
nar unter den Muhammedanern Arabiens, war der Leiter. 
Eine jo enthuſiaſtiſche Gebetsverſammlung iſt lange nicht 
in Neu⸗England gehalten worden. Am Schluß bekannten 
die Anweſenden einſtimmig das bekannte Motto von Mills: 
„Wir können es, wenn wir wollen,“ d. h. dem Herrn und 
den Brüdern dienen. 
wohl die ſchönſte im Lande (ſie hat nicht weniger als 5600, 
000 gekoſtet), fand dann der akademiſche Gottesdienſt ſtatt, 
deſſen Aufgabe es war, die Beziehung der Heidenmiſſion zu 
den Erziehungsanſtalten des Landes nachzuweiſen und ihre 
natürliche Verbindung zu befeſtigen. Eine hochgebildete 
Verſammlung war es, die zu dieſem Gottesdienſt erſchienen 
war, doch fehlte ihr keineswegs die herzliche Begeiſterung. 
Einer der Redner war Dr. Edward Judſon, der Sohn des 
berühmten Miſſions⸗Pioniers Adoniram Judſon; er wurde 
ſtürmiſch begrüßt. Inzwiſchen fand in der Dorfkirche ein 
Gottesdienſt für die Studenten ſtatt; auch hier ſuchten her⸗ 
vorragende Männer ihre Zuhörer für die Miſſion zu er⸗ 
wärmen. 

Die Hauptverſammlungen fanden am Nachmittag im 
Freien ſtatt. Es war eine freundliche Fügung des Herrn, 
daß der Himmel ſich aufhellte und die Witterung günſtig 
ward. Für ca. 3000 Perſonen waren Sitzplätze beſchafft 
worden, doch reichten ſie lange nicht aus. Das Intereſſe 
konzentrierte ſich auf zehn junge Männer, die faſt ebenſo⸗ 
viele Länder vertraten und als Frucht der Miſſion bezeich⸗ 
net werden müſſen. Jeder erhielt Gelegenheit, ſeine Dank⸗ 
barkeit für die Miſſion in einer drei Minuten langen Rede 
Ausdruck zu geben. Sie alle waren in ihrem National⸗ 
koſtüm. Einer von den zwei Chineſen hat den Boxer⸗Auf⸗ 
ſtand mit ſeinen Schrecken durchgemacht; Vater und Mutter 
wurden faſt vor ſeinen Augen niedergemacht. Er ſelbſt be⸗ 
währte in jener Stunde das in ihn geſetzte Vertrauen. Eine 
von Hrn. John R. Mott angekündigte Jubiläums⸗Kollekte 
brachte in Unterſchriften und bar 513,000. Leider können 
wir auf einige der vorzüglichſten Reden aus Mangel an 
Raum nicht eingehen. Es ſind in der Tat wunderbare 


Früchte, die jene Gebetsverſammlung am Heuſchober im 


Jahre 1806 getragen hat. | 


In der herrlichen College⸗Kapelle, 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Am ſchönen Mohonk⸗See wurde vom 17.—19. Oktober 
die 24. Jahresverſammlung im Intereſſe der Indianer und In⸗ 
ſulaner, die unter der Kontrolle der Ver. Staaten ſtehen, abge⸗ 
halten. Dr. Andrew S. Draper fungierte als Präſident. Die 
verſchiedenen Referate und Anſprachen befaßten ſich mit den 
Bedürfniſſen der Indianer, der Bewohner von Alaska, Hawaii, 
Porto Rico und der Philippinen. Eine ſehr beachtenswerte Rede 
hielt der Onondago⸗Indianer Charles Doxon, die allein die Reiſe 
wert war. Obwohl die Verſammlung mehr philanthropiſcher 
Art war, ſo kam doch der evangeliſche Miſſionsgeiſt zum Aus⸗ 
druck. 

— Ueber die Indianer im Gebiet der Ver. Staa⸗ 
ten gibt der Jahresbericht des Sekretärs des Innern intereſſante 
Aufſchlüſſe. Ihre Zahl beträgt nach demſelben 289,079. Wie ſehr 
ſie die Sitten der Väter ablegen, geht daraus hervor, daß es 
noch vor zehn Jahren nur 31,000 Indianer gab, die die Kleidung 
der Kaukaſier trugen, heute ſind es ihrer 126,000. Die Kultur⸗ 
fortſchritte werden als gut bezeichnet. 70,000 können engliſch 
ſprechen und 68,000 in dieſer Sprache leſen und ſchreiben. Die 
Zahl ihrer Kirchen beträgt 275, als Mitglieder werden 38,000 
Perſonen angegeben. Wie viel Land ſie beſitzen, geht daraus 
hervor, daß auf jeden Kopf 271 Acres kommen. Die immer wie⸗ 
der verbreitete Nachricht, die Indianer wären am Ausſterben, 
wird entſchieden beſtritten; im letzten Jahre habe die Zahl der 
Geburten über die Todesfälle 316 betragen. 

— Von der Moskito⸗Küſte (Nicaragua) kommt 
traurige Kunde. Am 9. Oktober richtete dort ein Wirbelſturm 
(Hurricane) große Verwüſtungen an. Am ſchwerſten hat da⸗ 
runter die Miſſion der Brüdergemeine gelitten. Die herrliche 
Kirche in Pearl Lagoon iſt vollſtändig zertrümmert. Von 120 
Häuſern blieben nur ſechs ſtehen, und die ſind böſe mitgenom⸗ 
men worden. Die Miſſionare konnten nur ihr Leben retten. Die 
Miſſionsſtationen in Haulover und Taslapauni ſind zerſtört, 
andere haben ſchwer gelitten. 

— Aus Labrador. Die einſamen Stationen der Brü⸗ 
dergemeine an der winterlichen Küſte von Labrador haben im 
vergangenen Jahre mancherlei ſeltenen Beſuch gehabt. Darun⸗ 
ter befand ſich der engliſche Gouverneur von Neufundland. Auf 
der Station Nain erwiderte auf ſeine Anſprache, in welcher er 
den Eskimos beſonders ans Herz legte, ihren Miſſionaren dank⸗ 
bar zu ſein und in allen Stücken unbedingt zu vertrauen, ein 
chriſtlicher Eskimo namens Zacharias folgende Worte: „Alle 
Eskimo wiſſen, wie dankbar ſie den Miſſionaren zu ſein haben. 
Sie können das nicht auf ihrem Geſicht zeigen, aber in ihrem 
Herzen. Sie danken ihnen, weil ſie das Evangelium gelehrt und 
geſagt haben, wie ſie Gott in ihren Herzen anbeten ſollen. Sie 
find froh, zu wiſſen, daß Chriſtus für fie ftarb, um ſie von aller 
Sünde zu retten. Sie ſind ſehr froh, zu ſehen, daß alle Leute an 
der Küſte Labradors den Eskimos gegenüber wie Brüder und 
Schweſtern ſind. Sie ſind ſehr dankbar, im Namen des Herrn 
zu wiſſen, daß alle durch den Herrn errettet werden können.“ 


Deutschland. 


— 25 Jahre evangeliſcher Miſſionsarbeit 
hat am 4. Dezember die am 19. September 1876 gegründete 
Schleswig⸗Holſteiniſche Evangeliſch⸗Lutheriſche Miſſionsgeſell⸗ 


ſchaft zu Breklum hinter ſich. Denn am 4. Dezember 1881 wur⸗ 


den ihre erſten Miſſionare in Breklum nach Indien abgeordnet. 
Seitdem ſind im ganzen 22 Miſſionare, 16 Miſſionsfrauen und 
6 unverheiratete Miſſionsſchweſtern nach Indien ausgeſandt, von 
denen noch 17 Miſſionare, 11 Frauen und 5 unverheiratete 
Schweſtern im Telugu⸗ und Jeypurlande in der Arbeit ſtehen. 
Die Arbeit der Breklumer Miſſion iſt dadurch beſonders bemer⸗ 
kenswert, daß ſich nach langer, faſt erfolgloſer Geduldsarbeit 
ſeit 1900 beſonders unter dem Stamm der Dombo auf den Sta⸗ 
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tionen Koraput, Kotapad, Nowrangapur und Jeypur eine Be⸗ 
wegung zum Chriſtentum zeigte, die bis heute anhält und bei 
ſorgfältigſter Prüfung der Taufbewerber die Zahl der getauften 
Chriſten von 66 im Jahre 1890 auf 1102 im Jahre 1900, 7306 
im Jahre 1905 und 8447 im letzten Jahre hat ſteigen laſſen. Und 
dabei ſtehen noch 3000 Heiden im Taufunterricht, und man darf 
ſagen, daß die Chriſten, wenn auch durch ihr ſoziales Elend zu 
dieſem Schritt getrieben, dennoch keinen ſozialen Vorteil von 
ihrem Uebertritt haben, eher Verfolgung und Bedrückung durch 
die heidniſche Polizei auf ſich nehmen müſſen, und daß die 
ſtrenge Sichtung der Taufbewerber ein verhältnismäßig hohes 
Niveau der Getauften zur Folge hat. 


England. 


— Am 9. Oktober ſtarb der bekannte Dr. F. W. Baedek⸗ 
ker in London. Gleich Georg und Max Müller ein Deutſcher 
von Geburt, lebte er doch ſeit 1860 in der engliſchen Hauptſtadt. 
Er war Doktor der Philologie, vor allen Dingen aber ein ent⸗ 
ſchiedener Chriſt, dem es hauptſächlich darum zu tun war, See⸗ 
len für den Herrn zu gewinnen. Vor vierzig Jahren gab es in 
ſeinem Leben eine große Kriſis, er gab dann ſeinen weltlichen 
Beruf auf, um Chriſtum zu predigen. Er war viel auf Reiſen 
und hat in die ruſſiſchen und ſibiriſchen Gefängniſſe viel Licht 
gebracht. Er erreichte ein Alter von 86 Jahren. Sein Andenken 
bleibt im Segen. | 

China. 
D In der Mantſchurei haben zum erſten Male jeit 
den unruhigen Kriegsjahren die dort tätigen Miſſionen (ſchotti⸗ 
ſche und iriſche Presbyterianer) in Newſchwang eine gemein⸗ 
ſame Konferenz abhalten können. Man konnte feſtſtellen, daß 
die Ausſichten für die Zukunft kaum je ſo günſtig geweſen ſeien 
als zur Zeit. Im Jahre 1905 wurden 1327 Perſonen getauft, 
und 3551 Taufbewerber wurden in das neue Jahr hinüberge⸗ 
nommen. Kirchen und Kapellen werden im Lande ſchon 270 
gezählt. Den Höhepunkt der Konferenz bildete die Ordination 
von 17 Eingeborenen, die den vollen Kurſus in dem theologiſchen 
Seminar durchgemacht hatten. Ein anderes ſehr erfreuliches 
Ereignis war der Zuſammenſchluß der eingeborenen Geiſtlichen 
zu einer eigenen Miſſionsgeſellſchaft, die ſich die Evangeliſie⸗ 
rung bisher noch nicht erreichter Gebiete ihres Vaterlandes zur 
Aufgabe ſetzte. Zwei von den neuordinierten Geiſtlichen, tüch⸗ 
tige und ernſte Männer, ſtellten ſich der neuen mantſchuriſchen 
Miſſionsgeſellſchaft zur Verfügung. Die Geſamtzahl der evan⸗ 
geliſchen Chriſten in der Mantſchurei beträgt 11,584. — Daß es 
in China fort und fort unter der Oberfläche heimlich gärt, da⸗ 


von legt aufs neue die Zerſtörung zweier Miſſionsſtationen 


Zeugnis ab. Die eine von dieſen Stationen, Sin⸗dzen, nicht 
weit von Hangtſchau, gehörte der engliſch⸗kirchlichen Miſſion 
und war von einem eingeborenen Geiſtlichen beſetzt. Die zweite 
war die katholiſche Miſſionsſtation Han⸗ſchan⸗hſien in der Pro⸗ 
vinz Nang⸗hwei. Menſchenleben ſcheinen glücklicherweiſe in bei⸗ 
den Fällen nicht verloren gegangen zu ſein. — Einen andern 


ſehr ſchmerzlichen Verluſt hat jedoch die englifch-Firchliche Mif- | 


ſion durch den Tod des Miſſionsbiſchofs Hoare erlitten. Er 
unternahm mit einigen Studenten des Miſſionsſeminars von 


Hongkong aus in ſeinem Miſſionsboot „Pionier“ eine Fahrt 


nach dem gegenüberliegenden Feſtlande und geriet dabei in ei- 
nen Wirbelſturm. Seitdem iſt das Boot mit ſeinen Inſaſſen 
verſchollen, und es beſteht kaum Hoffnung, daß letztere gerettet 
ſein könnten. Hoare war einer der tüchtigſten Sendboten der 
Geſellſchaft und blickte ſchon auf die Erfahrung dreier Jahr⸗ 
zehnte zurück. ar 

In Kayintſchu (ſüdlich von der Provinz Kiangſi) 
wurden Plakate angeſchlagen gefunden, in denen zur Ermor⸗ 
dung der Miſſionare, nötigenfalls auch des Unterpräfekten, ſo⸗ 
wie zur Zerſtörung der Miſſionsſtation, aufgefordert wurde. 
Kayintſchu iſt eine Station der Basler Miſſion, es ſind dort 


vier Miſſionare ſtationiert, unter ihnen ein Miſſionsarzt, der 
Leiter eines Miſſions⸗Hoſpitals iſt. Bis jetzt ſind Gott Lob noch 
keine Ausſchreitungen vorgekommen. — Aus Tungkun mel⸗ 
det der rheiniſche Miſſionsarzt Dr. Olpp leider, daß in dem im 
Neubau begriffenen Frauenhoſpital Feuer ausgebrochen ſei und 
beträchtlichen Schaden angerichtet habe. Als das ſchon fertig 
und voll belegte Männerhoſpital bereits in höchſter Gefahr 
ſchwebte und die Hoffnung auf Rettung faſt ſchon aufgegeben 
war, rauſchte zum Glück ein ſtarker Regen hernieder, der dem 
weiteren Umſichgreifen des Feuers wehrte. (Ev. M.) 


Afrika. = 

— In Kamerun hat die Basler Miſſion das Gebiet 
von Bamum endgültig beſetzt. Die Aufnahme, die Miſſionar 
Göhring fand, war überaus freundlich. Unter anderem ſtellte 
der Häuptling zum Transport von Bali nach Bamum 130 Trä⸗ 
ger unentgeltlich, ſandte oft ungebeten Lebensmittel: Ziegen, 
Hühner, Eier, Palmöl, Palmwein, Kartoffeln u. a. m. Vor al⸗ 
len Dingen zeigte er religiöſes Intereſſe. Vielleicht iſt das mu⸗ 
hammedaniſchem Einfluß zuzuſchreiben. Es war höchſte Zeit, 
daß die Miſſionare nach Bamum kamen. Unvermerkt wäre 
Bamum muhammedaniſch geworden. Schon wohnen 1500 Huſſa 
in Bamum in einem beſonderen Dorf vor der Stadt. Und ſchon 
haben die Bamum einiges von den Huſſa angenommen, z. B. 
das, daß ſie kein Schweinefleiſch eſſen und noch etliche andere 
Aeußerlichkeiten. Bamum iſt alſo wieder ein Beweis, wie die 
Behauptung vieler Kolonialfreunde, daß den Muhammedanern 
jeder Glaubenseifer abgeht und ſie trotz aller Vorſchriften des 
Koran nicht daran dächten, Proſelyten zu machen, auf völliger 
Unkenntnis der Tatſachen beruht. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 48, 49, 50 und 51.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: E. Blöſch, German Valley, v. 
Wwe. Stuckenberg, Adeline 81; Th. Höfer, Hartsburg, Friedens⸗Gem., 
M.⸗Feſt 810; J. Büſcher, Ruſſelville, M.⸗Feſt zu Brazito 89; T. Eiſen, 
Boyne City, Gem. 32; J. Graber, Francisco, v. Miſſions freundin 22; 

C. Wolff, Weſt, Pauls⸗Gem., Gerald 83.50; H. Limper, Blackburn, von 
einem Glied der Pauls⸗Gem. 510; F. Walter, Pomona, v. Walz, Ringe, 
Horſt je 51, Klein 506; Fr. Rolf, Maſena, Gem., Victoria Tp. 85; J. 
Göbel, Chicago, v. Ungenannt 35; F. Reller, Evans ville, v. Pauls⸗Ju⸗ 
gendver. 5320; Th. John, Louisville, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 577.68; 
J. Höfer, Corcordia, Bethels⸗Gem. 820; F. Störker, New Haven, Pe⸗ 
tri⸗Gem., M.⸗Feſt 315; S. Preß, Houſton, v. Hrn. und Fr. H. Gronau 
510; C. Haas, Buffalo, v. Frau Geyer 31; Th. Schory, Indianapolis, 
Joh.⸗Gem. 517.18; A. Schuh, Monroe, Joh.⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 
830; J. Irion, St. Louis, Pauls⸗Gem., aus Miſſ.⸗Kaſſe 885; F. Ga⸗ 
dow, Newton, v. Fr. H. Meiſe 32; P. Wübben, Maple Lake, Gem., Ar⸗ 
nandale, Koll. 54.26; E. Roglin, Gerald, Gem. 906; Fr. Winger, Genoa, 
Joh.⸗Gem., Koll. bei Miſſ.⸗Sekretär Paſt. Schmidts Vortrag 510.12, v. 
Miſſ.⸗Ver. 510, v. Frauenver., Millsbury 810; Th. Papsdorf, Medary⸗ 
ville, v. H. H. 31: J. Strauß, Waco, v. Fr. Frank Lebrecht, Cego 85; 
Wm. Bauer, St. Joſeph, luth. Zions⸗Gem., v. S.⸗S. 515; O. Schulz, 
Troy, Joh.⸗Gem., Erntedankfeſt 51.05; C. Gaſtrock, Belvue, Imman.⸗ 
Gem., Wellscreek 325; H. Barnofske, Brenham, v. N. N., Mound Prai⸗ 
rie 81, v. N. N., Seguin $3; H. Steding, Batesville, Ind., Joh.⸗Gem., 
Hunterville, freiwillige Gaben 357; H. Kamphauſen, Zanes ville, Gem., 
Teil der M.⸗Feſtkoll. 38.70; J. Wulfmann, Mancheſter, Imman.⸗Gem., 
M.⸗Feſt 575; P. Krebs, Eoupland, Petri⸗Gem., M.⸗Feſt 325; F. Klein, 
Brownus ville, v. Fr. N. N. daſ. 52, Frauenver., Hokah 510; W. Bretz, 
Lorain, v. Fr. Knierim 31; L. Hagen, Grand Haven, Pauls⸗Gem.⸗ 
Frauenver., aus der Sparbüchſe 34.25; J. Erdmann, Burlington, v. 
Zions⸗Miſſ.⸗Ver. 327.30; A. Thiele, Marſhalltown, Friedens⸗Gem., 
Erntedankfeſtkoll. 83; W. Echelmeieer, Newport, Pauls-Gem., Fallmouth 
35; G. Fiſcher, Elkhart, v. Jeremias Keſſel 82; A. Siegenthaler, St. 
Cloud, Joh.⸗Gem., Little Falls, v. M.⸗Feſt 83; H. Niefer, Milwaukee, 
Chriſtus⸗Gem. 510, Chriſtus⸗S.⸗S. 510; G. Plaßmann, Granite City, 
Joh.⸗Gem., Nameoki 57.50; D. Brüning, Louisville, Peters-Gem. 725; 
K. Scheib, Burlington, Lukas⸗Gem., M.⸗Feſt 320; W. Laatſch, Moro, 
Joh.⸗Gem., Nachtrag zum M.⸗Feſt 31; C. Schimmel, Baltic, Zions⸗ 
Gem. 51.05, Zions⸗C.⸗E.⸗Ver. 36.68, v. Frau Tina Hoffmann, Frau 
Lottie Hoffmann, Hrn. Pet. Rollenbacher, Hrn. Wm. Wolfart je 25c, 
Frau Eliſe Hoffmann 50c; J. Birkner, Primroſe, Poſtſtempel Donnellſon 
510; F. Ernſt, Weſtfield, S.⸗S., Geburtstags⸗Opfer 88.35; J. Kühn, 
Eden Valley, Friedens⸗Gem. 82.50, Matth. ⸗Gem. bei Litchfield 32.50; 
H. Schulz, Burton, Koll. d. Gem. 87.55; C. Gabler, Pilot Grove, 
Pauls⸗Gem., v. Frauen⸗ u. Jungfrauenver. 310; A. Bachmann, De: 
troit, v. Adolf Reſchke 51; M. Schulz, Louisville, Bethl.⸗Gem. 55; V. 
Strauß, Hermann, v. Frauenver. d. Joh.⸗Gem., Stolpe 82; M. Schrö⸗ 
del, Hoyleton, v. Ungenannt 83; Th. Beckmeyer, Newark, Joh.⸗Gem. 
49.70. v. S.⸗S. aus Miſſ.⸗Neger 85; von M. Schleifer, Newark, Ohio 


Deutfcher Miſſionsfreund. 


85; B. Vogelſang, Elkhart, v. G. Kuhn 51.50; G. Haller, Summerfield, 
v. Gem. u. Frauenver. 89.40; G. Dörnenburg, Columbia, Pauls-Gem. 
87.50; K. Koch, St. Paul, Pauls⸗Gem. 510.19; E. Lindenau, Oſhkoſh, 
Gem., Friendſhip 33.75; D. Helmkamp, Canal Dover, Joh.⸗Gem., Teil 
der Miſſ.⸗Koll. 825, Salems⸗Gem., Crooked Run, do. 82.30; G. Ort: 
lowski, Newton, Dreieinigk.⸗Gem., Highland 310, Imman.⸗Gem., New: 
ton 83.10; v. Hrn. Aug. Reitz, Battle Creek, Mich. 81; J. Varwig, 
Haubſtadt, Steph.⸗Gem., Warrenton 57; M. Weber, Palatine, Joh. ⸗ 
Gem., Plumgrove, v. M.⸗Feſtkoll. 815, v. Frau Bergmann ſen. 50c; L. 
Kleemann, Cumberland, v. H. Deerburg 82; E. Lang, Troy, Pauls⸗ 
Gem., v. zwei Miſſ.⸗Stunden 33.96, v. Frl. J. K. Meier 35; A. Becker, 
New Orleans, 1. Deutſche prot. Gem. 324, v. Miſſ.⸗Ver. 510; P. Men: 
zel, Washington, v. Concordia⸗Miſſ.⸗Ver. 515, v. Marie Neuhaus ; 
H. Müller, Chicago, v. G. v. Heinen, Andreas⸗Gem. 51; W. Mehl, 
Louisville, v. Frau N. N. 85, v. Frl. Lillian Kern 50c; H. Krull, Mas: 
coutah, Joh.⸗Gem. aus Miſſ.⸗Büchſe 90c; N. Lehmann, Elyria, v. Un⸗ 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: Von Frau Philp. Seune, 
Cleveland, Glück und Segen zu Weihnachten 52; G. Eyrich, LeSueur, 
v. N. N. 85; Fr. Frankenfeld, Urſa, Zions⸗Gem., M.⸗Feſt 815, Ebenezer⸗ 
Gem., Auguſta, Mo., Erntedankfeſt 52.85; H. Grefe, Princeton, Peters⸗ 
Gem. 82; S. John, Ann Arbor, Bethlehems-Gem. 869; K. Müller, 
Norman, Salems⸗Gem., Erntedank⸗ u. M.⸗Feſt 35; A. Säuberlich, 
Mexico, Friedens-Gem., Ruſh Hill 32.31; v. Hrn. Kaſpar Ott, Taylor, 
Pa., v. Ungenannt 82; J. Schneider, Evansville, von einer Freundin 
der Synode aus Zions-Gem. 8100; O. Miner, Louisville, v. N. N., 
Opfer 85; C. Berger, Greengarden, Peteres⸗Gem., Erntedanfeſtkoll. 
514.25; D. Helmkamp, Canal Dover, S.⸗S., Miſſ.⸗Opfer aus Sammel: 
büchſen 519.90; W. Henninger, Tiffin, v. Fr. N. N. 83; C. Bernhardi, 
Cleveland, Ev.⸗Prot. Gem. der Weſtſeite 825; W. Süßmuth, Ofhkofh, 
Imman.⸗ u. Pauls⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Feſt 818.10, Extra⸗Gaben, urſprünglich 
beſtimmt zur Aus ſendung einer Miſſionarin (abzüglich 81.50 Unkoſten), 
v. Frauenver. d. Immanuels⸗Gem., Oſhkoſh, Wis. 823.36, v. Frauenver. 
d. Paulus⸗Gem., Oſhkoſh, Wis. 815, v. Frauenver. d. Friedens⸗Gem., 
Fond du Lac 810, v. Frauenver. der Ev.⸗Luth.⸗Gem., Ripon 310, v. 
Frauenver. d. Pauls⸗Gem., Wauwatoſa 85, v. Jugendver. d. Einigkeits⸗ 
Gem., Antigo $5, v. Frauenver. d. Joh.⸗Gem., Oakgrove 310, v. Frauen⸗ 
ver. d. Joh.⸗Gem., Appleton 810, v. Frauenver. d. Paulus⸗Gem., Me: 
nomonee Falls 510.40, v. Frauenver. d. Evang.⸗Gem., Sheboygan $10, 
v. Frau A. Redeski, Sheboygan 51, v. Frauenver. d. Friedens⸗Gem., 
Fort Atkinſon 810, Joh.⸗Gem., Town Herman 820 8138.26; A. Fi⸗ 
ſcher, St. Louis, v. Robert Ahr 51.75; W. Jung, Drain, Ebenezer-Gem., 
Boeuf Creek, Miſſ.⸗Koll. 820; P. Teſter, Nebraska City, Bethl.⸗Gem., 
M.⸗Feſtkoll. 815; v. J. Rauſch, Emerit., Weit Salem, Ill. 81; O. Kel⸗ 
ler, Warren, Pauls⸗Gem. 814; C. Fleck, Roßville, v. F. Fiſcher 50e, 
G. Friedrich 81, N. N. Be; A. Bachmann, Detroit, Imman.⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. 85; R. Reuß, Cleveland, Pauls⸗Gem., Parma 35; H. Weichelt, 
Elkton, Frieedens⸗-Gem. 85.05; W. Henninger, Tiffin, Gem., M.⸗Feſt⸗ 
toll. 86.30, v. Fr. Zarges 85; G. Hirtz, Milwaukee, Dreieinigkeits⸗Gem., 
Jugendver. 82.50; G. Sieveking, Farina, Joh.⸗Gem. bei Farina 84; Dr. 
J. Piſter, Cincinnati, Philippus⸗Gem. 841, Philippus⸗S.⸗S. 823.71, v. 
Frau Prigge 52; Th. Hempelmann, Pomeroy, v. Hrn. Lederer, Maſon 
City 50c; W. Hausmann, Metropolis, Zions⸗Gem. 36.40; F. Schär, 
Wauſau, Pauls⸗Gem. 35; v. Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 32.32: 
H. Pfundt, Mt. Vernon, v. Fr. Chr. Röthemeier 32; G. Freund, Ports⸗ 
mouth, Gem. 526.80. Zuſammen 3624.75. 


Eingeſandt durch die Paſtoren: H. Deters, Saginaw, Markus⸗Gem. 
57; A. Baltzer, Rocheſter, Trinitatis-Gem., M.⸗Feſt 85, v. Hrn. John 
Seiler 820; E. Wilking, Kurten, v. Gem. 85; F. Weltge, Wright City, 
Friedens⸗Gem. 315, Joh.⸗Gem., Indian Camp 33.95, Harmonie⸗Gem., 
Pitts 31; W. Neumeiſter, Taborton, Miſſ.⸗Koll. d. Gem: Taborton, 
Berlin, E. Pöſtenkill 84; v. Hrn. Jak. Eiermann, Baltimore, Md., v. 
Matth.⸗S.⸗S., Extra⸗Opfer f. Paſt. Nottrotts Station anſtatt für 
Candy 351.25; P. Menzel, Waſhington, v. Paſt. Joſ. Schatz, Thomas⸗ 
Gem., Brookville, Ind. 85; G. Maul, Lawrenceburg, Zions⸗Gem., M. ⸗ 
Feſtkoll. 810, v. Heinr. Winter, zum Andenken an feinen + Vater 
Chriſt. Winter 85; J. Torbitzky, Dittmer, v. Hrn. Fl. Jenni, Cryſtal 
City, Mo. 83; H. Weichelt, Elkton, Friedens⸗Gem., Nachtrag 81.75; v. 
N. N., Delano, Minn. 36; G. Mayer, New Ulm, v. N. N. 81; K. 
Pleger, St. Louis, Emmaus⸗Gem. 312; H. Drees, St. Louis, v. Fr. 
Volk 50c, v. Fr. Lewis 256; v. Frau Karol. Albrink, Adam, Ill. 82; F. 
Maurer, Waukomis, v. Fr. Chas. Molz, Kiowa, Kans. 83; T. Leh⸗ 
mann, Baltimore, v. Fr. Taubenheim 81, junge Freundin 82; J. Fon⸗ 
tana, Albany, Dankſagungskoll. 36.50, v. Hrn. G. Richter 31, v. Hrn. 
K. Reinke 500; Lehrer F. Helmkamp, Wellston, Mo., Waiſenhaus, 
Miſſ.⸗Opfer der Waiſen 86; R. Kofer, New Baden, Zions⸗Gem. 92.85; 
v. Gottbekannt, Newyork Mills, N. Y. 812; J. Schwarz, Lena, Miff.: 
Stundenkoll. 814.35; E. Künzler, Middletown, Evang.⸗Prot. Pauls⸗ 
Gem. 85: Th. Speyſer, Buffalo, v. Imman.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., San: 
dusky, Ohio 815, v. Paſt. A. Zink, Buffalo, Chriſt.⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 
528.25; F. Buſchmann, Belleville, v. N. N., Dankopfer 312; C. Lohſe, 
Chicago, Zions-Gem., Waſhington Hights, Danktag⸗Koll. 83.04; Th. 
Munzert, Buffalo, Markus⸗-Gem., M.⸗Feſtkoll. 89.84, v. Markus⸗Gem.⸗ 

. E.⸗Ver., Miſſionsgabe 810; P. Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., mo⸗ 
natl. Miſſ.⸗Opfer 83.06; v. Ungenannt, Maeystown, Ill. 32.50; C. 
Locher, New Albany, Evang. Gem., M.⸗Feſtkoll. 830.31. Zuſ. 3326.90. 

„Eingeſandt durch die Paſtoren: J. Abele, Cook, Pauls⸗Gem., Oſage, 
Miſſ.⸗Koll. 513.39, v. Ungenannt 310; von J. F., Oakdale, Cal. 82.50: 
E. Reh, Jackſon, Imman.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver. 86.27, Imman.⸗S.⸗S. 35.55; 
S. Preß, Houſton, Erſte Deutſche Evang.⸗Luth. Gem. $4, v. Frauen⸗ 
Miſſ.⸗Kränzchen 53.85, S.⸗S. aus Miſſ.⸗Kaſſe 84.20; P. Saffran, Cin⸗ 
einnati, Zions-Gem. 816.08; P. Allrich, St. Charles, Joh.-Gem., M.⸗ 
Feſt 510; Th. Häfele, Louisville, Lukas⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 818.88; F. 
Rahn, Niles, v. Gottbekannt 81; H. Krämer, Buffalo, v. Frau T. Glen: 


winkel 81, v. Frau G. Schwartz 31; W. Kottich, Leavenworth, Salems⸗ 
Gem.⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger 85.50; E. Blöſch, German Valley, Zions⸗ 


Gem., Adeline 84.58; Wm. Röper, Wahpeton, Gem. 388; V. Ziemer, 


Hammond, Imman.⸗Gem. 84; B. Heithaus, Lebanon, Pauls⸗Gem. 814; 
F. Grabau, Mehlville, Joh.⸗Frauenver. 85; F. Gieſe, Baltimore, Chri⸗ 
ſtus⸗Gem. 81, S.⸗S. 85; C. Schäffer, Newport, Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 
517.22, Pauls⸗Jugendver. 812.50; H. Müller, Champaign, Betri:Gem. 
85; Th. Munzert, Buffalo, v. Barb. Bender 81; J. Lambrecht, Detroit, 
v. N. N. 51, S.⸗S. 52.47, Geburtstagsgeld 50c, v. Gem. 82.53; C. Ket⸗ 
telhut, Mt. Vernon, v. Gottbekannt 85; F. Braun, Grantfork, Nachtrag 
v. M. ⸗Feſt 81.50; C. Gaſtrock, Belvue, v. Fr. H. Sölter, v. Miſſ.⸗Ver. 
818.65, v. Heinr. Ruſt 35; H. Nagel, Holſtein, v. N. N. 35; F. Raſche, 
Levaſy, v. Ebenezer⸗Frauenver. 85; H. Kunz, Hankinſon, Evang.-Gem., 
Minneſota Tp. 51.15; H. Frigge, Louisville, v. Frl. L. Kornfeld 31; W. 
Henninger, Tiffin, v. Fr. P. Fiſchers S.⸗S.⸗Klaſſe 83; P. Moritz, 
Femme Oſage, v. Benedict Fackler 81; F. Klingeberger, Milwaukee, Sa: 
lems⸗Frauenver., v. Jahres feſt 810; Fr. Baur, Webſter Groves, v. Balt. 
Dietz 81; von Pittsburg, Kans., „Der Herr ſegne es!“ 31; A. Jung, 
Fond du Lac, v. Wm. Peter, Geburtstagsgabe 81; von Hrn. Ludw. Däu⸗ 
bel, Milan, Waſh. 82; Th. Oberhellmann, St. Louis, v. Frauenver. d. 
Friedens⸗-Gem. 311.50; H. Kröncke, Chicago, v. Fr. Borkows 756; P. 
Saffran, Cincinnati, v. Zions⸗Frauen⸗ u. Jungfrauenver. 56; E. Stel: 
zig, Powhattan, v. Reinh. Kern 31. Zuſammen 267.57. 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt durch die Paſtoren: F. Schreiber, Grand Rapids, v. 
Joh.⸗Gem.⸗Jugendver. f. 1 Kind 312; Th. John, Louisville, Joh.⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Ver. f. Chaiti 812; C. Haas, Buffalo, St. Pauls⸗S.⸗S., f. 3 
Kinder 836; J. Irion, St. Louis, Pauls⸗Gem.⸗Jugendver. 712.50, S. ⸗ 
S. 812.50; F. Gadow, Newton, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver., f. 1 Kind 512, 
f. Kleidung des ſelben 81.50; W. Blasberg, Centralia, S.⸗S., v. monatl. 
Miſſ.⸗Koll. f. Maria Sidonia 312, do. für andere Kinder 516; Frl. 
Alma Schmid, Mancheſter, Mich., v. Jugendver. f. Mina 512; J. Erd: 
mann, Burlington, Zions⸗S.⸗S.⸗Ver., f. 1 Kind 312, Frauenver. 812.35; 
S. John, Ann Arbor, v. Familie Mogk f. 1 Kind 56; G. Plaßmann, 
Granite City, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Nameoki, f. 1 Kind 312; A. Helm, 
Dolton Station, v. Fr. Jul. Heidenreich 82: N. Lehmann, Elyria, 1 1 
Kind 810.50; Pauline Kitterer, Homewood, Ill., Pauls⸗S.⸗S., f. 1 Kind 
83; F. Schleſinger, Wren, Pauls⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., f. 1 Kind 3; P. 
Saffran, Cineinnati, v. Wm. Katterjohann 32; W. Behrendt, Cleve⸗ 
land, v. Miſſ.⸗Ver. 512; W. Leonhardt, Sandusky, Steph.⸗S.⸗S., f. 
Stephanus 312; W. Dreſel, Mansfield, Joh.⸗S.⸗S., Home Departe⸗ 
ment, f. 1 Kind 812; D. Behrens, Billingsville, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver., 
f. 1 Kind 312; v. Hrn. Henry F. Rugen, Bound Brook, N. J., f. 1 
Kind 810; G. Zimmer, DeSoto, Friedens⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger, f. 
1 Kind 312. Zuſammen 2271.35. 

Von Hrn. F. Diehl, Woodsfield, O., S.⸗S., v. Fr. L. Neuharts 
Klaſſe, für 1 Kind 812; dch. die Paſtoren: H. Bahnſen, Troy, v. Troy⸗ 
S.⸗S.⸗Bezirk, für Bruno 812; J. Fleer, Milwaukee, v. Frauen⸗Miſſ.⸗ 
Ver., für 1 Kind 812; G. Freund, Portsmouth, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Neger 
85.84. Zuſammen 341.84. 

Durch die Paſtoren: E. Wilking, Kurten, Gem., New Baden, Tex. 
85; G. Freund, Portsmouth, v. Frau H. H., für 1 Kind 312; A. 
Woth, Seward, Friedens⸗Gem. 815; G. Meinzer, Ackley, v. Jugendver., 
für 1 Kind 312. Zuſammen 344. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: J. Abele, Cook, Pauls⸗Gem., Oſage, 
Miſſ.⸗Koll. 85.92, v. Ungenannt 82; E. Reh, Jackſon, Imman.⸗Gem.⸗ 
Frauenver., für 1 Kind 86, v. Fr. Boß, für 1 Kind 386; O. Preß, Se⸗ 
dalia, Imman.⸗Gem.⸗Jugendver. 812; L. Kleber, Detroit, v. Hrn. Karl 
Schuh 83; v. Hrn. F. C. Dorner, Cleveland, Pauls-Gem.⸗C.⸗E.⸗Ver. 
für Frieda 312; J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗Miſſ.⸗Ver., Quartal⸗ 
zahlung für 3 Kinder 89; F. Raſche, Levaſy, Ebenezer⸗Frauenver. 812; 
von Hrn. K. G. Siebens, Minonk, Ill., für 1 Kind 812; J. Schneider, 
Evansville, v. Wm. Horſtketter 81. Zuſ. 880.92. 

Für Ansſätzige in Indien. N | 

Durch die Paſtoren: J. F. Klick, St. Louis, v. Frl. C. Schönwald 
83; C. Grauer, Manitowoc, v. Gottbekannt 81: J. Varwig, Haubſtadt, 
v. Gottbekannt 82. Zuſammen 46. 

Durch die Paſtoren G. Hoffmann, Old Monroe, v. Ungenannt aus 
dem Klingelbeutel 32; J. Fleer, Milwaukee, v. Fr. Julius Kreß 83; J. 
Kramer, Quincy, v. Fr. M. Becker 81. Zuſammen $6. 

Durch die Paſtoren: Wm. Dreſel, Mansfield, v. Frl. M. Linsky, 
Dankopfer 82.50; v. Frau Emilie Krentz, Chicago, Ill. 52.50; A. Dietze, 
Weit Park, v. Ungenannt 83. Zuſammen 8. 

Durch Paſt. J. Abele, Cook, v. Ungenannt 33. 

Katechiſten in Indien. 


Durch Paſtor Th. John, Louisville, v. Joh.⸗Jugendver. f. Tim. 
Sacknath 340. f 

Durch die Paſtoren: Wm. Dreſel, Mansfield, v. Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 
Ver., f. 1 Kat. 848; T. Lehmann, Baltimore, v. Joh.⸗S.⸗S., Halb⸗ 
jahrgehalt für 1 Kat. 820; F. Ewald, Elkhart, v. Hrn. Reinhard Priem, 
für 1 Kat. 825. Zuſammen 993. 
Durch Paſt. J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗C.⸗E.⸗Ver., für Ganga⸗ 


ram 512. 5 > 5 — — 
Für Katechiſtenſchule in Indien. 
Durch Paſt. F. Umbeck, Kankakee, v. Joh.⸗S.⸗S. 35.55. 
Durch Paſt. F. Schär, Wauſau, von einer Freundin des Reiches Got⸗ 
tes zur Ausbildung eines Katechiſten 812. 
Für Senana⸗Miſſion. 


Durch die Paſtoren: J. Wulfmann, Mancheſter, Imman.⸗Gem. (für 


Fr. Paſt. Gaß, Senana⸗Miſſion) 310; R. Wobus, Irvington, v. N. N. 


531. Zuſammen $11. N 
Frl. Uffmanns Arbeitsſchule. 
Durch Paſt. J. Erdmann, Burlington, v. Frau M. Jennch 550. 
Weihnachtsgabe für Indien. 

Durch die Paſtoren: W. Blasberg, Centralia, v. S.⸗S., f. 1 Näh⸗ 
käſtchen f. Maria Sidonia 35; G. Fiſcher, Elkhart, v. Friedr. Haar⸗ 
mann 31; J. Hoffmeiſter, Palatine, v. Pauls⸗Gem.⸗Frauenver. 820; 
W. Leonhardt, Sandusky, v. Steph.⸗S.⸗S. f. Stephan 83; D. Beh: 
rens, Billingsville, v. Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. f. 1 Kind 31. Zuſ. 330. 

Von einem Glied der Zions-Gem. (Paſt. A. Schmidt), Brooklyn, 
N. Y. 81. 


XXIV. Jahrgang. 
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UL 


) ter in feine Ernte fende. 


Zeuch mit! 


Von Stiftspropſt J. Paulli⸗Kopenhagen; verdeutſcht von P. K. Wiegmann. 


Der du uns ſandteſt als die Deinen, 
Zeuch mit, o Heiland Jeſu Chriſt; 
Wenn unter Dorngeſtrüpp und Steinen 
Wir ſuchen, was verloren iſt, 
Und gib, daß die, ſo wir gefunden, 
An deiner Hirtenbruſt geſunden. 


Zeuch gnädig mit, wenn wir die Gäſte 
Mit deiner Botſchaft laden ein, 
Auf daß ſie an dem Freudenfeſte 
In deiner Nähe ſelig ſei'n, 
Und zeige jeder willgen Seele, 
Daß es an Raum bei dir nicht fehle. 


Zeuch mit uns, wenn auf unſern Zügen 
Wir werfen aus zum Fang das Netz; 
Laß deine Gnad es alſo fügen 
Wie auf der Höh Genezareths, 
Und drohen Nebel uns und Stürme, 
Dann, mächtger Helfer, uns beſchirme. 


Zeuch mit, wenn deine Winzer gehen 
Zur Rebe, die der Sturm zerknickt, 
Und mach bei Wachen und bei Flehen 
Zu treuer Pflege uns geſchickt, 

Bis endlich nach des Tages Mühen 
Mit dir zur Ruheſtatt wir ziehen. 


Da werden wir in tauſend Weiſen, 
Die wir hienieden nicht gekannt, 
Mit allen Auserkornen preiſen 
Auf ewig deine Jeſushand, 
Die vom Verderben los uns machte 
Und uns zum ſelgen Ziele brachte. 


Uumuuumm neee 


Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
St. Louis, Mo., Februar 1907. 


Nummer 2. 


Aus Briefen und Berichten unſerer Miſſionare. 
(Fortſetzung.) Er 

Miſſ. Nottrott ſchreibt weiter: 

„Ich habe ſeitdem den Katechiſten Antony verſchiedene 
Male dorthin geſandt. Während ich dies ſchreibe, weilt 
er wieder dort, beſonders, da vor einigen Tagen der 
Waiſenknabe klagend in Bisrampur ankam. In dem 
Dorfe waren nämlich die Kuhblattern ausgebrochen. 
Um nun ihr Vieh davor zu ſchützen, hatten die dortigen 
Bauern ſich eine freiwillige Steuer auferlegt, um mit dem 
Ertrag derſelben einen Zauberer zu engagieren, der die böſe 
Krankheit vertreiben ſollte. Amoli hatte ſich geweigert, ſei⸗ 
nen Beitrag dazu zu geben, da er ein Chriſt ſei, und dafür 
war er denn durchgeprügelt worden. Er iſt nun mit dem 
Katechiſten wieder in ſein Dorf gegangen, und ich hoffe, es 
iſt letzterem gelungen, die Leutchen zu verſtändigen, daß ein 
Chriſt keinen Beitrag geben kann, um Zauberer zu enga⸗ 
gieren. Im November hoffe ich, mich längere Zeit in der 


dortigen Gegend aufhalten zu können, um zu predigen und 


die Katechumenen zu unterrichten.“ 

Außer in der zuletzt genannten Richtung iſt auch, berich⸗ 
tet Br. K. Nottrott, nach dem Weſten hin, in und um Be⸗ 
mitara gearbeitet, d. h. den Heiden ſo viel als möglich 
gepredigt worden. Es war ja im vorigen Jahre von der 
ehrw. Verwaltungsbehörde beſchloſſen worden, Bemitara 
zu beſetzen. Schon im November (1905) war ich mit Br. 
Nußmann dort, um eine Wohnung für einen Katechiſten zu 
mieten, doch konnten wir keine für einen annehmbaren Preis 
erhalten. Ebenſo waren die Bemühungen des Katechiſten 
Elia, in dem umliegenden Dörfern etwas zu bekommen, ver⸗ 
geblich. Am 1. April ſtellte ich den Katechiſten Dalpat 
Stephan für Bemitara an. Er wohnt noch hier in Bis⸗ 
rampur, aber er hielt ſich mehrere Male je vierzehn Tage 
oder drei Wochen in Bemitara und Umgegend auf, wo er 
den Heiden regelmäßig predigte, chriſtliche Bücher verkaufte 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


(100 Stück innerhalb 14 Tagen), und nach einem Platz für 
eine zu gründende Außenſtation ſuchte. Auf grund ſeiner 
Arbeit gelang es mir bei meinem Beſuche in der letzten Woche 
des Monats April in dem Dorfe Nauergau den Platz für 
eine Schule, ſowie für eine Katechiſten⸗ und Lehrerwohnung 
zu erhalten. Sowohl Satnamis als auch Hindus boten 
mir aus freien Stücken Plätze an. Die Bewohner dieſes 
Dorfes wie auch die der umliegenden Dörfer wünſchen ſehr 
eine Schule zu haben, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, 
daß wir dort eine gute Schule gründen können, die dann 
auch ein wertvoller Stützpunkt für Evangeliſationsarbeit 
iſt. Während dieſer acht Tage haben wir natürlich jede Ge⸗ 
legenheit benützt, den Heiden zu predigen und chriſtliche 
Bücher zu verkaufen. 

Während dieſer Reiſen hatte ich weniger vom Regen, 
als von der feuchten Hitze der Regenzeit zu leiden. Doch 
war ich immer geſund und wohl. Ja, ſolche Reiſen, wo 


man oft den ganzen Tag im Sattel ſitzen muß, ſind für 


meine Geſundheit ſehr dienlich, gerade der damit verbunde⸗ 
nen Strapazen wegen. 


Die Dörfer in der Umgegend von Bisrampur werden 


regelmäßig von den Katechiſten beſucht; auch auf den bei⸗ 
den nächſten Wochenmärkten wird das Wort Gottes den 
Käufern und Verkäufern gepredigt. Der Hauptkatechiſt, 
Pandit S. S. Das, tut dies beſonders mit großem Eifer 
und Geſchick. | | 

Außer diefen Reifen hoffe ich, im Monat November Ge⸗ 
legenheit und Zeit zu finden, für mehrere Wochen auf die 
Predigtreiſe zu gehen. Br. Nußmann wird dann zuhauſe 
fein, fo daß ich ohne Furcht den betagten Br. Lohr verlaſ— 
ſen kann. 

(In einem ſpäteren Briefe berichtet Br. Nottrott, daß 
der alte Vater Lohr trotz ſeiner Schwäche, die manchmal ſo 
groß ſei, daß man meine, die letzte Stunde ſei für ihn ge⸗ 
kommen, die aber dann oft überraſchend ſchnell überwunden 
ſei, es wagen konnte, einen Beſuch bei ſeiner in Kawardha 
verheirateten Pflegetochter zu machen. Gegen alles Erwar⸗ 
ten habe er die lange Fahrt (56 Meilen) im Ochſenwagen 
gut überſtanden.) 

Die größten Schwierigkeiten für den Miſſionar in Bis⸗ 
rampur bietet immer die Frage nach einem genügenden Er⸗ 
werbszweig für einen großen Teil der dortigen Chriſten. 
Es ſind ihrer zu viele, daß ſie ſich alle vom Ackerbau, ſelbſt 
bei günſtigen Ernteverhältniſſen, ernähren könnten. Es iſt 
nicht genügend Arbeit vorhanden. Der Handel mit Häu⸗ 
ten und Knochen, auf den die Chamars (Lederarbeiter) nach 
ihrer Kaſtenſtellung von Haus aus angewieſen ſind, bringt 
manche Unannehmlichkeiten mit ſich. Den Hindus iſt das 
Schlachten von Vieh einfach ein Greuel. Bisrampurer Chri⸗ 
ſten haben trotz dem Verbot der Miſſionare im Verborge⸗ 
nen durch dieſes Schlachten viel Anſtoß bei den orthodoxen 
Heiden gegeben und die Möglichkeit, vor allem aber den Er⸗ 
folg der Heidenpredigt unter den Kaſtenleuten, problema⸗ 
tiſch gemacht. Der Miſſionar muß dieſen Umſtand be⸗ 
rückſichtigen, und wenn möglich Abhilfe ſchaffen. Br. Nott⸗ 


— — 


| Bump ſcch viel Mühe gegeben, eine Induſtrie oder Hand» | zahlreiche Pilgerfahrten nach Damakera gemacht. 


werke in Bisrampur einzuführen, welche keinen böſen Ruf 
hervorbringen. So hat er es verſucht, die Korbflechterei 
einzuführen, iſt aber da auf Schwierigkeiten geſtoßen. Die 
Bambusart, welche zur Herſtellung der größeren Körbe ver— 
wandt wird, muß aus ziemlicher Entfernung erſt herbeige⸗ 
ſchafft werden. Trotzdem hat er einen Lehrer angeſtellt, 
der zunächſt eine Anzahl Knaben einfache Bambusarbeiten 
zu machen anleitet, die im Lande verkauft werden können. 
Später ſollen feinere Arbeiten an die Reihe kommen, für 


welche aber ein neuer Lehrer mit 30 Rupies monatlichem 


Gehalt nötig wird. Er wird die Knaben lehren, Bambus⸗ 
möbel zu flechten, für welche in Indien immer ein Markt 


vorhanden iſt. Um dem Notſtand in der großen Gemeinde 


abzuhelfen und auch andern übertretenden Chamars zu 
einem anſtändigen Lebensunterhalt zu verhelfen, ſollten 
noch andere Handwerke auf der Miſſionsſtation eingeführt 
und gelehrt werden. Br. Nottrott möchte einen Lehrer zum 
Teppichweben anſtellen, um, nicht etwa feine Teppiche, wie 
„Brüſſeler“, ſondern einfache Matten oder Teppiche herſtel⸗ 
len zu laſſen, wie ſie in Indien von Europäern und Einge⸗ 
bornen viel gekauft werden. Auch glaubt er, daß es praf- 
tiſch ſei, einen tüchtigen Möbelſchreiner anzuſtellen. „Alle 
dieſe Lehrer werden natürlich nicht ſofort die vorhandenen 


Uebelſtände beſeitigen, aber doch iſt Hoffnung vorhanden, 


daß ſie mithelfen, daß dies in der Zukunft geſchieht, wenn 
dieſe Induſtrieſchule allmählich ausgebaut werden würde.“ 
(Leider hat es Br. Nottrott noch nicht möglich machen kön⸗ 
nen, andere derartige Induſtrieſchulen engliſcher Miſſionen 
in Indien kennen zu lernen, weil er durch die Arbeit auf der 
Station, z. T. auch durch Br. Lohrs Zuſtand, zu ſehr an 
die Station gefeſſelt war. Es iſt aber dringend zu wün⸗ 
ſchen, daß die Vorſchläge Br. Nottrotts zur Ausführung 
kommen. Dazu iſt freilich auch ein kleines Kapital notwen⸗ 
dig und für die erſten Jahre ein Zuſchuß von etlichen Hun⸗ 
dert Dollars, bis die Erzeugniſſe der Induſtrieſchule ſich 
einen Markt errungen haben und das Unternehmen jelbit- 
erhaltend fein kann. Wenn aus dem Kreiſe der Handwer— 
ker und Geſchäftsleute unſerer Synode für dieſen Zweck be— 
ſondere Gaben (etwa in Aktien) zur Verfügung geſtellt wür⸗ 
den, ſo könnte der immer wiederkehrenden Not in Bisrampur 
wohl geſteuert werden, ohne die für die eigentliche Miſſions⸗ 
arbeit beſtimmten Gelder in Anſpruch nehmen zu müſſen. 
Das Problem der Selbſtändigmachung unſerer indiſchen 
Gemeinden würde durch die erwähnte Hilfe auf induftriel- 
lem Gebiete, wenn auch nicht völlig gelöſt, ſo doch weſentlich 
leichter gemacht werden. E. Sch.) 


Neue Schulen. 
Im Stationsgebiet von Bisrampur ſcheint das Verlan⸗ 


gen nach Schulen bei den Hindus ſowohl als unter den 


Satnamis in letzter Zeit allgemeiner zu werden, zur Freude 
der Miſſionare. Miſſionar K. W. Nottrott ſchreibt: 

„Wir ſind aufgefordert worden, in Damakera eine 
Schule zu gründen. Es iſt das Rom der Kabirpanthies, 
einer Sekte, die ungefähr vier Millionen Anhänger zählt, 
und von allen Teilen Nord- und Zentral-Indiens werden 
Es liegt 
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Benares, von der Waſſerſeite aus gefehen ; die muhamedanifche Moſchee mit 


den berühmten Minaretts im Dordergrund. 
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etwa drei Meilen von Bisrampur entfernt. Etwa fürf junge 
Leute aus Bisrampur ſind daſelbſt als Drucker angeſtellt. 
Wir haben das Verlangen geſtellt, daß der Guru (das geiſt⸗ 
liche Oberhaupt der Sekte) die nötigen Gebäude zur Ver⸗ 
fügung ſtelle. Er iſt dazu auch bereit. Die Schule hat gute 
Ausſichten, da eine große Anzahl Dörfer in der Nähe lie⸗ 
gen, von wo aus die Kinder die Schule in Damakera be⸗ 
ſuchen können. Haben wir mit der Schule dort einmal Fuß 
gefaßt, ſo können wir auch einen religiöſen Einfluß auf die 
Anhänger der dem Chriſtentum ſehr naheſtehenden Sekte 


ausüben. 


Ko lia iſt ein Dorf etwa vier Meilen von Bisrampur 
entfernt, aber in entgegengeſetzter Richtung wie Damakera. 
Wir ſollten gerade in dieſer Richtung unſern Einfluß durch 
die Schule geltend machen und die Arbeit ausdehnen. Auch 
hier will der Dorfbeſitzer wenigſtens für den Anfang das 
Schulhaus geben. (Hier geht die Initiative von uns aus.) 

Auch in Hir mi bot ſich uns eine gute Gelegenheit, mit 
einer Schule die regelmäßige Arbeit daſelbſt anzufangen. 
In Nauergau hat Br. Nottrott Land zum Bau einer 
Außenſtation bekommen unter der Bedingung, daß die Miſ⸗ 
ſion in dem in der Nähe befindlichen Orte Bemitara 
eine Schule gründe. Hindus und Chamars haben verſpro⸗ 
chen, ihre Kinder zu ſenden, 200 an der Zahl. Sowohl ein 
Chamar wie auch ein Hindu⸗Goldſchmied haben das Land 
zu freiem Gebrauch für eine Schule angeboten, und die Be⸗ 
hörde hat für den Bau derſelben Rs. 280 verwilligt. In 
Mara iſt kein Schulhaus vorhanden; ein geeignetes Ge⸗ 
bäude konnte aber für 8 Annas per Monat (16 Cts.) ge⸗ 
mietet werden. Auch im Stationsgebiet von Parſa⸗ 
bhader (Miſſionar A. Hagenſtein) ſind mit Beginn des 
neuen Jahres zwei neue Schulen eröffnet worden. 

So ſchreitet des Herrn Sache alſo voran, welcher Miſ— 
ſionsfreund würde ſich darüber nicht freuen? 


Die Finſternis des Heidentum. 
Darüber ſchreibt Miſſ. Keyſſer (Neuen⸗ 
dettelsau): | Er 
„Viele Leute ſtellen fich die Miſſions⸗ 
arbeit ſo ideal vor. Gewiß, ſie iſt 
auch ideal, aber ſie hat auch eine andere 
Seite. Man ſtellt ſich die Heiden in der 
Heimat meiſt vor als Menſchen voll Sehn⸗ 
ſucht nach Heil und Erlöſung. Man komme 
und ſehe ſie ſich doch einmal an! Ich rede 
jetzt nur von unſern Papua, ſpeziell den Kai. 
O dieſe ſchmutzigen, ſchmierigen, oft finſte⸗ 
ren, oft höhniſchen, verſchlagenen, lügneri⸗ 
ſchen, diebiſchen Menſchen! Die wollen keine 
Erlöſung; ſie bedürfen auch ihrer Meinung 
nach keine. Ach was Hilfe! „Gib mir ein 
Stück Tabak!“ Und Erlöſung, Friede der 
Seele, ewige Seligkeit?! „Das kann man 
ja alles nicht eſſen! Schlachtet uns ein 
Schwein, damit wir eſſen können, dann wer⸗ 
den wir euch loben! Aber ihr redet und 
redet, was ſoll uns das?“ Und weiſt man ſie 
hin auf ihre Berge von Lüge und Schlechtigkeit, die ihr 
eigenes Entſetzen ſind und die der göttlichen Wahrheit 
weichen ſollen: „Was nützt da euer Gerede? Das war von 
jeher ſo und wird ſo bleiben; wir ſind einmal ſo. Ihr ſeid 
eben andere Leute, eure Haut iſt weiß und unſere ſchwarz!“ 
Womit ſoll man dieſe Menſchen faſſen? Freilich, wenn ſie 
von ihren Scheußlichkeiten einander erzählen, da 
fährt ein Geiſt des Lebens in ſie hinein. Das iſt ihr Ele⸗ 
ment! Da hat z. B. einer die Frau ſeines Freundes ver⸗ 
führen wollen. Er trat mit ſeinem Verlangen vor ſie hin, 
als ſie mit ihrem kleinen Sohn auf einem Baumſtamm die 
in der Regenzeit reißende Flut des Buſimbaches überſchrei⸗ 
ten wollte. Als ihm die Frau widerſtand, hieb ſie der rohe 
Menſch mit ſeinem Hobeleiſenbeil hinter das Ohr in den 
Kopf, daß ſie ſofort mit ihrem Kind hinab in die Flut 
ſtürzte, die ſie forttrug. An der Mündung ins Meer hat 
man die tote Frau aus dem Waſſer gezogen; der Leichnam 
des Kindes lag entſeelt am Ufer des Baches in der Nähe 
der Unglücksſtätte. Das iſt ſo eine „intereſſante“ Geſchichte. 
Oder: ein Mann beſucht ſeine Freunde, die ſich aus irgend 
welchen Gründen in ihr Baumhaus zurückgezogen haben. 
Oben unterhält man ſich. Plötzlich wird der Gaſt von dem 
neben ihm ſitzenden Mann umfaßt, ein anderer greift den 
Speer und ſtößt ihn dem Opfer in die Bruſt. Stöhnend 
und zum Tode wund kriecht der Arme zum Haus hinaus 
und ſtürzt hinunter auf den Erdboden. Unten wird er mit 
Geheul empfangen und ihm der Garaus gemacht. — Ein 
anderer erwürgt ſeinen völlig wehrloſen Onkel. Und als 
ihn derſelbe ſterbend nach dem Grund fragt, entgegnete der 
Neffe roh: „Weil ich einen Eberhauer dafür bekomme.“ Um 
einen Eberhauer oder eine Hundezahntaſche wird der 
Freund am Freund zum Scheuſal. Siehe, lieber Leſer, 
das iſt Heidentum. „ 
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Ein Rückblick. 
J. 


Es bedarf keiner mühevollen Beweiſe, daß die Miſſion 
in unſern Tagen eine gewaltige Macht iſt, und daß infolge 


davon das Reich Gottes ſich in den Heidenländern machtvoll 
ausdehnt. Wer ſehen will, der kann das ſehen. Freilich, 


dieſes Wachstum im einzelnen nachzuweiſen, dürfte eine 
ſchwierige, recht ausgedehnte Arbeit ſein; allein es genügt 
für unſern Zweck vollkommen, einen allgemeinen Ueberblick 
über das Miſſionsfeld im verfloſſenen Jahre zu geben. Es 
iſt vor allem der ferne Oſten mit ſeinen gewaltigen Völ⸗ 
kermaſſen, der die Aufmerkſamkeit der Miſſionsfreunde auf 


ſich zieht. 


In Indien 

macht ſich durch verſchiedene politiſche Bewegungen, wie z. 
B. das Beſtreben in Bengalen, Selbſtändigkeit zu errin⸗ 
gen, die Forderung der Muhammedaner, im Parlament 
Vertretung zu finden, und vor allem den Einfluß der Siege 
der Japaner über die Ruſſen, eine allgemeine Gärung kund, 
die auch auf das religiöſe Gebiet übergreift. Von großer 
Bedeutung war die Gründung der Nationalen Miſſions⸗ 
geſellſchaft in Indien um Weihnachten. Der Zweck derſel⸗ 
ben iſt der, unbebaute Felder in Indien und den benachbar⸗ 
ten Ländern in Angriff zu nehmen und den Indiern die 
Miſſionierung ihrer Landsleute auf die Schultern zu legen. 
Die Brüdergemeine feierte ein Jubiläum an der Grenze von 
Tibet, und ſchon ſteht ein anderes Jubiläum vor der Tür, 
das der Tätigkeit der Methodiſten. Dieſelbe war reich ge⸗ 
ſegnet. Hier und da wurden die Maſſen von Erweckungen 
gepackt, vielfach fühlt man ſich von dem Glauben der Väter 
abgeſtoßen und verlangt nach etwas Beſſerem. Wenn hin⸗ 
gegen auf unſerm Miſſionsfelde nur geringe Fortſchritte 
gemacht worden ſind, ſo wollen wir uns in dem Bewußt⸗ 
ſein beſcheiden, daß auch Zeiten geringer Dinge kommen, 
in denen aber gleichwohl des Herrn Werk unſichtbar unſern 
Augen fortſchreitet. 

In China 

macht ſich eine ganz erſtaunliche Bewegung geltend. Weſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft, weſtliches Lernen iſt überall die Loſung, 
uralte Sitten, wie z. B. das Fußbinden bei dem weiblichen 
Geſchlecht, die Examina für die Staatsbeamten, rein in 
literariſchen Dingen, werden oder ſind ſchon abgeſchafft und 


ſtigt. 


| die Kaiſerin hat dem Opium den Krieg erklärt. Die Schu⸗ 


len ſcheinen nirgends mehr auszureichen, in Zentral⸗China 
haben hohe Beamte um Einrichtung von Töchterſchulen 
erſucht, ja vom Hofe aus werden Mädchenſchulen begün⸗ 
Was aber noch viel höher anzuſchlagen iſt: zwei 
Vizekönige haben den Gebrauch der Heiligen Schriften der 


Chriſten in den Regierungsſchulen und bei den Beamten 


angeordnet oder empfohlen. Beſonderer Gunſt erfreuten 


die Kaiſerin ſelber überwies dem neuen mediziniſchen Col⸗ 
lege in Peking eine größere Summe und die Gattin des 


früheren Geſandten in Waſhington, Madam Wu, hat in 
Hongkong ein prächtiges Hoſpital geſtiftet. 
ſoren hat ſogar in einer Eingabe an den Thron die 
Veröffentlichung eines moralichen, teilweiſe bibliſchen Text⸗ 

l buches vorzuſchlagen und die Abhaltung von Verſammlun⸗ 
gen „wie die der Jeſus⸗Kirche“ zur Hebung der ungebilde⸗ 
ten Maſſen. 
mit einem Prinzen als Oberhaupt. 


Einer der Zen⸗ 


Ja er wünſchte eine chriſtliche Staatskirche 
In Shanghai und 
Canton ging eine religiöſe Belebung von Eingeborenen aus. 
Nie zuvor wurden ſo viele chriſtliche Bücher und Schriften 
in dem großen Reiche verkauft wie im Vorjahr. 

In Japan 
ſehen wir ähnliche Zuſtände. Die Hilfe, die heidniſche Ja⸗ 
paner von chriſtlichen Volksgenoſſen und ausländiſchen 
Chriſten in der Hungersnot erfahren haben, hat auf viele 
von ihnen einen großen Eindruck gemacht. Ein ſtehendes 
Komitee der verſchiedenen Miſſionen arbeitet auf gründliche 
Erlernung der Sprache ſeitens der Miſſionare, und zwar 
in der für Ausländer beſtimmten Schule des Hrn. Matſuda. 
Die unter der Pflege der Kongregationaliſten und der 
Presbyterianer ſtehenden Japaner haben ihr Ziel, ſelb⸗ 
ſtändig zu werden, raſtlos verfolgt, beſonders erſtere haben 
alle Kirchen ſelbſt übernommen und empfangen vom Ame— 
rican Board eine kleine, jährlich abnehmende Unterſtützung. 
Chriſtliche Schulen haben jetzt mehr Bewegungsfreiheit und 
in den theologiſchen Anſtalten werden höhere Anforderun⸗ 
gen geſtellt. Die höheren Töchterſchulen der Kongregatio⸗ 
naliſten, Presbyterianer und Methodiſten hatten Gelegen⸗ 
heit, Tüchtiges zu leiſten. 

In Korea 
ſind die Ausſichten ſehr gut, To gut, wie nur auf wenig Mif- 
ſionsfeldern. Neun Miſſionen und die Koreaniſche Trak⸗ 
tatgeſellſchaft haben zuſammen ein Verlagshaus. Eine ſorg⸗ 
fältige Ueberſetzung des Neuen Teſtaments iſt hier im letz⸗ 
ten Jahre erſchienen. Die eingeborenen Chriſten haben nicht 
nur Geldopfer für die gute Sache gebracht, ſondern auch 
Opfer an Zeit, nämlich zur Gewinnung ihrer Volksgenoſ⸗ 
ſen für den Herrn. Der Fortſchritt war an manchen Orten 
geradezu erſtaunlich. Erſt ſeit 21 N iſt hier die Miſ⸗ 
ſion tätig. 


Allgemeine Miſſionskonferenz in Philadelphia. 

Am 8. und 9. Januar verſammelten ſich die Vertreter 
und Beamten von 34 verſchiedenen Miſſionsbehörden für 
Heidenmiſſion im Saale des „Chriſtlichen Vereins Junger 


miſſionskirche der Goßnerſchen Miſſion in Rand. 
Hochſchüler beim Turnen. 


Männer“ in Philadelphia. Von etlichen kleineren Deno⸗ 
minationen abgeſehen, waren alle Kirchengemeinſchaften der 
Vereinigten Staaten und Canadas vertreten. (Unſere 
lutheriſchen Brüder waren, wie immer, nur durch 
das Generalkonzil und die Generalſynode vertreten). Wie 
die kontinentale Miſſionskonferenz in Bremen, ſo wird auch 
dieſe amerikaniſche kontinentale Miſſionskonferenz als eine 
das ganze Miſſionswerk fördernde Sache erkannt. Die Be⸗ 
ratung ſchwieriger Miſſionsprobleme, die Erörterung der 
verſchiedenen und ſo vielſeitigen Arbeitszweige und Metho⸗ 
den, der gegenſeitige Austauſch der gemachten Erfahrungen 
in Fragen, welche die Organiſation, Leitung und Verwal⸗ 
tung auf dem Miſſionsfelde und in der Arbeit daheim an⸗ 
gehen, bietet für die Teilnehmer des Intereſſanten und An⸗ 
regenden ſo viel, daß ſie ſich einſtimmig dafür entſchieden, 
als von einer vielbeſchäftigten Seite her der Antrag geſtellt 
wurde, dieſe Konferenz nur alle zwei Jahre zu halten, ſtatt 
wie bisher jährlich zuſammenzukommen. 

Unſere Miſſion war durch den Unterzeichneten ver⸗ 
treten. Von den Fragen, die zur Behandlung und Be⸗ 
ſprechung kamen, erwähnen wir nur die, welche für je de 
Miſſion von unmittelbarem Intereſſe ſind. 

1. „Der Geſchäftsmann und ſeine Stellung der Miſſion 
gegenüber.“ 2. Wie viele Miſſionare ſind nötig auf dem 
Miſſionsfelde, um alle Heiden mit dem Evangelium be⸗ 
kannt zu machen? 3. Könnte nicht, um das Intereſſe für 


die Miſſion zu wecken und zu vertiefen, in allen Denomi⸗ 


nationen und Kirchen unſers Landes einen Monat lang, im 
Sonntaggottes dienſt und in Verſammlungen während der 
Woche, ausſchließlich und eindringlich das große Thema: 
„Die Heidenmiſſion“ oder „Die Aufgabe und Arbeit der 


Kirche in der Heidenbekehrung“ behandelt werden? 4. 


Chriſtliche Literatur auf dem Miſſionsfelde. 5. Die Unab⸗ 
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| geben, als es unweiſe war, den Negern politiſche Gleichbe⸗ 


hängigkeit der organiſierten Kirche der Eingeborenen (Na- 


tive Church). 6. Die tägliche Preſſe und ihre Stellung zur 
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Miſſion. — Manche von dieſen Fragen kehren, 
wenn auch nicht alle Jahre, ſo doch häufig wie⸗ 
der, nicht nur in größerem Umfang, ſondern 
auch mit größerer Klarheit. So ergaben z. B. 
die Beſprechung der Fragen: „Wie viele Miſ⸗ 
ſionare ſind erforderlich?“ und die Frage be⸗ 
treffs der Einführung des Missionary Month“ 
kein beſtimmtes Reſultat, ſie ſind noch nicht 
ſpruchreif. Aber eine Fülle von intereſſanten 
Mitteilungen brachte die Beſprechung dieſer 
Frage zu Tage, die einerſeits die ungeheure 
Aufgabe auf dem Felde draußen in der Heiden⸗ 
welt und die erſtaunliche Unwiſſenheit des ame⸗ 
rikaniſchen (und deutſch⸗amerikaniſchen) Durch⸗ 
ſchnitts⸗Chriſten daheim der großen Reichsgot⸗ 
tesſache gegenüber anderſeits offen klar legten. 
Aber, wie geſagt, reif, um damit vor die 
Oeffentlichkeit treten zu können, war die 
Sache noch nicht. Und wenn es ſich um 
die Aufſtellung einer Statiſtik handelt — 
denn unſere amerikaniſchen Brüder ſind damit 
immer ſchnell bei der Hand —, empfiehlt es ſich, in gewiſſem 
Sinne auch nach dem Sprüchlein zu handeln: „Eile mit 
Weile.“ 

Das vielbehandelte Thema: „Die Unabhängigkeit der 
Native⸗Kirche“ iſt, abgeſehen von Japan und etlichen mes 
nigen andern Miſſionsgebieten, noch ſo ſehr eine Zukunfts⸗ 
frage, daß eine eingehende theoretiſche Behandlung prak⸗ 
tiſch noch wenig erſprießlich iſt. Der Referent, ein Glied 
der holländiſch⸗reformierten Kirche, redete nicht der Ver⸗ 
bindung mit dem heimatlichen Kirchenkörper, ſondern der 
Bildung von abſolut ſelbſtändigen Freikirchen das Wort, 
vorausgeſetzt, daß die heidenchriſtlichen Kirchen finanziell 
ſelbſtändig geworden ſind. Das iſt freilich das Ideal — 
aber ſo lange die junge chriſtliche Kirche, wie z. B. in In⸗ 
dien, aus Volksklaſſen und Raſſen beſteht, die mit ſo be⸗ 
denklichen Charakterſchwächen behaftet ſind, wird es ebenſo 
unweiſe ſein, ihr eine abſolute kirchliche Selbſtändigkeit zu 


rechtigung mit den Weißen zuzuwenden, ehe ſie dazu erzogen 
waren. Die Erziehung der jungen Chriſtengemeinden zur 
Selbſtändigkeit, nicht nur etwa in finanzieller Hinſicht, ſon⸗ 
dern auch vor allem dadurch, daß mit allem Eifer auf die 
Heranbildung eines charakterfeſten und leiſtungsfähigen 
Lehrſtandes (Geiſtliche und Lehrer) hingewirkt wird, iſt 
das Ziel, auf das jede Miſſion mit allem Ernſte, aber auch 
mit aller Weisheit hinarbeiten muß. Mag dann auch das 
Bekenntnis der zukünftigen ſelbſtändigen Kirche Indiens 
oder Chinas oder Afrikas eine andere Form annehmen, als 
unſere Bekenntnisparagraphen, — wenn nur Jeſus, der 
Gekreuzigte und Auferſtandene, ihr König geworden, in def⸗ 
ſen Geiſt ſie wandeln, das Ziel iſt doch erreicht. 

Das Thema, das im Vordergrund aller Verhandlungen 
ſtand und das größte Intereſſe erregte, war die Frage: 
„Was können die Behörden für die Heidenmiſſion tun, um 
die Stellung der Männer, ſoweit ſie Glieder unſerer Kirche 


dieſes Blattes (1906) berichtet wurde, iſt unter den Män⸗ 
nern und Geſchäftsleuten vieler Gemeinden ein tieferes In⸗ 
tereſſe für das Werk der Heidenmiſſion erwacht und eine 
Bewegung entſtanden (Laymen’s Missionary Movement), 
welche für die Miſſion von großer Bedeutung werden mag. 
Dieſe Bewegung, die ſich in den amerikaniſchen, namentlich 
presbyteriſchen Kirchen, überraſchend ſchnell ausbreitet, 
ſucht das Intereſſe für die Miſſion unter den Geſchäftsleu⸗ 
ten und überhaupt unter den Männern wach zu rufen und 
ſie für die großen Aufgaben zu gewinnen, die der abendlän⸗ 
diſchen Chriſtenheit auf dem Gebiete der Miſſion in neuerer 
Zeit geſtellt ſind. Es würde den Rahmen dieſes Berichtes 
weit überſchreiten, wenn ich den Charakter dieſer Bewegung 


Stelle geſchehen. Die Konferenz der Miſſionsbehörden in⸗ 
doſſierte mit großer Freudigkeit die Vorſchläge eines Ko⸗ 
mitees dieſer Bewegung und empfiehlt dieſelben jeder Deno⸗ 
mination, die an dem Werke der Evangeliſation der Heiden⸗ 
welt beteiligt iſt. | E. Schmidt. 


„Glauben und Rechnen in der Miſſion.“ 

Vom 15. bis 19. Oktober v. J. fand in Herrnhut die 3. 
„Miſſionswoche“ ſtatt, die zur Einführung in die Geſamt⸗ 
arbeit der deutſchen evang. Miſſion von den 21 deutſchen 
Miſſionskonferenzen ins Leben gerufen iſt. Der inzwiſchen 
verſtorbene Miſſionsdirektor Dr. Buchner in Berthelsdorf 
hatte dazu ein Referat über dieſes Thema ausgearbeitet, das 
leider von anderer Seite verleſen werden mußte. 

Die Prüfung dieſer Frage, ſo war etwa der Gedan⸗ 
kengang, iſt gegenwärtig ſo brennend, einmal, weil jün⸗ 
gere, ſogenannte Glaubensmiſſionen in Gegenſatz gebracht 
werden zu den alten Miſſionsgeſellſchaften, ſodann, weil 
die meiſten Miſſionsgeſellſchaften mit jährlichen Mehraus⸗ 
gaben zu kämpfen haben. Das bloße Bemühen, einen allge- 
meinen und anwendungsfähigen Ausgleich zwiſchen Glau- 
ben und Rechnen zu finden, iſt lohnend. Man muß die mitt⸗ 
lere Wahrheitlinie ſuchen zwiſchen den beiden einſeitig über⸗ 
triebenen Forderungen einerſeits: Nur glauben, nicht rech⸗ 
nen! und anderſeits: Ja keine Schulden machen! Jedem 
denkenden Chriſten fällt der ſcheinbare Gegenſatz auf zwi⸗ 
ſchen dem Glauben, der die unſichtbare Welt für ausſchlag⸗ 
gebend hält, und dem Rechnen, das die Geſetze der ſichtbaren 
Welt uns zur Richtſchnur macht. Verkehrt wäre es nun, 
durch übergeiſtliche Abkehr von dem Diesſeits dieſe Span⸗ 
nung aufheben zu wollen. Ebenſowenig gelangt ein ungeiſt⸗ 
liches Außerachtlaſſen jener Welt ans Ziel. Denn beide 
Welten, die ſichtbare und die unſichtbare, ſind göttliche 
Schöpfungen. Wir haben daher nicht einſeitig nur einer 
Welt zu leben, vielmehr beide Welten als eine aufzufaſſen 
und die beiden Welten gemeinſamen göttlichen Geſetze als 
Einheit für unſer Handeln zu ſuchen. Das Miſſionswerk 
im beſonderen iſt von Beginn an nichts anderes geweſen 
als ein Glaubenswerk. Ohne Glauben verliert die Mif- 
ſion ihre innere Berechtigung und Kraft. Aber bei aller 
Innerlichkeit hat ſie ſich doch zu vollziehen in dieſer Sicht⸗ 


hier ſchildern wollte. Es wird dies demnächſt an anderer 
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jind, der Miſſion gegenüber zu ändern?“ Seit der Jahr⸗ | barkeit, in den irdiſchen Verhältniſſen, die ebenſo von Gott 
hundertfeier der Miſſion, über die in der Novembernummer 


gegeben ſind wie die überirdiſchen Dinge. Daher gilt es 
in der Miſſion weder zu glauben, ohne zu rechnen, noch zu 
rechnen, ohne zu glauben. Vielmehr brauchen wir einen 
Glauben, der das Rechnen, und ein Rechnen, das das Glau⸗ 
ben in ſich ſchließt. Derſelbe Herr, der das Wort vom 
Berge verſetzenden Glauben und von dem unbedingter Er⸗ 
hörung gewiſſen Gebet ſprach, mahnt auch ſeine Nachfolger, 
die Koſten zu überſchlagen, bevor ſie einen Turm bauen und 
in den Streit ziehen. Und ſein Apoſtel will durch 2. Kor. 
10, 5 (Wir nehmen gefangen alle Vernunft unter den Ge⸗ 
horſam Chriſti) ſicher nicht jede vernünftige Ueberlegung 
im Reiche Chriſti ausſchließen. Daraus ergibt ſich, daß 
die Miſſionsarbeit nur gedeiht im Glauben auf grund ge⸗ 
ſunder, nüchterner Verwaltung des irdiſchen Guts. An 
den Beiſpielen der Brüdergemeine und der Londoner Miſ⸗ 
ſion wurde nachgewieſen, wie man an der Hand eines mög⸗ 
lichſt genauen jährlichen Voranſchlags beraten ſolle, wie 
etwa vorauszuſehenden Mehrausgaben zu begegnen ſei. Die 
Aufſtellung dieſes Voranſchlags erfolgt in Herrnhut nach 
ſorgfältigſter Durchſicht der zu beſtimmten Zeiten von den 
Miſſionaren und den Generalvorſtehern der einzelnen Ge⸗ 
biete ausgefüllten Stations⸗ und Provinzialrechnungsfor⸗ 
mulare unter Hinzunahme der, meiſt ſicheren, heimatlichen 
Ausgaben. Die zu erwartenden Einnahmen werden nach 
dreijährigem Durchſchnitt der Gaben berechnet, wobei die 
ſchwankenden Vermächtnisgaben außer Acht gelaſſen wer⸗ 
den ſollten. Die letzte Prüfung des gründlichen Voran⸗ 
ſchlags liegt dem Finanzausſchuß ob. Aber alle ange⸗ 
wandte Mühe und Zeit bezahlt ſich reichlich. Man hat Ein⸗ 
blick bis ins einzelnſte, ſieht Fehler und Mängel, vermeidet 
unnötige Ausgaben. Freilich, unvorhergeſehene Ereigniſſe 
in Natur und Geſchichte der Miſſionsgebiete können bald 
die menſchlich erdachte Rechnung über den Haufen werfen. 
Darum iſt es unmöglich, ohne Glauben, nur auf grund 
pünktlichen Rechnungsweſens, zu miſſionieren. Aber nach 
ernſter Berückſichtigung aller menſchlichen Faktoren darf 
man auch glauben und bitten mit einem guten Gewiſſen vor 
Gott und Menſchen. Das Rechnen zerſtört das Glauben 
nicht, ſondern weckt es erſt. Es gilt daher Treue im Glau⸗ 
ben und Klugheit im Rechnen. Wir ſollten in der Miſſion 
rechnen, als ſei das Glauben unnötig, und mehr noch glau— 
ben, als ob das Rechnen keine Bedeutung habe. 


— Liebe iſt ein beſtändiges Geben und Nehmen, eine hei⸗ 
lige Wechſelwirkung. Eine ſolche beſteht zwiſchen der Mut⸗ 
tergemeinde hier und der Tochtergemeinde draußen. Die 
Heidenchriſten erwarten viel von uns, häufig zu viel; wohl, 
wir erwarten auch etwas von ihnen: eine rege Betätigung 
ihres Glaubens, womit das Beſtreben Hand in Hand gehen 
muß, möglichſt bald ſelbſtändig zu werden. 

— Wenn eine Religion aufhört, Verteidiger des Glau⸗ 
bens, Kämpfer, Propheten und Märtyrer zu erzeugen, ſo 
hat ſie aufgehört zu leben. Die eigentliche Seele unſerer 
Religion iſt miſſionierende, fortſchreitende Welteroberung; 
wenn dieſelbe aufhört zu miffionieren, jo hört fie damit auch 
auf zu exiſtieren. | 


II TOEÖRBR@Ö,—,— SF FR MÜÖ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Ueber die Fortſchritte der Heiden miſſion 
des Generalkonzils in den letzten 25 Jahren (18801905) gibt 
der „Lutheriſche Herold“ einen intereſſanten Bericht: 1880 
hatte das Konzil ſechs Miſſionare in Indien, von denen zwei 
Eingeborene waren. Letztes Jahr betrug die Zahl der ordinier— 
ten Miſſionare einſchließlich eines eingeborenen Pfarrers und 
der zwei neu ausgeſandten Miſſionare Eckhardt und Larſon, 
19, eine Zunahme von 314 Prozent. Gemeinden und Statio— 
nen waren es 1880 18, jetzt aber 252, eine Zunahme von 1400 
Prozent. Dr. Schmidt berichtete 1880 400 getaufte Perſonen 
in den Gemeinden, 1905 waren es ihrer 11,938, eine Zunahme 
von über 2984 Prozent. Die Zahl der Kommunikanten wurde 
1880 von Dr. Schmidt nicht berichtet, iſt aber unſchwer zu er⸗ 
mitteln, da in der Regel von den Getauften in den Gemeinden 
die Hälfte Kommunikanten find. Wir nehmen darum 200 Kom⸗ 
munikanten für 1880 an. 1905 waren es aber 5836, oder 2918 
Prozent Zunahme. Ueber die Zahl der Schüler in den Sonn— 
tagſchulen und in den andern Miſſionsſchulen enthalten die 
Zahlen von 1880 nichts; 1905 dagegen waren es von den erſte— 
ren 2881 und von den letzteren 5227. Vor 25 Jahren beliefen 
ſich die Beiträge für Heidenmiſſion auf 86468, letztes Jahr be⸗ 
trug die Hälfte der für zwei Jahre aufgebrachten Gelder 
534,389, was einer Zunahme von 529 Prozent gleichkommt. 
Seit etlichen Jahren iſt die Arbeit in Porto Rico mit hinzuge— 
kommen. Dort ſteht ein Miſſionar, der drei Gemeinden ge— 
gründet hat. Die Miſſion iſt mit 57152 unterſtützt worden. 


N Deutschland. 

— Heimgegangen. Am 2. Januar ſtarb in Berthels⸗ 
dorf bei Herrnhut im 65. Lebensjahre Dr. theol. Charles 
Buchner, Biſchof der evangeliſchen Brüderkirche und bis vor 
kurzem Vorſitzender der Miſſionsdirektion der evangeliſchen 
Brüderunität. Weit über die Grenzen der Brüdergemeine hin— 
aus hat der Heimgegangene dem Werke der Heidenmiſſion und 
der evangeliſchen Kirche überhaupt mit ſeinen reichen Gaben 
gedient. Auf dem letzten Kolonialkongreß, der vom 5. bis 7. 
Oktober im Reichstagsgebäude zu Berlin ſtattfand, war es Dr. 
Buchner, der als der berufene Vertreter der evangeliſchen Miſ— 
ſion in der erſten Plenarſitzung das Wort ergriff und einen auf 
gründlichſter Sachkunde beruhenden Vortrag hielt über das 
Thema: „Die Mithilfe der Miſſion bei der Erziehung der Ein— 
geborenen zur Arbeit.“ Mit der Miſſion auf das innigſte ver— 
bunden, hat er ſie in unermüdlicher Hingabe durch Wort und 
Schrift gefördert. Er war Mitherausgeber der „Allgemeinen 
Miſſionszeitſchrift.“ Sein klares Urteil, ſeine reiche mifjiona= 
riſche Erfahrung, ſeine im Glauben gegründete Perſönlichkeit, 
ſeine große Schlichtheit, Demut und Sachlichkeit bewirkten es, 
daß ſeine Vorträge und Referate, die er auf Miſſionskonferen— 
zen und bei anderen Gelegenheiten hielt, ſtets von durchſchla— 
gender Wirkung waren. Nach langem ſchmerzlichem Leiden, 
das ihn zwang, der letzten fo reich geſegneten Herrnhuter Miſ— 
ſionswoche im Oktober v. J. fern zu bleiben, iſt Dr. Buchner 
nun eingegangen in die himmliſche Heimat. Am 6. Januar 
wurde er, nachdem in einer ſtimmungsvollen Feier im Kirchen— 
ſaal der Brüdergemeine in Herrnhut ſein eigenhändig ge— 


ſchriebener Lebenslauf verleſen worden war, auf der Höhe des. 


Hutberges während eines heftigen Schneefalles zur letzten Ruhe 
beſtattet. Viele Schreiben voll herzlicher Teilnahme u. a. von 
den Profeſſoren Warneck, Köhler und Haupt und von den deut— 
ſchen Miſſionsgeſellſchaften waren ein Zeugnis der Liebe und 
Verehrung, die weite Kreiſe dem Heimgegangenen entgegen— 
gebracht. i 

— Der Ertrag der deutſchen Miſſionsar⸗ 
beit ſtellt ſich in folgenden ſoeben im Jahrbuch der Miſſions⸗ 
konferenz im Königreich Sachſen veröffentlichten und von P. 
Döhler-Groß⸗Storkwitz berechneten Zahlen dar: 24 Heiden⸗ 
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miſſionsgeſellſchaften unterhielten Anfang 1906 613 Haupt- und 
2487 Nebenſtationen mit 485,553 Chriſten. Sie ſtellten insge- 
ſamt 1114 Miſſionare (874 ordinierte, 15 Lehrer, 16 Miſſions⸗ 
ärzte und 209 ſonſtige), 142 europäiſche Miſſionsſchweſtern, ab- 
geſehen von den verheirateten Miſſionsfrauen, 6785 einge— 
borene Gehilfen (davon 182 ordinierte und 2179 beſoldete) und 
3834 eingeborene Lehrer, die bis auf 340 Chriſten waren. Die 
Lehrer unterrichteten an 2733 Schulen, von denen 57 den Rang 
einer Mittelſchule, 27 mit 794 Zöglingen den Rang eines Leh— 
rerſeminars, 8 mit 81 Zöglingen den Rang eines Predigerſemi— 
nars inne hatten und 3 Hochſchulen waren. Die Geſamtzahl der 
Schüler war 131,800, unter ihnen über 51,000 Mädchen. Die 
Einnahme in der Heimat betrug 6,935,805 Mark, die Zahl der 
Taufbewerber 52,256. Endlich ſtanden Anfang 1906 81 Miſ⸗ 
ſionare zur Ausſendung bereit. Zu den 24 Heidenmiſſionsge— 
ſellſchaften trat als 25. die deutſche Orientmiſſion mit der Auf— 
gabe der Muhammedanermiſſion. Dieſe zählte unter 12 Miſſio⸗ 
naren 3 ordinierte und 2 Miſſionsärzte und unterhielt außer- 
dem 6 Miſſionsſchweſtern, 7 eingeborene Lehrer und 2 Schulen 
mit 102 Schülern (77 Mädchen.) Ihre Einnahme betrug 
131,173 Mark. Das Arbeitsgebiet dieſer Miſſionsgeſellſchaften 
erſtreckte ſich über die ganze bewohnte Erde und über die Völ— 
ker der verſchiedenſten Raſſen und Kulturſtufen. Ein beträchtlicher 
Teil der Arbeit kam den deutſchen Kolonieen zu gute, in denen 


11 Geſellſchaften Arbeitsfelder haben. Doch bedeutet die deut— 


ſche Miſſionsarbeit nur einen kleinen Prozentſatz der geſamten 
Miſſionsarbeit. 
Japan. 

— Eine eigentümliche Trauerfeier fand am 
4. Auguſt v. J. in der Kriegsakademie in Tokyo ſtatt. Etwa 60 
japaniſche Offiziere unter Führung der Generalität und des 
Kriegsminiſters brachten in zweiſtündigen ſchintoiſtiſchen Got⸗ 
tesdienſten vor dem Bilde des verſtorbenen deutſchen General— 
majors Meckel, des Organiſators des japaniſchen Heeres, To⸗ 
tenopfer dar — rohen Reis, rohen Fiſch, Lotoswurzeln, Meeres- 
algen, Zwiebeln, Gurken, Rettig und Bohnen. Der Oberprie— 
ſter des Jaſukanitempels leitete die Feier und ſechs Prieſter un— 
terſtützten ihn dabei. An Stelle des plötzlich vorher verſtorbe— 
nen Generalſtabschefs Vicomte Kodama verlas der Direktor der 
Kriegsſchule eine von Kodama verfaßte ehrenvolle Dankesrede 
an die Seele Meckels. Dann legten alle Anweſenden die ſoge— 
nannten Tamaguchi, Zweige eines immergrünen Baumes, mit 
langen herabhängenden Papierſtreifen vor dem Bilde Meckels 
nieder und verließen unter tiefen Verbeugungen den Saal. 


Später wollen die Offiziere dem Verewigten auf dem Grund— 
ſtück der Kriegsakademie ein Denkmal errichten. Deutſche wa— 


ren bei dieſer rein militäriſch angeſagten Feier nur wenig 


vertreten. 
China. 


— Tod des Biſchofs Hoare. Ein beſonders 
ſchwerer Verluſt iſt es, nicht nur für die engliſche, ſondern auch 
für die geſamte evangeliſche Miſſion in China, daß bei dem 
Taifun in Hongkong der evangeliſche Biſchof Hoare ums Leben 
kam. Er befand ſich auf einer kleinen Inſpektionstour in einem 
chineſiſchen Boot. Von dem Boot hat man nie wieder etwas 
geſehen. Die Frau des Biſchofs fand am Strande die Bibel 
ihres Mannes. Der Fund brachte ihr die Gewißheit, daß ihr 
Mann ertrunken ſei. Als ſie die Bibel aufſchlug, fiel ihr Blick 
auf den 23. Pſalm: „Und ob ich ſchon wanderte im finſtern 


Tal, fürchte ich kein Unglück.“ Biſchof Hoare war eine der be— 


kannteſten Perſönlichkeiten in Hongkong. Im Jahre 1851 ge— 
boren, war er 1875 als Miſſionar nach China geſandt worden. 
Als ſolcher war er zunächſt in Ningpo tätig, und zwar vor allen 
Dingen im Schulweſen, worin er Großes geleiſtet hat. In ſei— 
ner Anſtalt hatte er drei Zweige eingerichtet, wir würden ſa— 
gen: ein Predigerſeminar, ein Lehrerſeminar und eine Evan— 
geliſtenſchule. Bis 1897 waren 164 junge Chineſen durch ſeine 
Schule hindurchgegangen, darunter mehrere, die heute noch als 
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ordinierte Prediger das Evangelium verkündigen. 1898 wurde 
er dann nach Hongkong als Biſchof für Süd⸗China berufen. 
Mit den Miſſionaren aller Gelellſchaften hielt er gute Bezie⸗ 
hungen. Einer, der ihn genau kannte, nennt ihn einen rechten 
„Miſſionsſtaatsmann“, dazu einen „überzeugten und ernſten 
Evangeliumsverkündiger“ und einen, „der ſeinen Beruf vor 
allen Dingen darin ſah, die eingeborenen Chriſten zu fördern 
und ihnen das Gefühl der Selbſtverantwortung einzuflößen.“ 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 1, 2 und 3.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: L. Nollau, St. Louis, v. Frau 
Rövekamp 50c, v. Robert, Walter und Curt Göllert 32; M. Schrödel, 
Hoyleton, Zions⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 812.61, Jugend⸗Gottesdienſt⸗ 
Koll. 84.20, Mutter Kleemann 81, Alb. u. M. Krughoff 85: von J. . 
B. Harms, Humboldt, Nebr. 85; F. Brennecke, Tulare, v. Hrn. L. Hof⸗ 
man $1; H. Haupt, N. Tonawanda, v. Frau F. Homeyer 2: E. Rich⸗ 
ter, Brighton, Gem. 529; G. Wobus, Waſhington, v. Hrn. Präſ. W. 
Stum 81.50; C. Müller, Chicago, Joh.-Gem., Nordſeite 820; Wm. 
Meyer, Eitzen, von Großmutter N. N., Vermächtnis bei Lebzeiten ausbe⸗ 
zahlt 850; E. Niemeyer, Francesville, Jak.⸗Gem., Beaver Tp., aus 
Miſſ.⸗Stunden 812.93; Geo. Göbel, Pekin, v. Fr. F. Hillmann 55; W. 
Schlinkmann, Quincy, v. Frauenver. 510, aus Miſſ.⸗Stunden 810, v. 
Pet. Ellermann $1, Fr. N. N. 500; von Hrn. Stüſſel (Bethel⸗Gem.), 
St. Louis, Mo. 852; J. Riemeier, Ferguſon, v. Hrn. W. Thies, Dank⸗ 
opfer 83; K. Derheimer, Freeburg, v. S.⸗S., Geburtstagskaſſe 82.50: 
J. Schäfer, Syracuſe, Friedens-Gem. 56; F. Werning, Lowden, v. 
Frauenver. 520, Bödekers Kinder aus Miſſ.⸗Büchſen 82.14; G. Schlutter, 
Manda, Joh.⸗Gem., Woollam 83.45; P. Wendt, Millſtadt, Zions⸗Gem., 
Koll. am 2. M.⸗Feſt 1906 88; von B. B., Blackereek, Wis. 81; Ph. 
Blaufuß, Creſton, Joh.⸗S.⸗S., v. Miſſ.⸗Sonntag 83.80; Th. Merbach, 
Naperville, v. Frl. E. Wölfing 81; von Hrn. O. J. Wieber, Thalheim, 
Cal. 85; F. Umbeck, Kankakee, v. Fr. C. Rupp 51; Dr. W. Werheim, 
Buffalo, Lukas⸗Gem. 815; G. Göbel, Pekin, v. Wwe. Joh. Herget 85; 
E. Jäger, Coſhocton, von Johannes Lorenz 82.50; J. Frohne, Hender⸗ 
fon, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 815: F. Raſche, Levaſy, Ebenezer⸗ 
Gem.⸗S.⸗S. 82.95; F. Holke, Freeport, v. Jugendver. 57.50, Frau 
Schätzel 81; H. Vieth, Guthrie, Pauls⸗Gem., Marſhall 83.65: W. Wal⸗ 
ter, Weſtphalia, von einem Glied der Salems⸗Gem. 810; von Frau Phil. 
Rauch, Billings, Mo. Be; J. Helmkamp, Rocheſter, v. Salems⸗Gem., 
zur Aus ſendung von Frl. A. Wobus als Miffionarin 8300; C. Krafft, 
Chicago, v. W. Meyer 82, A. Schlieske 81: von N. N., Naſhua, Jowa 
5; G. Freund, Portsmouth, v. Emma Dähler $1; H. Nöhren, New 
Vork, Zions⸗Gem. 55; Dr. J. Piſter, Cincinnati, v. Philippus⸗Frauen⸗ 
ver. 825; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 83.15: K. Müller, 
Tower Hill, v. Hrn. Singer, Fr. Heberlein, Fr. Alb. Metzger je gl, 
Fr. Uffelmann 5005 A. Egli, Seymour, Pauls⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stun⸗ 
den 82.35; W. Schlinkmann, Quincy, v. H. Prante 81; N. Rieger, Hig⸗ 
ainsville, v. J. H. Horſtmann 81: O. Preß, Sedalia, v. L. Bahrenberg 
85, v. Frl. M. Neitzert 82; F. Nickiſch, Indianapolis, Pauls⸗Jugend⸗ 
ver. 89; F. Perl, Alden, S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger 84.50; C. Werth, 
Jamestown, Advents-Gem. a. d. Moniteau 57.32; W. Jung, Drain, v. 
Wwe. Meyer 85; Th. Müller, St. Louis. v. Hrn. und Fr. F. A. Sud: 
holt 330: Wm. Dreſel, Mansfield, S.⸗S., Kl.⸗Kinderklaſſe, aus Miſſ.⸗ 
Büchſe 84: C. Schuh, Sauckville, Petri⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger 82, u. 
Frl. H. Burkamp 5006; S. Kruſe, Sappington, v. Ph. Maag 35, Emilie 
Maag 81: W. Bretz, Lorain, v. Miſſ.⸗Stunden 51.75, F. Woiezekowski 
50c; W. Meyer, Eitzen, v. Jungfrauenver. 85: N. Sulzer, St. Paul 
Park, Matth.⸗Gem., Cottage Grove, v. M.⸗Feſt 520, Matth.⸗S.⸗S. 83. 
Zuſammen 5750.55. 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: J. Nueſch, Keokuk, v. Fr. C. 
Meiſter 82.50; A. Blankenagel, Hartford, v. Fr. P. Weitbrecht $1; 9. 
Hildebrandt, Garpenterspille, v. Hrn. Joh. Zärke 32.50: W. Schild, 
Buffalo, v. Hrn. Raauſe 81, Lillie Altmann 51; von Hrn. Joh. Nehr⸗ 
boß, Jackſon, Wis. 85; J. G. Kircher, Chicago, v. Joh. Eich 82, Fr. 
Schönhut 81; von Hrn. M. Steiner, Chicago, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S., Nord: 
ſeite 830; T. Bode, Buffalo, v. Fr. Heintz Me, Karl Kaiſer 31; J. Hö⸗ 
fer, Concordia, v. Kaſp. Uphaus 85; E. Nabholz, Lancaſter, v. Fr. G. 
Broihahn 81; Th. Haas, Breeſe, v. W. S. 81: E. Schmale, Trenton, 
Joh.⸗Gem., v. Miſſ.⸗Stunden 812.60, Miſſ.⸗Büchſe 81.55: J. Kramer, 
Quincy, v. Heinr. Detert 35: F. Büßer, Papineau, Imman.⸗Gem. 
52.08; B. Wulfmann, Springfield, v. Fr. Adam Hager fen. 35; G. 
Eiſen, Three Oaks, v. Fr. Wedel 81: Th. Kugler, Jackſon, v. S.⸗S., 
Tilſit 2.30: F. Häfele, Cleveland, v. S.⸗S. 82.40; L. Kleber, Detroit, 
Luk.⸗Gem. 57.70; E. Heeß, Junction City, Joh.⸗Gem., Alida 37.20; W. 
Lür, Taylor, v. Miſſ.⸗Nähver. 835, S.⸗S. Miſſ.⸗Neger 513; L. Süd⸗ 


meyer, Hermann, v. Wm. Serauer u. Hrn. Bohl je 31, v. N. N. 86; 


C. Schlegel, Truman, Gem. 86; K. Müller, Norman, Salems⸗Gem., 
Nachtrag 50e: E. Steh, Stratmann, v. Miſſ.⸗Stunden 85; A. Stange, 
Elliſton, v. Frau Moritz 81: K. Feldmann, Wichita, v. Miſſ.⸗Freunden, 
monatl. Beiträge 85; A. Gehrke, Detroit, Joh.⸗Gem. 5127.10; C. Eller, 
Welt Chicago, Michaels⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger 86.28; J. Fleer, Mil: 
waukee, v. Friedr. Werner 85, Friedens⸗Gem.⸗S.⸗S., Kleinkinderkoll., 
Geburtstagskaſſe 85; R. Uhlhorn, Strasburg, Joh.⸗Gem., einzelne Ge⸗ 
ber 810; G. Hehl, St. Louis, Nazareth⸗Gem. 84: W. Dreſel, Mans: 
field, aus den Erſparniſſen einer Freundin 84: E. Blöſch, German Val⸗ 
ley, v. L. Köhne, Northarove 510; A. Bockſtruck, Warrenton, Miſſ.⸗Koll., 
v. d. Herren H. Backs 82, H. Dreier ſen., H. Sellenſchütter je 50c, Gu⸗ 
ſtav Sprick 756, Franz Meier 50e, Adolf Dreier 81; Jul. Kircher, Chi⸗ 


cago, Weihnachts⸗Koll. der S.⸗S. 36.84; F. Brennecke, Tulare, Gem. 


87.96, Gem., Turtle Creek 88.35, v. John Albrecht 32: G. Sturm. New 
Salem, v. Joh. Schedel 85, v. Geo. Bopp 815; J. Baltzer, St. Louis, 
Zions⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 825, im Koll.⸗Korb 85, v. Fr. Döb⸗ 
ling $2; von Frau Em. Stabach, Laramie, Wyo. 50e. Auf. 8428.86. a 
Eingeſandt von Frau C. Sieber, Woodland, Cal. 35; John H. Lib⸗ 
ben, Glasco, Kans. 646; Wilhelmine Beisheim, Jewell, Jowa 310; E. 
W. Fiesler, Ruſhmore, Minn. Me; dh. Paſt. H. Drees, St. Louis, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


v. Fr. Kath. Deppe 50e; von Frau P. Wagner, Cineinnati, O. 83.45; 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


8 r 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


HGerausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameriſa. 


XXIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., März 1907. 


Nummer 3. 


Miſſionsbitte. 
Herr Jeſu! ſchau von deinem Thron 
Herab auf jede Nation, 
Die noch in Wüſten ſchmachtet! 
O ſiehe! ſie gehören dein, 
Und du haſt ſelbſt in Kreuzespein 
Nach ihrem Heil getrachtet. 
Du zählſt ja unſrer Tränenzahl; 
Denk auch der deinigen zumal! 


Laß die Oaſen fruchtbar ſein, 
Und täglich wachſen ihre Reihn, 
Bis alle Wüſten blühen. 
Dann wird die Erd ein Paradies, 
Das tote Meer wird hell und ſüß, 
Und auch die Pole glühen; 
Dann ſchaueſt du ein Chriſtenheer 
Von Land zu Land, von Meer zu Meer! 


Zehn Jahre alt 
wurde im letzten Monat eine Arbeit unſerer Miſſion, die 
ohne Zweifel ſchon viel Segen gebracht hat und in wachſen⸗ 
dem Maße bringen wird. Wir meinen das Aus ſätzi⸗ 
gen⸗Aſyl in Chandkuri. 

Ende 1896 erhielt Miſſionar Nottrott die Zuſage der 
ſchottiſchen Mission to Lepers,“ daß man ihm eine größere 
Summe Geldes zur Verfügung ſtellen könne, infolge einer 
Schenkung, zu der eine Freundin der Arbeit unter den Aus⸗ 
ſätzigen ſich bereit erklärt hatte. Im folgenden Februar 
kam die erſte Geldſendung an, und es wurde ein temporäres 
Gebäude für die armen Elenden, vorläufig auf dem Sta⸗ 
tionsland von Chandkuri, errichtet. Die erſten Inſaſſen 
waren Sarah, die Mutter des Pferdeknechts, eine Chriſtin; 
dann drei Geſchwiſter aus dem Dorfe Matra, von denen 
der älteſte den Namen Jattan führte; endlich drei Aus⸗ 


ſätzige aus der Nähe, die faſt täglich auf die Station gekom⸗ 
men waren. Mit Jattan und ſeinen zwei Geſchwiſtern 
war Br. Nottrott durch ſeinen Stationskollegen Joſt be⸗ 
kannt geworden. 

Jattan pflegte alljährlich zum Weihnachtsfeſt auf die 
Station zu kommen und hatte ſchon etliche Male den leb⸗ 
haften Wunſch geäußert, Unterricht zu empfangen und 
Chriſt zu werden. Verſuche der Miſſionare, in ſeinem 
Dorfe einen Katechiſten zu placieren, ſcheiterten an der Un⸗ 
freundlichkeit des Dorfbeſitzers. Aber gerade das Vergeb⸗ 
liche dieſer Verſuche führte nach der Weisheit Gottes zu 
Größerem. Br. Nottrott ſah, daß man ſich der Ausſätzigen 
nur in einem Aſyle annehmen könne, trat mit der Mission 
to Lepers“ in Verbindung und durfte das Aſyl gründen. 

Die Anfangsgeſchichte des letzteren iſt in einem Flug⸗ 
blatte nachzuleſen, das vor etlichen Jahren erſchien und bei 
dem Unterzeichneten unentgeltlich zu haben iſt. Man frage 
darum an. 

Die Anſtalt wuchs unerwartet ſchnell, ſo ſchnell, daß 
wohl oft dem leitenden Miſſionar und auch der Mission 
to Lepers” allerlei fragende Gedanken aufſteigen mochten. 
Allein die von 1897 an herrſchenden Teuerungen und Hun⸗ 
gersnöte nötigten die chriſtliche Barmherzigkeit, nicht lange 
zu rechnen, ſondern zu helfen; überdies floſſen die Gaben 
ſo wunderbar regelmäßig und nach dem wachſenden Be⸗ 
dürfnis, daß man nicht zu zweifeln brauchte, ob das Wachs⸗ 
tum nach Gottes Willen ſei. 

Ende 1897, als ſich bereits gegen 80 Leute im Aſyl be⸗ 
fanden, gelang es, ein wenig nordweſtlich von der Station, 
auf der gegenüberliegenden Seite der Landſtraße, 16 Acker 
Land zu erwerben, auf denen die erkrankten Männer, 
Frauen und Kinder, ſowie eine Anzahl geſunder Kinder, 
jede Klaſſe in beſonderen Gebäuden, angeſiedelt wurden. 
Auch eine Apotheke wurde errichtet, eine Kirche gebaut, und 
um die Gebäude herum durften die noch arbeitsfähigen 
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Kranken kleine Gärten anlegen. Die geſamten Gelder gin⸗ 
gen faſt ohne Ausnahme von Schottland ein, nur der Miſ⸗ 
ſionar wurde von unſerer Miſſion aus unterhalten. Als 
der letztere, Br. Nottrott, 1904 ſeinen Urlaub antrat, ent⸗ 
hielt die Anſtalt nicht weniger als 500 Inſaſſen. 

Es läßt ſich denken, daß man bei der Schnelligkeit, mit 
der für die herzuſtrömenden Ausſätzigen Raum geſchaffen 
werden mußte, möglichſt raſch und billig baute. Unter den 
drei Nachfolgern Miſſionar Nottrotts — den Brüdern Lo⸗ 
hans, Tillmanns und Anderſon — hat man ſich nun vor— 
wiegend beſtrebt, einmal unter den Inſaſſen zu ſichten und 
die unfügſamen Elemente auszuſcheiden, dann auch das 
Aeußere der Anſtalt möglichſt durch Entfernung der tem⸗ 
porären Gebäude und durch Errichtung von ſoliden Stein⸗ 
bauten zu heben. Die Zahl der Aſylbewohner iſt im Au⸗ 


genblick, zumal die Hungerszeiten nachgelaſſen haben, etwas 


kleiner geworden. Sie wächſt aber wieder, da man eben 
auch eine beſſere Unterkunft bieten kann — Herr Anderſon 
berichtet von 350 Ausſätzigen und 80 geſunden Kindern 
von Ausſätzigen; das Aſyl weiſt nunmehr 18 Steingebäude 


auf. Die vier Katſcha⸗(Erd⸗) Häuſer, die noch aus der 


erſten Zeit ſtammen, ſollen auch bald ſolideren Bauten 
weichen. 
Neben den mancherlei betrübenden Vorkommniſſen, die 


den Miſſionaren oft das Herz ſchwer machen, iſt doch auch 


von vielen Beweiſen geiſtlicher Empfänglichkeit unter den 
Ausſätzigen zu berichten. Es wird nicht nur draußen auf 
dem ſog. Compound gebaut, ſondern auch inwendig, in den 


Herzen. Und das Evangelium iſt auch im Chandkurier 
Aſyl eine Gotteskraft, ſelig, fröhlich und innerlich lebendig 
zu machen. 


Miſſionar Tillmanns eine größere Klaſſe von Taufbewer⸗ 
bern. 

Ein Bau, er jetzt im Jubiläumsjahr, will's Gott, fer- 
tig geſtellt wird, verdient beſonders genannt zu werden. Es 
iſt ein Hoſpital, in dem die ſchwer Erkrankten und die dem 
Tode Nahen Verpflegung erfahren ſollen. Daß dieſer Bau 


errichtet werden kann, iſt ohne Zweifel einer beſonderen 


göttlichen Fügung zuzuſchreiben. 

Vor etlichen Monaten ſaß der Leiter der Mission to 
Lepers,“ Herr Bailey, in ſeinem Bureau in Edinburg, 
Schottland, und ſah ſeine Morgenpoſt durch. Darunter 
befand ſich ein Bericht unſers Herrn Anderſon, in dem be: 
ſonders auf die Notwendigkeit der Errichtung eines Hoſpi⸗ 
tals hingewieſen wurde. „Ja“, dachte Herr Bailey, „der 


liebe Berichterſtatter hat ohne Zweifel Recht, aber woher ſoll 


das Geld zu einer ſolchen Extra-⸗Ausgabe kommen?“ — 
Am ſelben Morgen ſaß dieſelbe Dame, die ſeinerzeit die erſte 
größere Geldſumme für die Arbeit in Chandkuri gegeben 
hatte, an ihrem Schreibtiſch und gedachte des ihr ſo lieben 
Werkes unter den Ausſätzigen. Ohne von Herrn Ander⸗ 
ſons Bericht etwas zu wiſſen, brachte ſie einen Brief an 
Herrn Bailey zu Papier, der am folgenden Tage bei dieſem 
anlangte und die Frage enthielt: „Lieber Herr Bailey, 
wenn in irgend einer unſerer Anſtalten ein Hoſpitalgebäude 
nötig ſein ſollte, ſo laſſen Sie es mich wiſſen. Würde wohl 


einem ſolchen Gebäude in Chandkuri vorliege. 
dend kam dann die Rückantwort: 
des Bedürfniſſes mit meinen eigenen Wünſchen ſcheint mir 


Im Augenblick, bis Herr Anderſon ſich noch 
mehr in der Sprache vervollkommnet hat, unterrichtet 


hat man es gleich nach der Geburt umgebracht. 
jene Leute erregt? Warum rennen ſie mit ihren Speeren 
wild im Dorfe herum, ſchreiend und ſchimpfend? 
ter Kamerad hat ihnen wieder einmal im Feld Taro ge⸗ 
ſtohlen. Wehe, 
dumm iſt er ſchon nicht. 
Dorf einige Wochen, bis das lodernde Zornesfeuer niederge⸗ 
brannt iſt, und gibt dann eine Gegengabe. 
von, daß er's nicht ſchlauer anſtellte und ſich ertappen ließ; 


Sack füllen können. 
ein Friedensfeſt. 


die Summe von 150 Pf. St. genügen zu einem kleinen Ge⸗ 
bäude?“ 


Man kann ſich denken, mit welchen Gefühlen tb jo Be⸗ 
fragte dieſen Brief las. Nach einer Beſprechung mit feinem 


Sekretär gab er die Antwort, daß 200 Pfd. St. (51000) 


ausreichen würden, und daß ein beſtimmtes Bedürfnis nach 
Poſtwen⸗ 
„Das Zuſammentreffen 


ſo offenbar unter göttlicher Leitung zu ſtehen, daß ich mich 
entſchloſſen habe, die 51000 zu ſenden. Ich ſchließe ſie hier⸗ 
7 

Man kann ſich denken, wie auch die Brüder in d 


kuri durch dies Erlebnis geſtärkt worden ſind. 


Wer gerne in der Sonntagſchule den Kindern über die 
Arbeit unter den Ausſätzigen erzählen und dazu ein An⸗ 
ſchauungsmittel haben möchte, der laſſe ſich von dem Un⸗ 
terzeichneten eine Anzahl Exemplare von der Januarnum⸗ 
mer des „Unſer Miſſions⸗Sonntag“, dem Miſſions⸗Lek⸗ 
tionsblatt für Sonntagſchulen, kommen. So weit der Vor- 
rat reicht, erfolgt die Sendung unentgeltlich. In dieſer 
Nummer wird das Chandkurier Aſyl behandelt. Etliche 


Illuſtrationen helfen das Werk veranſchaulichen. 


Paul A. Menzel, 
No. 1920 8 Str., N. W., Waſhington, D. C. 


Die Finſternis des Heidentums. 
(Schluß.) 

Doch laſſen wir dieſe außerordentlichen Greuel und 
ſchauen ins tägliche Leben! Vielleicht begegnen wir 
da erfreulicheren Verhältniſſen. Nun, warum flieht jener 
Mann aus ſeinem Dorf in ein anderes? Nun, was wird's 
denn ſein! Er hat die eine der drei Frauen des Häupt⸗ 
lings verführt. — Und was bedeutet jenes wüſte Geplärr, 
untermiſcht mit lautem Gekreiſch und heftigem Weinen? 


Ach, das iſt gar nichts Beſonderes! Die zwei Frauen eines 


Mannes ſind einander zur Abwechslung wieder einmal in 
die Haare geraten. Warum kommt jener Burſche auf die 


Station und tritt für ein Jahr ein? Dem iſt im Dorf der 
Boden unter den Füßen zu heiß geworden. 


Wo iſt denn 
das Kind jener Frau, deren Niederkunft kürzlich ſtattge— 
funden hat? Es war mit einem kleinen Fehler behaftet, ſo 
Wer hat 


Ihr gu⸗ 


So 
Er wartet in einem befreundeten 


wenn er ſich jetzt blicken läßt! 


Das hat er da⸗ 


im andern Falle hätte er ſo bequem und leicht und auch er⸗ 
folgreich die Schuld auf ein Nachbardorf ſchieben können. 


Und dann hätte er nach dem Recht der Wiedervergeltung 


auch in deren Feld noch einmal ordentlich ſtehlen und ſeinen 
Schau hin, jene Geſellſchaft! Es iſt 
Schweine ſind zur Feier des Tages 
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Dem oberflächlichen Beobachter fallen 
die tiefen Schatten des Volkslebens frei⸗ 
lich nicht ſo auf, die ſich unſerm Auge zei⸗ 
gen, wenn wir immer unter ihnen leben. 
Die Reiſenden, welche die Leute 


geſchlachtet worden. Es wird unter ängſtlichen Sorgen das 
Fleiſch ſo gewiſſenhaft wie möglich ausgeteilt. Jeder der 
Empfänger iſt eifrig bedacht, ja nicht zu kurz zu kommen. 
Plötzlich entſteht ein Rumor. Ein Häuptling iſt empört 
über das Stück Fleiſch, das ihm zugeteilt worden iſt; denn 
andere ſcheinen ihm größere Stücke bekommen zu haben als 
er. Um den Schreier zu beruhigen, gibt man ihm noch 
etwas dazu. Die Beerdigung eines angeſehenen Man⸗ 
nes ſoll ſtattfinden. Von überall her kommen Leute „zur 
Trauer.“ Dabei ſollen die Habſeligkeiten des Toten ver⸗ 
teilt werden. Einer der Erſchienenen beſchuldigt plötzlich 
unter entſetzlichem Geſchrei eine Dorfſchaft, von der kein 
Vertreter erſchienen iſt, der Zauberei und droht, den Toten 
an ihnen zu rächen. Für dieſen „Freundſchaftsdienſt“ müſ⸗ 
ſen ihm die Angehörigen nachher etwas Ordentliches aus 
dem Nachlaß des Toten geben. Bei der Verteilung ſelbſt 


iſt ihm nicht genug. Er ſpringt auf und iſt wütend über 
ſolche Zurückſetzung, indem er den Speer ſchwingend mit 
vielen Worten betont, was für ein guter Freund er dem 
Verſtorbenen geweſen ſei. Und nun das Familien⸗ 
leben? Da find doch am eheſten noch zarte Bande anzu⸗ 
treffen! Zarte Bande? Unſinn! Ein Mann hat ein klei⸗ 
neres Wild erlegt. „Das ſollte ich mit meiner Frau teilen? 
Die ſoll nichts davon riechen!“ Eine Frau findet Wald⸗ 
hühnereier. „Die ſollte ich mit meinem Mann verſpeiſen? 
Dem ſoll der Mund ſauber davon bleiben!“ Aber ich will 
endlich damit aufhören und nur noch ſagen, daß das ganze 
geſellſchaftliche Leben der Leute von Sünde und Schande, 
Lug und Trug entſtellt iſt. Und nun bei und trotz alledem 
doch dieſer erſtaunliche Hochmut! Da will jeder der beſte 
Menſch ſein! Ja, ein heidniſches Volk —ein Volk 
los von Gott, ohne Gott, das will etwas 
heißen! Bei ſolchen Verhältniſſen begreift man, daß 
lange Geduldsarbeit nötig iſt, bis die erſten Strahlen des 
Evangeliums die Finſternis durchdringen. 


Gehilfenhaus und erſte chriſtliche Kirche in Tſingtau (Hiautſchou). 
‚ũãũ77 „ nn Baſel: 


erhielt der Häuptling den Hund des Verſtorbenen. Das 


nur flüchtig kennen lernen, können leicht 
einen Eindruck bekommen, der der Wirk⸗ 
lichkeit durchaus nicht entſpricht, zumal 
ſich die Leute Fremden gegenüber in 
ihrem beſten Licht zeigen. Auf dieſe 
Weiſe kann man ſich einigermaßen das 
Geſchwätz erklären vom beneidens⸗ 
werten Glückzuſtand der Na⸗ 
turvölker, das man immer wieder 
zu hören bekommt.“ 


| Segen der Miſſion. 

Im Jahre 1865 ſagte Prälat Kapff 
von Stuttgart bei dem Miſſionsfeſt in 
„Als ich geſtern das herrliche 
Abendgeläute hörte, war mein Eindruck: Konkordia!' und 


ich mußte denken: Miſſion, das iſt Gemeinſchaft der Gläu⸗ 


bigen. Es iſt ein großer Segen der Miſſion, daß ſie die 
Gläubigen zu gemeinſamer Arbeit verbindet, ohne Unter⸗ 
ſchied der Klaſſen und Stände, und daß wir daran ver— 
ſtehen lernen, was es iſt um die Gemeinſchaft der Heiligen. 
Konkordia ſoll auch ferner der Name der Miſſion ſein. Wir 
wollen danach trachten, daß die mancherlei Verſchiedenheiten 
ſich ausgleichen und alle Mißtöne ſchweigen vor der großen 
Konkordia, die von oben herabtönt, vor dem Wort Jeſu, der 
ſeine Jünger ausſendet in die Welt. Die Miſſion iſt mir 


auch in den ſchweren Bewegungen des Unglaubens ein Be⸗ 


weis des Glaubens an Gottes Wort, die größte Realität, 
mit der wir denen den Mund ſtopfen, die die Bibel anfech⸗ 
ten. Eine einzige bekehrte Seele iſt ein ſtärkerer Beweis für 
die Wahrheit der Schrift, als alle möglichen Ausführungen 
der Apologetik, ſo ſehr ich auch dieſe ſchätze; und daß ſo 


viele Seelen erweckt werden, hinauszugehen in die Heiden⸗ 


welt, dabei ſehen wir, daß unſer Jeſus ein lebendiger Hei⸗ 
land iſt, und daß ſeine Verheißungen erfüllt werden. Dieſe 
Verheißungen ſind Ewigkeitsſtimmen, vor denen alle Zeit⸗ 


ſtimmen verſchwinden. Damit tröſten wir uns in der jetzi⸗ 
gen trüben Zeit. Es wird Abend. Wir können mit mehr 
Wahrheit als früher ſagen: Dieſe letzte betrübte Zeit.“ 
Was wird der Unglaube und Materialismus der Zeit nicht 
noch alles bringen! Das wird ſchwer und ſchrecklich ſein. 
Aber die Miſſion ſagt uns: Der letzte auf dem Plan wird 
Jeſus ſein. Sein ſind nicht nur die Heiden, ſondern auch 
der Welt Enden. Das hat uns die Miſſion gezeigt. Von 
hier aus blicken wir hinaus auf die Zeit der Erfüllung jener 
großen Verheißung: Siehe, ich mache alles neu.“ 


„Menſchlich iſt es,“ ſagt ein Miſſionar, „ſeine Heimat 


zu lieben, göttlich aber iſt es, die Welt zu lieben.“ Ich ſage 


euch Chriſten, eure Liebe hat eine gebrochene Schwinge, wenn 
ſie nicht über den Ocean fliegen kann.“ | | 
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Ein Stoßſeufzer, und zwar ein tiefer. 

Der Editor muß diesmal mit einer Erklärunng vor 
ſeine Leſer hintreten, die er höchſt ungern macht. Und doch 
muß ſie abgegeben werden, auch auf die Gefahr hin, daß 
mancher denkt, ſie ſähe einem Bekenntnis oder Geſtändnis 
ähnlich. Alſo! unſer Blatt hat gegenüber 
dem Vorjahre 399 oder rund 400 Leſer 
verloren. Solch ein Rückgang, beſonders wenn er ſo 
bedeutend iſt, läßt ſofort die Vermutung aufkommen: da 
iſt etwas nicht in Ordnung. Da nun der Editor für ſein 
Blatt verantwortlich iſt, ſo erſcheint nichts einfacher und 
leichter, als ihn für jeden Ausfall in der Leſerzahl verant⸗ 
wortlich zu halten. Allerdings eine recht bequeme Art, alle 
Schuld einem zuzuſchreiben und ſich ſelber für ſchuldlos zu 
erklären. Die Frage iſt nur die, ob ein ſolches Verfahren 
auch billig und gerecht, alſo chriſtlich iſt. 

Es geht nicht an, hier auf Einzelnheiten einzugehen. 
Tatſache iſt es, daß in jedem Jahre ein gewiſſer Prozentſatz 
der Leſer durch den Tod verloren geht. Wird nun gear⸗ 
beitet, werden neue Abonnenten gewonnen, ſo wird der Ver⸗ 
luſt gedeckt. So war es jetzt wieder bei unſerm „Friedens⸗ 
boten“, er hat eine gute Anzahl neuer Leſer gewonnen. Bei 
unſerm „D. Miſſionsfreund“ jedoch ſteht die Sache leider 
ſo, daß der Ausfall nicht gedeckt worden iſt. Die 
Bücher des Expediteurs weiſen nach, daß 
keine neuen Leſer gewonnen wurden. Wes⸗ 
halb das nicht geſchehen iſt, darüber maßen wir uns kein 
Urteil an. 

Der Editor darf das mit gutem Gewiſſen ſagen, daß er 
es für eine Gnade Gottes und Ehre anſieht, unſerm Miſ⸗ 
ſionsblatte und damit der großen, heiligen Miſſionsſache 
dienen zu dürfen. Er tut dafür, was in ſeinen Kräften 
ſteht, mehr kann er nicht tun. Die Ausbreitung des Blat⸗ 
tes kann er nicht betreiben, oder doch nur in ſehr beſchränk⸗ 
tem Maße. Die iſt Sache der Leſer, hauptſächlich der Pa⸗ 
ſtoren, Vorſteher und Miſſionsfreunde. Unſere Miſſions⸗ 
ſache wächſt, das Miſſionsintereſſe nimmt auch zu, wenig⸗ 
ſtens werden dazu alle Anſtrengungen gemacht, da iſt es doch 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch die Zahl der Leſer zuneh⸗ 
men ſollte. 


Zuſtand. Wo Leben iſt, iſt Wachstum, Ausdehnung. Das 


Geſchieht das nicht, fo iſt das ein ungeſunder 


iſt eine allgemeine Regel, aber ſo ohne weiteres läßt ſich die 


Deutſcher Mliſſtonsfreund. 


| doch nicht auf Kirchenblätter, zumal deutſche in Amerika, 


anwenden. Vertiefung, Verinnerlichung, Zunahme an 
Gnade und Erkenntnis iſt allerdings auch ein Wachstum, 
aber dieſes wird ſich doch auch wieder auf die eine oder 
andere Weiſe kund tun. Wächſt unſere Liebe zum heiligen 
Miſſionswerke, jo ſollte fie ſich doch auch darin äußern, daß 
wir willig und bereit ſind, unſer Miſſionsblatt auszubrei⸗ 
ten. An Gelegenheit dazu fehlt es nicht. Dazu iſt der 
Preis ein ſo geringer, daß er gegenüber dem Gebotenen 
kaum in Betracht kommt — eine Kleinigkeit mehr als zwei 
Cents für die Nummer. 

Auf denn ans Werk, liebe Brüder und Schweſtern, den 
Ausfall zu decken. Probeexemplare ſtehen bereitwilligſt zur 
Verfügung. Mit Luſt und Liebe kann viel geſchehen, es 
gilt das heilige Miſſionswerk unter uns zu fördern. 


Paſſions⸗, Miſſions⸗Sammelbüchſen. 

Obwohl wir bereits in die Paſſionszeit eingetreten ſind, 
ſo machen wir doch noch einmal auf dieſelben aufmerkſam 
und bitten die lieben Amtsbrüder und Sonntagſchul⸗Su⸗ 
perintendenten: macht jetzt noch den Verſuch und beſtellt die 
Büchſen in beliebiger Zahl bei dem Unterzeichneten! Der 
alte Vorrat iſt nahezu aufgebraucht, aber ein neuer in 6000 
Exemplaren beſtellt. Daß die Beſteller faſt dieſelben ſind 
wie im letzten Jahre, zeigt, daß die Sache in den betreffen⸗ 
den Sonntagſchulen Anklang gefunden hat. Ein ehrw. 
Bruder ſchrieb: „Senden Sie mir 200 Miſſions⸗Sammel⸗ 
büchſen zum Gebrauch in unſerer Sonntagſchule in der 
nahen Paſſionszeit. Wir haben ſie in den letzten drei Jah⸗ 
ren mit Segen und mit ſteigendem Erfolg gebraucht (1904: 
527.39; 1905: 529.86; 1906: 542.34). Der Herr helfe 
uns, daß wir dies Jahr wieder neuen Segen erfahren und 
ſtiften!“ — Ein anderer: „In meiner Sonntagſchule gehen 
die Büchſen gut ab, trotzdem wir den monatlichen Miſſions⸗ 
ſonntag beibehalten mit ſeiner Kollekte, und die Gemeinde 
Kuverte ausgeſchickt zu einer beſonderen Oſterkollekte.“ — 
Paſtor Th. S.: „Schicken Sie mir wieder 300 Büchſen. 
Hoffe auch dieſes Jahr wieder eine ſchöne Opfergabe für die 
Miſſion zu erhalten ...“ „Wenn die lieben Brüder nur 
einmal einen Anfang machen wollten, ſie würden bald ſehen, 
mit welcher Freude die Kinder auf die gute Sache eingehen.“ 

Der Ertrag der Sammlungen kommt der Inneren und 


der Aeußeren Miſſion zu gut. Der Unterzeichnete gibt gerne 


weitere Auskunft und nimmt Beſtellungen entgegen. 
E. Schmidt, 
91 Huntigton Ave., Buffalo, N. Y. 


4 na Nachrichten aus Indien. 

Ankunft der Geſchwiſter Gaß in Rai⸗ 
pur. „Nach langem Hin⸗ und Herreiſen,“ ſchrieb Miſſio⸗ 
nar Gaß am 12. Dezember, „ſind wir endlich wieder auf 
unſerm Miſſionsfelde angelangt. Der Herr hat uns behü⸗ 
tet und bewahrt, und wir ſind ihm dankbar, daß wir nun 
mit neuer Kraft und neuem Mute die Arbeit wieder begin⸗ 
nen können. Der Empfang hier in Raipur war ein ſehr 
herzlicher. Auf der Station hatten ſich über hundert unſe⸗ 


Deutfcher Miffionsfreund. 
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Indiſche Kleinkinderſchule. 
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rer Chriſten verſammelt. Sie ſangen ein Lied, ſobald der 
Zug anhielt. Beim Miſſionshauſe ſtanden der Hauptlehrer 
mit den Knaben des „Boardinghouſe“ und allen Schülern 
der Knabenſchule. Auch ſie empfingen uns mit Geſang. 
Die Miſſionsgeſchwiſter hatten das Haus prächtig dekoriert. 
Zugegen waren: Miſſionar Stoll und Frau, Br. Lohans, 


Br. Tillmanns und Frl. Graebe. Frau Uffmann und ihre 


Tochter kamen ſchon nach etlichen Tagen aus den Bergen 

zurück. Auch Br. Hagenftein kam nach Raipur, uns zu be⸗ 

grüßen. | 
Die Hochzeit von Br. O. Nußmann mit 


Frl. Uffmann fand am 12. Dezember in Gegenwart aller, 


Miſſionsgeſchwiſter in Raipur ſtatt. Auch eine Anzahl Ge⸗ 
ſchwiſter aus andern Miſſionen waren anweſend. Die Neu⸗ 
vermählten ſind nach Bisrampur abgereiſt. 

Die Geſchwiſter Joſt, die ihrer angegriffenen 
Geſundheit wegen einen Erholungsaufenthalt in Deutſch⸗ 
land nehmen müſſen, haben die Heimreiſe am 16. Februar 
von Bombay aus mit dem Dampfer „Imperator“ angetre⸗ 
ten, der fie, will's Gott, am 4. März nach Trieſt bringen 
wird. Die lieben Geſchwiſter hoffen noch rechtzeitig zur 
Konfirmation ihrer beiden Kinder in Berlin einzutreffen, 
die ſie ſeit neun Jahren nicht geſehen haben. 


Ein Rückblick. 
II. 
| Oceanien. 

Viele der Inſeln im Stillen Ocean ſind ſchon evangeli⸗ 
ſiert, am größten und erſichtlichſten iſt der Fortſchritt auf 
den Fidſchi (Fijis), wenigſtens was den Beſuch der Gottes⸗ 
dienſte anbetrifft. Auf Hawaii iſt unter den Chineſen und 
Japanern fleißig gearbeitet worden. Das Blatt “Advo- 
cate” iſt das erſte, das bisher außerhalb Koreas mit korea⸗ 
niſchen Typen gedruckt wird. Auf den Philippinen iſt das 
gute Werk fortgeſchritten, und die Grundſteinlegung zu 
einer epiffopalen Kathedrale bedeutet immerhin eine Zu⸗ 
nahme. Die unabhängige Filipino⸗Kirche unter Aglipay 
ſtrebt nach Erkenntnis, und daß ſie 50,000 Exemplare der 
Heiligen Schrift für ihre Glieder gekauft hat, darf als gu⸗ 


iſt der fortſchrittliche Geiſt erſt recht bemerkbar, ſind doch am 


miſchen nicht ſo leicht nachgeben. 


21. Juni v. J. 58 freiwillige Miſſionare aus 
den Eingeborenen abgeſegelt, um dem Herrn 
zu dienen. Es haben die deutſchen Beſtre⸗ 
bungsvereine dem Amerikaniſchen Board in 
Mirroneſien wertvolle Hilfe geleiſtet. Drei 
junge Männer traten in die Arbeit, zwei auf 
den Karolinen, einer auf den Marſchall⸗In⸗ 
ſeln. Zu bedauern iſt, daß die durch die römi⸗ 
ſche Konkurrenz ſchwer gefährdete Miſſion des 
Board auf den deutſchen Südſee⸗Inſeln nicht 
von einer kräftigen deutſchen Miſſionsgeſell⸗ 

ſchaft übernommen wurde. 

| | Afrika. 

In dem ſogenannten dunkeln Erdteil wird 
es jetzt mehr und mehr licht. Im Sudan 
haben die Vereinigten Presbyterianer ihre 

Arbeit, wenngleich in Khartum die proteſtantiſche Ar⸗ 
beit, wenigſtens in einigen Gegenden, erſchwert wurde. 
1056 Meilen von dem Orte, wo des unvergeſſenen Helden 
Gordon Monument ſteht, wurde die Gordon Memorial 
Mission” von der C. M. S. ins Leben gerufen. In Uganda 
iſt ein guter Fortſchritt gemacht worden. Der Hunger nach 
Gottes Wort war hier vor einem Jahrzehnt ganz erſtaun⸗ 
lich groß; 200 ſog. Leſehäuſer wurden von den Eingebore⸗ 
nen errichtet, die Zahl der Bibelleſer ſtieg ſchnell von 6000 
auf 40,000. Mehr im Süden haben bekanntlich verſchiedene 
deutſche Miſſionsgeſellſchaften ihre Arbeitsfelder. Die 
Rheiniſche Miſſion, in den Vorjahren ſo ſchmählich daheim 
verunglimpft, iſt von der Regierung bei Sammlung und 
Unterwerfung der Herero zu Hilfe gerufen worden. Die 
Sanftmut der Miſſion ward gekrönt. Leider haben die 
Katholiken ſich in der Aufſtandszeit in Südweſt⸗Afrika ein⸗ 


geniſtet, und die Regierung hat ſie aus Furcht vor dem Zen⸗ 


trum begünſtigt. Kolonialdirektor Dernburg wird den Rö⸗ 
Inſpektor Spiecker hat 
bekanntlich das Miſſionsgebiet der Rheiniſchen Geſellſchaft 
bereiſt und beſichtigt. Die Evang. Miſſionsgeſellſchaft für 
Deutſch⸗Oſtafrika hat jetzt ihren Sitz in Bethel bei Biele⸗ 
feld. Papa v. Bodelſchwingh war ja ſchon lange ihr Nähr⸗ 
vater. Mit der Rheiniſchen Miſſion, in deren Hinterland 
ſie gezogen iſt, wurde ein freundſchaftliches Abkommen ge⸗ 
troffen. Perſien. 

Auch in dieſem einſt ſo mächtigen, jetzt aber herunterge⸗ 
wirtſchafteten Lande beginnt es zu tagen. Die 9,400,000 
Muhammedaner ſind in Sekten geteilt, daher hier das Miſ⸗ 
ſionieren im allgemeinen weniger gefährlich iſt als in den 
andern Ländern des Halbmondes. Wir möchten beſonders 
auf das Werk hinweiſen, das die deutſche Orientmiſſion 
(der Sitz der Geſellſchaft iſt Großlichterfelde, dort iſt auch 
ſeit Jahresfriſt das orientaliſche Seminar, mit Dr. Lepſius 
an der Spitze), in Urmia, Choi und Sauſchbulak betreibt. 


An den beiden zuerſt genannten Orten ſind Waiſenhäuſer 


mit zuſammen 88 Kindern, letzteres iſt Miſſionsſtation. 
Noch auf manches Arbeitsfeld der Miſſion könnten wir 


| hinweiſen. Doch es ſei genug. Unſers Königs Werk dehnt 
tes Zeichen begrüßt werden. Mehr nach dem Südoſten hin | fie je mehr und mehr aus. Sein iſt die Erde, feines Ruh⸗ 


mes und ſeiner Erkenntnis muß ſie voll werden. 
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Säemanns Arbeit. 
Erfahrungen bei der Heidenpredigt von Miſſionar 
K. W. Nottrott. 


Wochen), ſo bot ſie mir und den zwei mich begleitenden Ka⸗ 
techiſten, Dalpat und Phakrudin, doch manche Gelegenheit, 


zu verkaufen. 
Schon den Tag vorher hatte ich die Katechiſten und den 
Wagen mit Zelt und andern Reiſebedürfniſſen nach Tilda 
vorausgeſandt, wohin ich am 16. mit der Eiſenbahn fuhr. 
Die Nacht über blieben wir an dieſem Orte, wo wir auch 
Gelegenheit fanden, vom Sünderheiland zu zeugen. Es 
war vor allen ein Mann, der ſchon oft mit Miſſionaren in 
andern Gegenden Indiens zuſammen getroffen war und 
ziemlich viel von der chriſtlichen Religion kannte, mit dem 
ich über die Hauptſache ſprechen konnte, aber er wich regel⸗ 
mäßig aus. Am Morgen des 17. ging ich mit den Katechi⸗ 
ſten nach dem neun Meilen entfernten Biradi, wo ein Wai⸗ 
ſenknabe aus Bisrampur das Feld ſeiner Väter bebaut. 
Auf dem Wege ſuchten wir ſo viel wie möglich in den ein⸗ 
zelnen Dörfern zu predigen. In jedem Dorfe trafen wir 
einige Leute, allerdings der Erntearbeiten wegen in einigen 
nur Kranke, aber gerade denen ein Wort des Troſtes zu 
bringen, gehört ja zu unſerm Beruf. | 
Um 1 Uhr trafen wir an unſerm Beſtimmungsorte an 
und hofften, dort den Wagen mit dem Zelt u. ſ. w. vorzu⸗ 
finden, aber wir hatten noch über zwei Stunden zu warten, 
bis er eintraf. Die Zwiſchenzeit benützte ich, um einen Platz 
für das Zeltlager reinigen zu laſſen. Das Zelt aufzurich⸗ 
ten nahm dann noch anderthalb Stunden in Anſpruch, dann 
ging es an das Kochen des Eſſens, und ſo endlich nach 7 Uhr 
abends bekam man, ſeit morgens in aller Frühe, die erſte 
Mahlzeit. 
In Biradi blieben wir bis zum Morgen des 20., dann 
verlegten wir das Zeltlager nach dem vier bis fünf Meilen 
entfernten Hirni. Hier gab es der ſchlechten Wege und der 
indiſchen Gemütlichkeit, oder beſſer Faulheit wegen, dieſel⸗ 
ben Verzögerungen wie in Biradi. Ueberhaupt muß man 
auf ſolch einer Predigtreiſe ſich daran gewöhnen, ſeine 
Mahlzeiten täglich zu verändern, manchen Tag mit nur 
einer Mahlzeit zufrieden zu ſein, und, da ich die ganze Reiſe 
zu Fuß zurücklegte, manche Strapazen zu ertragen. Doch 
man tut dies ſehr gern, wenn nur die Botſchaft, welche man 
zu bringen hat, gern gehört wird. Von Hirni ſowohl wie 
von Biradi aus beſuchten wir täglich verſchiedene Dörfer 
und die nahegelegenen Bazare. Oft gingen wir noch nach 
Sonnenuntergang in ein eine Stunde entferntes Dorf, da 
wir am Abend größere Verſammlungen bekamen, und kehr⸗ 
ten dann abends zwiſchen 10 und 11 Uhr hungrig und 
müde, aber oft auch ſehr froh und dankbar, zurück. 

Von Hirni aus gedachte ich nach Bemitara und Umge⸗ 
gend zu gehen, um mich dort einige Tage aufzuhalten, 
wurde aber durch die offizielle Nachricht, daß der Kommiſ⸗ 
ſär Bisrampur beſuchen wolle, zurückgerufen. 


Am 16. November brach ich zu einer Predigtreiſe auf, 
die leider ein ſchnelleres Ende fand, als ich erwartet hatte. 
Aber obwohl ſie verhältnismäßig kurz war (kaum zwei 


Gottes Wort zu verkündigen und Traktate und Bibelteile 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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Das iſt kurz der äußere Verlauf der Reiſe. Die Frage, 
welche die Miſſionsfreunde am meiſten intereſſieren wird, 


iſt ja wohl: „Wie oft wurde das Wort Gottes gepredigt, wie 


aufgenommen?“ Nun, wie zu erwarten iſt, in der ver⸗ 
ſchiedenſten Weiſe. Von dem größten Stumpfſinn bis zur 
freudigen Anerkennung und der Bitte, doch noch mehr zu 
predigen. Offene Feindſchaft iſt uns eigentlich nicht entge⸗ 
gengetreten, wohl aber hochmütige Verachtung. 
Am gleichgültigſten und ſtumpfſinnigſten ſcheinen die 
Anhänger meines lieben Nachbars, des Gurus der Kabir⸗ 
panthies zu ſein, deſſen heilige Stadt( Damakera) drei Mei- 
len von Bisrampur entfernt iſt. Die Sekte der Kabirpan⸗ 
thies ſteht eigentlich in Lehre und Erkenntnis ſehr hoch und 
hat viele Hunderttauſende von Anhängern in allen Teilen 
Indiens. Man findet unter ihnen auch Glieder der höchſten 
und angeſehenſten Kaſten und Leute von guter Bildung. 
Aber dieſe alten Anhänger der Sekte, welche vor allem We⸗ 
ber und Schmiede ſind, ſind gleichgültig und merkwürdig 
ſtumpfſinnig. Auf die Frage, wie ſie Erlöſung zu erhalten 
hoffen, erhielt man die Antwort, das wüßten ſie nicht. 

Auf die Frage, ob ſie denn glaubten, daß ihr Guru in 
Damakera ſündlos ſei und ſie von Sünden befreien könne, 
erhielt ich die Antwort: „Er iſt ja doch ein Menſch, wie kann 
er ſündlos ſein? Und was weiß ich, ob er mich von Sün⸗ 
den befreit oder mich in den Himmel oder die Hölle bringt! 
Das kümmert mich auch wenig. Meine Vorfahren haben 
ihn verehrt, deshalb tue ich es auch. Er iſt mein Gott, ihm 
gebe ich Geld. Alles andere kümmert mich nicht.“ 

Einem andern Anhänger dieſer Sekte, der auch als den 
einzigen Grund ſeines Verehrens des Kabirgurus die Sitte 
der Vorfahren angegeben hatte, ſuchten wir klar zu machen, 
daß ein Guru, ein Führer zur Seligkeit, doch nicht ſündigen 
dürfe. Wir benützten dabei das Gleichnis vom blinden 
Blindenführer. Als der Kabirpanthie nach wirklich mühe⸗ 
voller Auseinanderſetzung unſere Anſicht verſtanden hatte, 
ſtand er auf und ſagte: „Habe keine Zeit mehr.“ Bisher 
hatte er ſie reichlich gehabt. 

Daß aber dieſe Sekte auch intelligente Anhänger zählt, 
möge folgendes Ereignis zeigen. Einſt kam einer ihrer Ge⸗ 
lehrten zu mir und fragte mich: „Wenn vier ſonſt wahrhaf⸗ 
tige und ehrliche Leute in einer wichtigen Sache, die ſie alle 
vier geſehen haben, ſich doch völlig widerſprechen, und einer 
gerade das Gegenteil vom andern ausſagt, ſind ſie dann 
Lügner oder nennſt du ſie noch wahrheitsliebend?“ Ich 
wußte, daß er einen Angriff auf die Evangelien machen 
wollte, und bat ihn, ſich genauer auszuſprechen, denn ich 
könne nur dann ein Urteil fällen, wenn ich die Angelegen⸗ 
heit genau prüfen könnte. „Nun“, erwiderte er, „die vier 
Evangeliſten ſagen, daß man Jeſus, als er von Pilatus 
verurteilt ſei, einen Rock angezogen habe. Der eine nennt 


die Farbe rot, der andere gelb, der dritte weiß und der vierte 
gibt noch eine andere Farbe an. 
Evangeliſten oder doch mindeſtens drei gelogen.“ Ich holte 
nun das Neue Teſtament hervor und ſchlug die betreffenden 
Stellen auf. Zuerſt konnte ich ihm zeigen, daß er ſich in 
einem Punkte ſehr irre, denn es handelte ſich um zwei ver⸗ 


Siehe da haben die vier 


Deutſcher Miſſions freund. | 


ſchiedene Röcke, den, den Herodes dem Herrn anziehen ließ, 
und den, den die Kriegsknechte ihm anzogen. In der Hindi⸗ 
Bibel iſt nun Matthäus 27, 28 nach dem Urtext überſetzt 
und die Farbe des Kleides als rot angegeben, während Mar⸗ 
kus 15, 17 und Joh. 19, 5 das Kleid einen Purpur nennen. 
Lukas ſagt nichts von dem Purpurkleide der Kriegsknechte, 
ſondern nur von dem weißen des Herodes. Nun iſt für 
Purpur in der Hindi⸗Bibel ein Wort gebraucht, das in 
Hindi auch für Gelb gebraucht wird. Darauf ſteifte ſich 
nun der gute Mann und wollte meine Erklärung, daß Pur⸗ 
pur und Rot ziemlich dasſelbe ſeien, nicht gelten laſſen. In 
Hindi wird z. B. blau auch oft ſchwarz genannt, obwohl ſie 
ein Wort für Blau haben. Die Geſchichte zeigt, welche Klei⸗ 
nigkeiten man aufſucht, um das Chriſtentum zu bekämpfen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine interſynodale Konferenz von 
Männern der 15 zentralen Synoden der Presbhterianer- 
kirche fand vom 19.—21. Februar in Omaha, Nebr., ſtatt. Zweck 
der Konferenz war es, die Männer dieſer Kirche an ihre Verant⸗ 
wortlichkeit in dem Miſſionswerke zu erinnern. Die Kirche iſt 
von dem Bewußtſein erfüllt, daß ſie viel mehr als bisher für 
die herrliche Miſſionsſache leiſten muß. Für jede der 15 Syno⸗ 
den war eine Vertretung von 100 Männern vorgeſehen. Wenn 
ſo überall die Männer an das Werk gehen wollten, wie ganz an⸗ 
ders würde das Reſultat ſein! In dieſer Verbindung wollen 
wir noch darauf hinweiſen, daß am 17. November v. J. (einem 
Samstag) 38 Männer (keine Paſtoren, ſondern Geſchäftsleute) 
aus einer ganzen Anzahl öſtlicher Städte zuſammenkamen, um 
ſich gegenſeitig im Glauben zu ſtärken und ſich zu verpflichten, 
das Evangelium nach Kräften zu verbreiten. Dieſe Männer ge- 
hören der Episkopalkirche an und ſind Glieder verſchiedener 
Miſſionsvereinigungen. Natürlich nahmen an der Konferenz 
auch mehrere Geiſtliche teil. Eine weitere Konferenz war für 
den verfloſſenen Monat angeſagt. Am 10. Februar war der Ge— 
burtstag für den Weltſtudentenbund, der 113,000 Profeſſoren 
und Studierende umfaßt. 

Deutschland. 

— Die Berliner Miſſionsgeſellſchaft (.) 
hat an Stelle des verſtorbenen Miſſionsinſpektors Sauberzweig⸗ 
Schmidt den Paſtor Glüer aus Gr.⸗Simnau in Oſtpreußen ein⸗ 
ſtimmig zum Miſſionsinſpektor gewählt. — Noch ſind 70,000 


Mark von dem Defizit dieſer Miſſion nicht getilgt. Aber der | 


Eifer, den großen Schuldenberg abzutragen, iſt groß und oft 
ganz herzbewegend! Auch die afrikaniſchen Gemeinden haben 
geholfen. So hat die Gemeinde Potſchefſtrom 20 Mk., Modi⸗ 
molle 84 Mk. geſammelt! Das tun arme Afrikaner! 

— Eine hochherzige Stiftung, das „Miſ⸗ 
ſionsheim“, iſt am 28. Oktober in Othmarſchen, einem Vorort 
von Altona, eingeweiht und ſeiner Beſtimmung übergeben. Die 
Brüder Baron von Donner und Richard Donner haben es er⸗ 
baut, um den Kindern von Miſſionaren der Bremer und Brek⸗ 
lumer Miſſion für die Zeit ihrer Trennung von den Eltern eine 
Heimat zu ſchaffen. Das für 24 Kindern ſchön eingerichtete 
Haus iſt zunächſt nur von drei Kindern bezogen worden. Es 
wird von dem bisherigen Leiter der Breklumer Miſſion, Paſt. 
Bahnſen, verwaltet, dem in der Miſſionsleitung auf einſtimmi⸗ 
gen Beſchluß des Komitees Paſt. Bracker gefolgt iſt. Der Name 
Miſſionsheim iſt gewählt worden, um anzudeuten, daß das 
Haus ein Mittelpunkt der heimiſchen Miſſionsarbeit werden 
ſoll, da Paſt. Bahnſen keineswegs beabſichtigt, die Arbeit für 
ſeine Miſſionsgeſellſchaft aufzugeben. 


Dies iſt ſeit 27 Jahren der Fall. 
Staatskirche, die Londoner Geſellſchaft, die Geſellſchaft „zur 
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England. 

— Die ee Miſſionsgeſellſchaft 
ſandte im Oktober v. J. 165 Miſſionsarbeiter aus. Von dieſen 
gingen 51 nach Afrika, 42 nach China, 45 sa Indien und 19 
in muhammedaniſche Länder. 

Afrika. 

— Literariſche Leiſtungen eingeborener 
Lehrer des Ewevolkes. Kürzlich hat die britiſche Re⸗ 
gierung zwei von dem eingeborenen Lehrer H. D. Ackumey in 
Keta überſetzte Anweiſungen für die Kultur der Kokospalme 
und Baumwolle auf ihre Koſten drucken laſſen. Gleichzeitig iſt 
das von dem Lehrer Andreas Abu aus dem Engliſchen ins Ewe 
überſetzte weltbekannte Andachtsbuch Bunyans Pilgerreiſe un⸗ 
ter Leitung von Miſſionar Härtter durch den Druck geführt 
worden. Das Buch iſt bei den Afrikanern ſehr beliebt. Als das 
erſte von einem Eweer ſelbſtändig überſetzte und gedruckte Buch 
verdient es bekannt zu werden. 

Madagascar. 

— Immer dieſelben. Auf der unter franzöſiſcher 
Herrſchaft ſtehenden Inſel Madagascar hat ein neuer Gouver⸗ 
neur, vermutlich ein Jeſuitenzögling, Beſtimmungen erlaſſen, 
welche der proteſtantiſchen Miſſion kurzweg den Garaus machen 
ſollen. Alle Miſſion unter den Heiden iſt verboten; es dürfen 
keine neuen Kirchen gebaut und keine chriſtlichen Vereine ge— 
gründet werden. Selbſt den Hausandachten darf kein Menſch 
beiwohnen, der nicht zur Familie gehört! Da hatte alſo Dr. 
Chriſt recht, als er ſeinerzeit anläßlich der franzöſiſchen An⸗ 
nexion der Inſel dieſelbe in einer Broſchüre ein bedrohtes Miſ⸗ 


ſionsland nannte. 


Indien. 

— Schwerer Verluſt. Die Miſſion des Generalkonzils 
in Indien hat durch den Zuſammenbruch einer Bank in Madras 
einen ſchweren finanziellen Verluſt erlitten. Dr. Harpſter, der 
Leiter der dortigen Miſſion ſchreibt darüber u. a.: „Unſer Ver⸗ 
luſt in der Miſſionskaſſe iſt, ſoweit ich in Erfahrung bringen 
kann, etwa 86000. Der perſönliche Verluſt unſerer Miſſion 
(ſoll doch heißen Miſſionare) iſt weit mehr. Einige haben alles 
verloren, ihr eigenes Vermögen, ihrer Frau Vermögen, Ver⸗ 
ſicherungsgelder, überhaupt ihre ganzen Erſparniſſe. Eine Se⸗ 
nanamiſſionarin, die kürzlich in Amerika war, brachte ihr Teil 
am väterlichen Vermögen zurück nach Indien und deponierte es 
in obiger Bank (Arbuthnot & Co.), ſie hat alles verloren, die 
Ausſichten find ſehr trüb. . .. Faſt alle Miſſionsgeſellſchaften 
im ſüdlichen Indien hatten ihre Gelder in dieſer Bank deponiert. 
Die Miſſion der engliſchen 


Ausbreitung des Evangeliums,“ die Madras Bibel⸗ ⸗Geſellſchaft, 
die Geſellſchaft für chriſtliche Literatur, die Wesleyaniſche, die 
Leipziger, und wer weiß noch wie viele andere, hatten ihre Gel⸗ 


der hier niedergelegt. George Arbuthnot, der Chef der Firma, 
war Präſident der Bibelgeſellſchaft. Beſonders ſchwer iſt es, 
daß die Fonds für die eingeborenen chriſtlichen Witwen und 
N Waiſen ebenfalls hinweggefegt ſind. Die ganze für unſere Miſ⸗ 


ſion im letzten Viertel eingegangene Summe wurde in der 


Bank deponiert, und ehe wir ziehen konnten, ſchloß ſie ihre 
Türen. Unſere eingeborenen Mithelfer in der Miſſion kriegen 


etwa 52.50 monatlich. Wir konnten den Leuten nicht jagen: 
Wir haben nichts für euch. Wir borgten Geld, um unſern 
Lehrern doch die Hälfte ihres Lohnes für Oktober auszahlen zu 
können. Ich hatte etwa 10,000 Rupien für den Baufonds kurz 
vor dem Zuſammenbruch in der Bank deponiert, zog aber glück⸗ 
licherweiſe alles bis auf 2500 Rupien. Das iſt natürlich fort, 


wie alles andere.“ Die Leipziger haben, wie wir aus deutſchen 


Berichten erſehen, alles retten können. 
Südsee-Inseln. a 
—Fortſchritt. Auf der e eines eng⸗ 
liſchen Miſſionshilfsvereins hielt auch ein engliſcher Admiral 
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eine Anſprache, in der er über ſeine Erfahrungen und Ein⸗ 
drücke ungefähr folgendes ſagte: Er habe auf ſeinen Reiſen 
Gelegenheit gehabt, eine Menge Miſſionen kennen zu lernen 
und mit vielen Miſſionaren Bekanntſchaft zu machen. Er könne 
ſich ſeiner miſſionariſchen Beziehungen bis ins Jahr 1868 zu⸗ 
rückerinnern, wo er zum erſten Mal nach dem Stillen Ozean 
gekommen ſei. Er erinnere ſich noch genau ſeines erſten Beſuches 
auf den dortigen Hauptplätzen, wie damals ſo viel Streit und 
Blutvergießen dort geherrſcht habe. Als aber die Miſſion eine 
Zeitlang dort geweſen ſei, habe ſich ein ſehr bemerkbarer Unter⸗ 
ſchied in den Zuſtänden gezeigt. Die ganze Lebensart des Vol⸗ 
kes habe ſich geändert; auch ihre Geiſtesfähigkeiten ſeien durch 
die Belehrung der Miſſionare geweckt und gehoben worden. Er 
habe es mit eigenen Augen geſehen, wie die Mittelpunkte der 
Evangeliumsverkündigung auch Mittelpunkte der Ziviliſation 
geworden ſeien. 
China. 

— Die Hungersnot nimmt infolge der großen 
Ueberſchwemmung in den mittleren Provinzen immer größere 
Ausdehnung an, d. h. in Kiang⸗ſu, Chekiang und An⸗hui. Die 
Miſſionare bitten dringend um Hilfe. Mindeſtens 15 Millionen 
Menſchen ſind von der größten Not bedroht. Hier gilt es zu hel⸗ 
fen, und zwar je ſchneller, deſto beſſer. 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 


ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 5, 6 und 7.) 


88 .S. 
Fiſcher, St. Louis, 


Frau Gottbekannt 85, Joach. Lange 31 = 86; F. Häfele, Cleveland, 


v. C. Siekman 52; R. Lehmann, Buffaloville, Joh.⸗Gem. daj. 88.08; 
Zions⸗Gem., Centerville, v. Lichtbild⸗Abend 22.50, dc. Sammelbücher 
Sc, Pauls⸗Gem., Santa Claus 50c; J. Erdmann, Burlington, Zions⸗ 
S. ⸗S.⸗Ver. $10; H. Reller, Albany, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Kaſſe 85; T. Bode, 


Buffalo, v. Frauenver. 315, Klara Gall 810, Friedr. Oſter 506 = 225.50; 
W. Vollbrecht, Atlanta, Joh.⸗Gem. 55.38; F. Rahn, Niles, v. J. W. 
Knott 81; J. Nollau, Waterloo, Pauls⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 516.25. 
Zuſammen 8565.17. f 

Eingeſandt durch die Paſtoren: F. Eſſer, St. Louis, Dreieinigkeits⸗ 
Gem. 85; Fr. Eggen, Bland, v. H. Eikermann 31; D. Helmkamp, Ca⸗ 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: O. Bergersdorf, Ruſh City, 
Joh.⸗Gem., Ruſh Lake 86; H. Pens, Blue Springs, Dankopfer v. N. 
N. $1; L. Kölbing, Eudora, v. Pauls⸗Gem.⸗S.⸗Schülern aus Sparkaſſe 
53; Th. Schlundt, Tell City, v. S.⸗S.⸗Koll. 1906 512; J. F. Klick, St. 
Louis, von einem Freunde 820; von Anna Stortz, Warſaw, N. Y. 81; 
von H. Bünte, Warrensburg, Mo. 28.25; von John Lindauer, Well⸗ 
man, Jowa 51; von Fr. Arnsmeier, Davis, Ill. (Teil ſ. Gabe) $5; von 
J. F. Schulze, Fordland, Mo. 83.57; H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗ 
Ver. f. das Oekonomiſche 810; H. Kamphauſen, Zanesville, v. Fr. Kap⸗ 
pes 81; G. Rückert, Buffalo, von einer Freundin der Miſſ. 840; A. 
Böther, Fergus Falls, v. Frauenver. in Barnes ville 810; C. Beyer, 
Weſt Seneca, Peters⸗Gem. daſ. v. Miſſ.⸗Koll. 87.55, Ref. Imman.⸗ 
Gem., Eaſt Hamburg, do. 84.75; G. Lambrecht, Chicago, von Geſchwi⸗ 
ſter Bunge 810; C. Locher, Baltimore, v. J. C. Eberle, Mound Ridge, 
Kans. 35; O. Guthe, Gardenville, Jeruſ.⸗Gem. 315; A. Egli, Sey⸗ 
mour, Pauls⸗S.⸗S., Koll. am Miſſ.⸗Sonntag 51.98; L. Hohmann, Vin⸗ 
cennes, v. Fred. Prüßner 82; C. Haas, Buffalo, v. Miſſes Peſeler 825; 
P. Wendt, Millſtadt, Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. 83.10; E. Lindenau, Oſh⸗ 
koſh, v. Peter Boos, Black Wolf 35.08. Zuſammen 201.28. 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: Th. Kettelhut, Minonk, v. 
Pauls⸗S.⸗S. für ein Kind 312; J. Frankenfeld, Marthasville, aus 
Miſſ.⸗Gottesdienſt für Eſther 86; E. Schmidt, Scranton, von der 1 
Evang. Gem.⸗S.⸗S., Burlington, Jowa $12, v. S.⸗S. der Joh.⸗Gem., 
Noble Tp., Jowa 56; J. Weishaar, Schenectady, v. S.⸗S. 512; J. 
Schuch, Winesburg, v. Zions⸗S.⸗S., Geburtstagskaſſe 810.36; von A. 
Ludwig, Weſt Burlington, Jowa 82; C. Gabler, Pilot Grove, v. Frl. 
Bertha Deuſchle 81; von Hrn. Fred. Werkmann, Evansville, v. Zions⸗ 
S. ⸗S. bei Kaſſon für Ruth 312; P. Sandreczky, Buffalo, v. Salems⸗ 
Frauenver. für ein Kind 513; J. Herrlinger, Newell, v. Fritz Lehmkuhl, 
Crozier, Jowa 85; R. Reuß, Cleveland, v. Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., 
Parma 812; S. Lefkovicz, Haven, v. Joh.⸗S.⸗S. für ein Kind 812; G. 
Bode, St. Louis, v. Imman.⸗Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 812; Fort 
Branch, Ind., für Benjamin von ſeinen Pflegeeltern 812; C. Hoffmann, 
Jefferſon City, v. Central⸗S.⸗S.⸗Geburtstagskaſſe für ein Kind 512; F. 
Grabau, Mehlville, v. Joh.⸗S.⸗S. für ein Kind 312; F. Weber, Peo⸗ 
tone, v. Hrn. H. Th. 51; F. Mayer, Detroit, v. C. E. Ver. für ein 
Kind 83, von Hedwig Wunderlich für ein Kind 33 = 86; J. Fiſcher, 
Waverly, Joh.⸗Gem. 88.46; A. Fiſcher, St. Louis, v. Eebenezer⸗S.⸗S. 
für Ebenezer Daud 312; A. Kuhn, Stony Hill, v. Jakobi⸗Gem.⸗S.⸗S. 
für ein Kind 812; von C. G. aus California für ein Kind 812; J. Hoch, 
Michigan City, v. Joh.⸗S.⸗S. 520; H. Leemhuis, O' Fallon, v. S.⸗S., 
Geburtstagkaſſe 83.12; C. Gaſtrock, Belvue, Imman.⸗Gem., Wellsereek, 
Klingelbeutelgeld 85; von Frau Eliz. Dubler, Lockhaven, Pa. 83; E. 
Schmidt, Scranton, v. Fr. Kath. Weber, New Vork City 312. Zuſam⸗ 
men 8257.94. 

Durch die Paſtoren P. Zeller, Lockport, Peters⸗Gem.⸗C. E.⸗Ver. 
für Solomon 84.50; F. Frankenfeld, New Orleans, v. Salems⸗Miſſ.⸗ 
Ver. für Johannes 312, v. Salems⸗Frauenver. für Ruth 86; von Paſt. 
S. Egger, Rockford, Ohio, für Cornelius Egger 812; F. Haas, Amſter⸗ 
dam, evang.⸗luth. Zions⸗S.⸗S. für 2 Kinder 324. Zuſ. 858.50. 

Durch die Paſtoren: M. Ratſch, Cleveland, v. Petri⸗Gem.⸗S.⸗S. 
für Samuel 83; L. Kölbing, Eudora, v. Pauls⸗Gem.⸗S.⸗Schülern aus 
Sparkaſſen 81; E. Aßmann, Portage, Trinit.⸗Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 
512; E. Schmale, Trenton, v. Joh.⸗S.⸗S. für Johannes 512; O. Guthe, 
Gardenville, v. Jeruſ.⸗Gem.⸗S.⸗S. 812; S. John, Ann Arbor, v. Beth⸗ 
lehems-Gem.⸗Frauenver. 312; C. Chriſtianſen, Evansville, von ihm und 
ſeiner Frau für Tarachand 812; F. Bechtold, Cannelton, v. Joh.⸗Gem.⸗ 
S.⸗S.⸗Ver. für ein Mädchen 56, v. Frl. Marg. Rauh für einen Kna⸗ 
ben 812; J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗Frauenver., Quartalzahlung 
für drei Kinder 89, v. Miſſ.⸗Ver., do. do. 89; R. Fiſcher, Fulton, v. 
Frauenver. 812. Zuſammen 5112. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Durch die Paſtoren: H. Reller, Albany, v. N. N. 31; V. Strauß, 
Hermann, Joh.⸗Gem., Stolpe 32.40; A. Götz, Buffalo, v. Fr. E. W. 
und A. M. W. je 82.50 = 85; W. Uhrland, St. Louis, v. Eden⸗Sun⸗ 
ſhine-Club 35; von W. Goll, Viola, Kans. 32. Zuſammen 15.40. 

Durch Paſt. Th. Braun, Auburn, v. M. Hahn 82; Paſt. G. Nies 
buhr, Lincoln, v. Frl. Ida Kern 833. Zuſammen 55. 


Katechiſten in Indien. 


Durch die Paſtoren: Th. Leonhard, Cleveland, Zions⸗Gem., Quar⸗ 
talgehalt für einen Kat. 815; Hr. W. Brandt, Buffalo, v. Buffalo S.⸗S.⸗ 
Union zum Unterhalt eines Kat. 833; F. Mayer, Detroit, Pauls⸗Gem., 
v. zwei Bibelklaſſen zum Unterhalt eines Kat. 312; Louiſe Möller, Waſh⸗ 
ington, D. C., v. Concordia C. E. Ver. für einen Kat. 840. Zuf. 8100. 

Durch die Paſtoren: H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver., erſte 
Quartalzahlung für 1 Kat. 312; S. John, Ann Arbor, v. Bethl.⸗Ju⸗ 


dendver. für einen Kat. 832. Zuſammen 844. 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 

Durch die Paſtoren: J. Schneider, Evansville, v. Frau Bökenkröger 
für Prahbudas 36.35; S. Lefkovics, Haven, Joh.⸗Gem.⸗Jugendver. für 
einen Kat.⸗Schüler 824. Zuſammen 330.35. 

Für Senana⸗Miſſion. 
Durch Paſt. H. Mohr, Wellſton, v. Frau Lehrer Pinkert 81. 
Frl. Uffmanns Arbeitsſchule. 
Von Frau Marie Becker, San Francisco, Cal. 35. 
Weihnachtsgaben für Indien. 


Durch Paſt. L. Kölbing, Eudora, v. Pauls⸗Gem.⸗S.⸗Schülern aus 
Sparkaſſen 82. | 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., April 1907. 


Nummer 4. 


Der Triumph des Lebens. 
Ich werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn 
Werke verkündigen. — Pſalm 118, 17. 


Iſt das die Sprache eines Vernünftigen? Iſt es 
nicht Widerſinn, alſo zu reden, wo doch jedes Kind ſieht, 
ſehen muß, daß wir alle dem Tode verfallen ſind? Nein, 
nicht törichte Vermeſſenheit, ſinnloſer Uebermut redet alſo, 
ſondern hoher Glaubensmut, der ſich ſelbſt nichts, aber der 
Allmacht und Gnade Gottes alles zutraut. Gar manche 
haben mit dieſem Glaubens⸗ und Lebenswort den Tod 
ſchon abgewehrt. Als Wiclef, der „Morgenſtern der Re⸗ 
formation“, auf den Tod krank wurde, ſammelten ſich um 
ſein Lager die Mönche in der angenehmen Erwartung, daß 
ihr mächtiger Gegner ſie bald für immer in Ruhe laſſen 
müſſe. Doch ſie triumphierten zu früh. Er ſtützte ſich auf 
das Pſalmwort: „Ich werde nicht ſterben, ſondern leben.“ 
Und ſo geſchah es. Des großen Gottesmannes Werk war 
noch nicht getan, und wenn er auch ſeinen Feinden zu lange 
lebte, ſo wollte ihn Gott doch noch am Leben behalten. Zu 
ſolchen Gerechten kommt der Tod ja auch einmal, aber ſeine 
Macht wird hier zu ſchanden, das Sterben wird zum Ent⸗ 
ſchlafen, und es heißt nachher von ihnen: „Obwohl ſie ge— 
ſtorben ſind, leben ſie noch.“ So hat auch Luther ſich auf 
dieſen Pſalm geſtützt, ihn „ſeinen“ Pſalm genannt und da⸗ 
von geſagt, daß er ihm aus manchen großen Nöten geholfen 
habe, da ihm ſonſt weder Kaiſer, Könige, Weiſe, Kluge und 
Heilige hätten helfen mögen. 

Am herrlichſten iſt unſer Texteswort aber an Chriſto in 
Erfüllung gegangen. Der Tod ſchien vollſtändig trium⸗ 
phiert zu haben, als des Herrn heiliger Leib in Joſephs Fel⸗ 
ſengrab gelegt ward, aber „das Leben, das behielt den Sieg 
und hat den Tod bezwungen.“ Der Vater erweckte den 
Sohn, und der Sohn nahm ſeinen Leib wieder an ſich, denn 
wie er Macht hatte, ſein Leben zu laſſen, ſo hatte er auch 
Macht, es wieder zu nehmen. Das Leben konnte nicht tot 
ſein. 
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Die Gerechten wandeln in den Segensſpuren ihres Mei- 
ſters, die Werke, die er durch die Seinen ausrichten läßt, 
tragen alle die Signatur des Lebens an ſich. Oftmals frei⸗ 
lich ſieht es anders aus, es geht, wie wir es beim Miſſions⸗ 
werk ſo oft ſehen, in große Tiefen; alles ſcheint verloren zu 
ſein, die Feinde jubeln, die Freunde haben faſt allen Mut 
verloren, ſie ſind wie die Jünger zwiſchen Karfreitag und 
Oſtern. Warum das? Weshalb führt der Herr ſeine Sache 
nicht von Sieg zu Sieg, von Triumph zu Triumph? Weil 
die Sünde ſeinem Rettungswerk in den Weg tritt und es 
auf Schritt und Tritt nicht nur zu hemmen, ſondern gänz⸗ 
lich zu zerſtören ſucht. Dazu kommt, daß wir alle unnütze 
Knechte und Mägde ſind, die ſelbſt bei der beſten Meinung 
vieles verkehrt machen. Wir ſind nicht ſelten ungeſchickte 
Bauleute, die mehr verderben als gut machen. Dennoch, 
dennoch: des Herrn Werk kann nicht untergehen, es darf 
nicht ſterben, ſondern muß leben und der Welt kund tun, 
daß im Namen des Herrn Erbarmen und Gnade, Kraft und 
Heil iſt. Er hilft unſerer Schwachheit immer wieder auf. 
Die Rechte des Herrn iſt erhöht, die Rechte des Herrn behält 
den Sieg. Daran muß ſich der Glaube der Miſſionsfreunde 
immer wieder aufrichten. Es iſt nicht unſer, nein ſein 
Werk, das wir treiben, und wir trauen es ihm zu, daß er 
es herrlich vollenden werde. Das Leben triumphiert. 


8 Säemanns Arbeit. 
Erfahrungen bei der Heidenpredigt von Miſſionar 
K. W. Nottrott. 
| (Schluß.) 

Aehnliche Gleichgültigkeit, wie oben geſchildert, fanden 
wir auch auf dem Baſar in Manpur, das von unſerm Zelt⸗ 
lager in Biradi anderthalb Stunden entfernt war, und wo— 
hin wir eines Nachmittags gingen. Man hörte wohl eine 
kleine Zeit der Predigt zu, dann aber verliefen ſich die Zuhö⸗ 
rer. Nur zwei blieben ſtehen, aber wie es ſchien rein aus 
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Faulheit, weil ſie einmal in gemächlicher Stellung waren. | Sehr leicht kann man ihnen das Gegenteil zeigen, und wenn 


Ich fing dann ein Geſpräch mit einem Brahminen an, der 
nur die eine Antwort hatte: „Was nützt die Sorge um das 
Seelenheil, die Regierung gibt mir ja doch keinen Dienſt.“ 

Auch einige Chamars oder Satnamier ſind ziemlich 
gleichgültig. Sie hören meiſtens zu und ſagen: „Ja, ſo iſt 
es richtig.“ Aber weiter nichts. Ich glaube, wenn man 
irgend welchen Unſinn predigte, ſie würden doch dieſelbe 
Antwort geben, denn es iſt ja ein Sahib, der da predigt. 
Aber regelmäßig bekamen wir die Frage zu hören: „Wird 
das Gericht wieder in Bisrampur eröffnet?*) Oder einige 
erkundigten ſich auch, ob der alte Bruder Lohr noch lebe. 

Aber nicht alle Chamars fand ich gleichgültig. In 
einem Dorfe, wo ich im Hinduviertel gepredigt hatte, baten 
mich die Chamars, doch auch in ihr Quartier zu kommen. 
Sie alle möchten das Wort hören. Da verſchiedene von 
ihnen leſen konnten, ſo kauften ſie auch mehrere Bücher 
( Traktate). Nur das Neue Teſtament wollten ſie nicht an⸗ 
nehmen. Ehe ſie nämlich ein Buch kauften, wollten ſie etwas 
daraus hören, um zu wiſſen, was für eine Art Buch dies 
ſei. Beim Neuen Teſtament ließ ich Lukas 15 verleſen, da 
kam denn dreimal vor, daß ein gemäſtetes Kalb geſchlachtet 
ſei. Da meinten ſie: „Nein, ſolch ein ſündiges, ſchlechtes 
Buch, wo Kälber geſchlachtet werden, wollen wir nicht 
haben.“ 

In einem andern Dorfe wurde über die zehn Gebote ge⸗ 
ſprochen und die allgemeine Sündigkeit der Menſchheit dar⸗ 
gelegt. Es wurde aufmerkſam zugehört, und eine Frau, 
die ihr Intereſſe durch verſchiedene Bemerkungen zeigte, 
ſagte auch: „Ja, alles iſt durch die Sünde verdorben, ſelbſt 
das Feld, das früher viel reichere Ernten gab.“ 

Von Hindus hört man vielfach die Bemerkung: „Ja, 
Jeſus iſt ſicher von Gott geſandt, aber ebenſo wie er, ſind 
auch Ram und Kriſhna Avatare (Inkarnationen) Gottes. 
Das gab dann Urſache zu langen Disputen. Ich zeigte 
dann meiſtens, daß Ram und beſonders Kriſhna wohl die 
böſen Rieſen getötet und vernichtet habe, aber Jeſu ſei nicht 
gekommen zu töten, ſondern das Leben zu erhalten, und vor 
allem habe er die Sünder nicht getötet, ſondern ſie zu guten, 
heiligen Menſchen umgewandelt. Das ſei viel ſchwerer. 
Und auf meine Frage, was beſſer ſei, zu töten oder gut zu 
machen, gibt mir jeder Hindu recht. Auch bejahen ſie die 
Frage, ob Gott denn nicht einig ſei, und er ſich doch nicht wi— 
derſprechen könne. Nun lehren die Hindus vor allem von 
Kriſhna, daß jeder ſchlechte Menſch, wenn er nur in der To- 
desſtunde aus irgend einem Beweggrunde, ſei es Haß oder 
Liebe oder ſonſt etwas, den Namen Kriſhna ausrufe, in den 
Himmel käme. Jeſu aber habe geſagt: „Es werden nicht 
alle, die zu mir Herr, Herr ſagen, ins Himmelreich kommen, 
ſondern die den Willen meines Vaters im Himmel tun.“ 

Mit dieſen Leuten, die oft Zweifel an ihrer eigenen Re⸗ 
ligion und inneres Suchen unter dem Widerſpruch verber— 
gen, kann man oft lange disputieren. Oft behaupten ſie 
alles von Ram und Kriſhna, was wir von Jeſu lehren. 


*) Der verſtorbene Miſſionar J. Lohr bekleidete in Bis⸗ 
rampur das Amt eines Friedensrichters. 


ſie keine Antwort geben können, dann heißt es: „Ich habe 
keine Zeit mehr.“ Aber auch aufrichtigere Leute trifft man, 
die dann zugeben, daß ſie im Unrecht ſeien. 

Intereſſant hat ein von der Regierung angeſtellter 
Schullehrer ſein Wiſſen von der Erde mit der Hinduanſicht, 
daß das Meer aus ſieben Teilen beſtände, nämlich Milch, 
ſaurer Milch, Buttermilch u. ſ. w., zu vereinigen geſucht. Er 
gab zu, daß die bekannten Weltmeere, wie der Atlantiſche 
oder der Stille Ozean u. ſ. w., nur aus Waſſer beſtänden. 
Aber hinter dieſen, den europäiſchen Gelehrten bekannten 
Weltmeeren ſeien eben die Meere zu ſuchen, welche aus ſo 
ſchönen Sachen zuſammengeſetzt ſeien. Dahin ſei eben noch 
kein Entdecker gekommen. Zu meinem Nachweis, daß dies 
unmöglich ſei, ſchüttelte er nur ungläubig den Kopf. 

Das meiſte Intereſſe fanden wir in einem Dorfe, wohin 
wir nach Sonnenuntergang gingen. Zuerſt mußten wir 
lange warten, ehe die Dorfbewohner zuſammen kamen. 
Mit zwei Regierungsgeometern, die von Anfang an da wa— 
ren, ließ ſich kein religibſes Geſpräch anfangen. Sie kann⸗ 
ten nach ihrer Anſicht das Chriſtentum genug. 

Allmählich kam aber doch eine Verſammlung von 50 
Perſonen zuſammen. Wir predigten über den verlorenen 
Sohn. Ich ließ zuerſt den Katechiſten Dalpat reden und 
ſprach dann ſelbſt, um dieſen zu ergänzen, und vor allen 
den Heilsweg klar und deutlich darzulegen. Es wurde ſehr 
geſpannt zugehört. Vor allem zeigten verſchiedene Zwi⸗ 
ſchenbemerkungen der Zuhörer deren Intereſſe. Nach den 
Anſprachen boten wir chriſtliche Bücher zum Verkaufe an, 
und fanden einen ſehr guten Abſatz. Was mich aber am 
meiſten freute, waren Fragen über den Heilsweg, z. B.: 
„Alſo durch Wallfahrten kann man keine Erlöſung erhal— 
ten. Sage es mir noch einmal, was notwendig dazu iſt?“ 
Oder: „Kann man nicht durch drei- oder viertägiges 
Faſten Erlöſung erhalten?“ „Aber doch durch das Leſen 
dieſer chriſtlichen Bücher erhält man Erlöſung?“ Und als 
ich auch da mit „Nein“ antwortete: „Ja, wozu ſind ſie dann 
nütze?“ Ich wies den Fragenden dann darauf hin, daß man 
die Speiſen doch erſt kochen müſſe, um ſie eſſen zu können, 
daß aber das bloße Kochen ohne zu eſſen nicht ſatt mache. 
Das verſtanden ſie denn auch. 

In einem andern Dorfe hatten wir auch eine Abend⸗ 
verſammlung, wo wir die Liebe Gottes zu den Sündern, 
welche dieſe retten wolle, zum Hauptthema machten. Daran 
knüpften ſich dann mehrere Geſpräche. Vor allen war es 
hier ein Kontraktor (Hindu), der das meiſte Intereſſe zeigte. 
Er fragte dann auch nach dem richtigen Wege, wie man Gott 
verehren müſſe. Daß die Art, wie die Hindus Gott ver⸗ 
ehren, nicht die richtige ſei, war ihm ſchon längſt klar. Er 
erhielt ſeine Antwort, und wir verwieſen ihn auf das Neue 
Teſtament, welches er nun mit noch einigen Traktaten 
kaufte. Sonſt werden Bibel und Evangelien von den Leu⸗ 
ten nicht gern gekauft, ſondern ſie ziehen die Traktate vor, 
welche auch mehr ihrem Verſtändnis gemäß ſind. Sehr be⸗ 
liebt iſt die „Gerechtigkeitswage“, eine Prüfung der verſchie⸗ 
denen, den Indiern bekannten Religionen. Oder Bücher, 
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in welchen ihre Götter oder Gurus oder indiſche Religions- 
übungen, wie Wallfahrten, geprüft werden. Alle dieſe 
Bücher ſind natürlich vom chriſtlichen Standpunkt aus ge⸗ 
ſchrieben. 


Miſſions⸗Korreſpondenz aus Cleveland, Ohio. 

Unter den hieſigen Miſſionsvereinen, welche für die ver⸗ 
ſchiedenen Miſſionszwecke unſerer Synode tätig ſind, befindet 
ſich auch ein Pfarrersfrauen-Miſſionsverein. Da derſelbe 
kürzlich auf eine 10jährige Tätigkeit zurückblicken konnte, ſo 
wurde in aller Stille an einem Abend eine beſondere Feier 
veranſtaltet, die auch einen recht guten und geſegneten Ver⸗ 
lauf nahm. Gehalten wurde dieſelbe in der evang. Mat⸗ 
thäus⸗Kirche, welche erſt vor kurzer Zeit als Miſſionskirche 
errichtet wurde. Während die Paſtoren C. Burghardt und 
Deters den Altardienſt verſahen, konnten die Paſtoren A. 
Dietze und W. Behrendt zu einer recht anſehnlichen Ver⸗ 
ſammlung über die verſchiedenen Miſſionsaufgaben reden. 
Neben dem Geſang der Verſammlung ließ ſich auch der Ge⸗ 
ſangverein der jungen Miſſionsgemeinde, unter der Leitung 
von Frau Young⸗Lenſchau, recht anſprechend hören. 

Nachdem die Anſprachen gehalten waren, erſtattete die 


Sekretärin, Frl. A. Lenſchau — es 
gehören auch Pfarrerstöchter zu die⸗ 
ſem Verein — den Bericht, welcher 
ſich diesmal über die 10jährige Tä⸗ 
tigkeit des Miſſionsvereins verbrei⸗ 
tete. Von dem erſten Vers des be— 
kannten Liedes: „Kleine Tröpflein 
Waſſer“ ausgehend, bemerkte die 
Berichterſtatterin: „Dieſe Worte 
könnten als Vergleich mit der Tä⸗ 
tigkeit unſers Miſſionsvereins be— 
nützt werden, denn verhältnismäßig 
gering erſcheinen unſere viertel⸗ 
jährlichen Beiträge gegenüber den 
großen Gaben, welche für chriſtliche 
Zwecke fließen. Dennoch können wir 
von unſerm Verein ſagen, daß er in 
den zehn Jahren ſeines Beſtehens 
manches Gute getan habe. Abge⸗ 
ſehen von den anregenden Verſamm⸗ 
lungen, welche er von Quartal zu 
Quartal abhielt, hat er auch eine 
recht nette Summe durch die Bei- 
träge ſeiner Glieder geſammelt. 
Dieſelbe belief ſich im ganzen auf 
5280.68, mit welcher verſchiedene 
Zwecke unſers ſynodalen Werkes, 
Innere Miſſion, Heidenmiſſion u. ſ. 
w., unterſtützt werden konnten. 


In Bezug auf den Miſſionsverein 
ſelbſt wurde noch im Bericht geſagt: 
Der Verein beſteht unter dem Na⸗ 
men: „Miſſionsverein der Paſto⸗ 
renfrauen von Cleveland und Umge⸗ 
gend.“ Der Begriff „Umgegend“ iſt aber in dieſem Falle 
ein ſehr gedehnter, denn aus dem Verzeichnis ſeiner 
Glieder geht hervor, daß ſich dieſelben zum Teil in ent⸗ 
fernten Gegenden unſers Landes befinden. So wohnt ein 
Glied im Staate Illinois und ein anderes ſogar im fernen 
South Dakota. Der Verein zählt zurzeit nach dieſer Liſte 
28 Glieder, darunter auch etliche Paſtoren als Ehrenmit⸗ 
glieder. | 

Am Ende der Feier wurde dem Paſtor der Gemeinde, 
F. Schüler, der noch etliche Schlußworte redete, wie der Ge⸗ 
meinde ſelbſt und dem Geſangverein im Namen des Vereins 
ein herzlicher Dank für die freundliche Aufnahme ausge⸗ 
ſprochen. Dieſe zehnjährige Stiftungsfeier wird denen, 
welche als Vereinsglieder oder als Miſſionsfreunde daran 
teilnahmen, noch lange in guter und dankbarer Erinne⸗ 
rung bleiben. 

Wie viel Gutes könnte für die hohe und heilige Sache 
des Reiches Gottes getan werden, wenn die Pfarrersfrauen 


auch an andern Orten zu einer ſolchen Gemeinſchaft und 


Vereinigung zuſammen treten würden! In größeren Städ⸗ 


ten ließe ſich das leicht tun, aber auch auf dem Lande iſt die 


Sache nicht unmöglich. W. B. 
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Zu unſerer Miſſionspflicht 
gehört es, unſer Miſſionsblatt nach Kräften zu verbreiten 
und dadurch nicht nur Kenntnis der Miſſion zu fördern, 
ſondern auch die Liebe zu ihr zu erwecken. Nichts iſt fo ge- 
eignet, uns zur Miſſionsarbeit anzutreiben, als der Jam⸗ 
mer der Heidenwelt und der Gedanke an Jeſu Erlöſung. 


Unvergängliche Taten. 

Vor etwa anderthalb Jahren iſt im Verlag des Rauhen 
Hauſes bei Hamburg ein Buch erſchienen, das den Titel 
führt: „Taten Jeſu in unſeren Tagen.“ Ich 
muß geſtehen, der Titel gefällt mir. Wenn wir von Jeſu 
Taten hören, ſo ſind wir im allgemeinen geneigt, an die 
Werke zu denken, die er in den Tagen ſeines Fleiſches an 
Elenden und Verlorenen getan hat, an allen, die ſich von 
ihrem Sündenjammer helfen laſſen wollten. Darüber ver⸗ 
gißt man ſo leicht, was der längſt gen Himmel erhöhte Herr 
und Heiland noch immer ausrichtet durch ſeine Werkzeuge: 
arme, ſündige, ſchwache Menſchen, die er beglückt durch Ver⸗ 
gebung ihrer Schuld, geheiligt zu ſeinem Dienſt und zu 
Zeugen ſeiner Macht berufen hat. Wer Augen hat zu ſehen, 
der kann die Taten Jeſu in unſeren Tagen, die man ſo gern 
„Tage geringer Dinge“ nennt (ob mit Recht? darf ſtark be⸗ 
zweifelt werden), ſehen. Jenes Buch enthält Skizzen und 
Bilder aus der Arbeit der Inneren und Aeußeren Miſſion. 
Hier vornehmlich, in den praktiſchen Liebeswerken, treten 
Jeſu Taten oftmals ſo klar zutage, daß auch das blöde 
Auge ſie ſehen kann. Hier haben wir Segnungen der 
Gnade, Früchte des Glaubens. Die Welt hat ſo etwas 
nicht aufzuweiſen, auf dem Acker des alten Adams wachſen 
wohl die Dornen des Unfriedens, des Zornes und Haders 
und die Diſteln der Eigenliebe, der Selbſtſucht, die weder 
nach Gott, noch dem Nächſten, noch dem eigenen Seelenheil 
fragt, ſondern nur nach der Befriedigung ſeiner natürlichen 
Wünſche, Begierden und Leidenſchaften. Demut, Keuſch⸗ 
heit, Sanftmut, Geduld, Gütigkeit, Liebe — das ſind alles 
Früchte, die auf dieſem Boden nicht wachſen. Vom Fleiſch 
wird nur Fleiſch geboren, der Geiſt, das Ewige, ſtammt aus 
einer andern Welt, das neue, unvergängliche Leben kommt 
nur von oben, dem auferſtandenen und erhöhten Lebens⸗ 
fürſten. 5 

Taten Jeſu in unſern Tagen! Ich gedenke der großen 


Werkzeuge zu ſein. 


| Männer, der Miſſionshelden, die in der jüngſten und aller- 


jüngſten Zeit hingegangen ſind, um die Siegeskrone aus der 
Hand deſſen zu empfangen, der ſie gewürdigt hat, ſeine 
Da iſt der ehrwürdige Hudſon 
Taylor, der Begründer der China⸗Inland⸗Miſſion, der 
als eine Leuchte in einem finſtern, rieſengroßen Lande viele, 
viele zur Gerechtigkeit gewieſen. Wir ſtaunen, wenn wir 
bedenken, was dieſer eine Mann in verhältnismäßig kurzer 
Zeit geſchaffen. Da iſt weiter Jacob Chamberlain, 
gleichfalls ein Engländer, der im ſüdlichen Afrika die Wüſte 
in einen Garten verwandelt hat, dann der heldenmütige 
Franzoſe Frangois Coillard, der mit dem Feuer⸗ 
eifer eines Petrus, der Liebe eines Johannes und der Weis⸗ 
heit eines Paulus als Apoſtel der Sambeſimiſſion in Afrika 
gewirkt hat und vor drei Jahren zur Ruhe des Volkes Got- 
les ging. Weiter denke ich an den bedeutenden Miſſionar 
George Grenfell in Afrika, dem der Herr vor drei- 
viertel Jahren in Afrika Feierabend geboten hat. Er hat 
große Forſchungsreiſen gemacht und am Kongo bis über 
den Aequator hinaus zehn Hauptſtationen angelegt. Die 
Kunde von den entſetzlichen Greueltaten im ſog. Kongo⸗ 
Freiſtaat brachen ihm am 1. Juli v. J. das Herz. 

Das neue Jahr hat ſchon zwei große Miſſionsmänner 
aus der Arbeit genommen; am 2. Januar den Biſchof der 
Brüdergemeine Dr. Charles Buchner in Berthels⸗ 
dorf, ein Kind der Miſſion und ihr gewaltiger Förderer auf 
dem theoretiſchen wie praktiſchen Gebiet. Endlich iſt am 
29. Januar John G. Paton, der Apoſtel der Neuen 
Hebriden zur Freude ſeines Herrn eingegangen, als Frucht 
ſeiner Arbeit 20,000 Chriſten zurücklaſſend, die Haus⸗ 
andacht halten und dem Herrn, dem lebendigen Gott dienen. 
Paton hatte den Mut eines Löwen und die Demut eines 
Kindes. Auf dieſe Männer läßt ſich mit Berechtigung das 
Dichterwort anwenden: „Es wird die Spur von ihren Er- 
dentagen nicht in Aeonen untergehn.“ Die Großen der 
Welt ſuchen im letzten Grunde doch nur ſich ſelbſt. jene hin⸗ 
gegen haben Seelen gerettet und Chriſti unvergängliches 
Reich fördern helfen, und alſo für die Ewigkeit gebaut. 
Hier ſehen wir in der Tat „Taten Jeſu in unſeren Tagen.“ 


Kurze Notizen aus unſerer Miſſion. 

Frl. A. Wobus iſt am 5. Februar glücklich in Indien 
angekommen und nach kurzem Aufenthalt in Bombay 
mit der Eiſenbahn nach ihrem Arbeitsfelde Raipur weiter⸗ 
gereiſt. 

Am 6. Januar, dem Epiphaniasfeſte, konnten 
in Chandkuri 56 Heiden in der Kirche des Ausſätzigen⸗ 
Aſyls durch die heilige Taufe in die chriſtliche Gemeinde 
aufgenommen werden. Miſſionar K. W. Nottrott, der 
Gründer des Aſyls, jetzt in Bisrampur, vollzog die feierliche 
Handlung. 

Miſſionsprogramm zum Kindertag. 
Wiederholt kamen aus dem Kreiſe unſerer Synode Anfra⸗ 
gen an die Behörde wegen eines ſolchen Programms. Die⸗ 
ſem Wunſche kann bald entſprochen werden. Paſtor P. A. 
Menzel hat ein zweckentſprechendes, gutes Programm fer⸗ 
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iggeſtellt, das ohne Zweifel Anklang finden und in vielen 
Sonntagſchulen zu einer Feier am Kindertag oder am Miſ⸗ 
ſionsfeſt willkommen ſein wird. Im Hundertpreis wird 
das Programm vorausſichtlich nicht über 2½ Cents das 
Stück kommen. Man richte Beſtellungen oder Anfragen 
möglichſt bald an Paſt. P. A. Menzel, 1920 8 Str., N. W., 
Waſhington, D. C. b | 

Die Sonntagſchulen, welche das Lektionsblatt 
„Unſer Miſſionsſonntag“ noch nicht gebrau⸗ 
chen, werden auf die beſonders ſchön ausgeſtattete April⸗ 
Nummer (vierſeitig) des genannten Blattes aufmerkſam 
gemacht, welche die Miſſionsarbeit unter den 
Frauen in Indien behandelt. Wer darüber eine 
Miſſionsſtunde in der Gemeinde oder mit der Sonntagſchule 
halten will, kann 50 Stück für 40 Cents, 100 Stück für 70 
Cents portofrei durch Paſtor P. A. Menzel beziehen. 

Die Frühjahrsſitzung der Verwaltungsbehörde 
wird vorausſichtlich vom 9. bis 11. April ſtattfinden. Die 


Freunde unſers Werkes wollen der Behörde in dieſen Ta- 


gen wichtiger Beratung fürbittend gedenken. Sch. 


Dankſagung. 

Es war im letzten Spätjahr, als unſere Heidenmiſſions⸗ 
kaſſe völlig erſchöpft war. Die Verwaltungsbehörde aber 
wußte, daß bis Ende November für die erſte Quartalſen⸗ 
dung dieſes Jahr wenigſtens 59000 zur Verfügung ſtehen 
ſollten. Dieſe Notlage veranlaßte uns wieder einmal zu 
einem Aufruf an unſere Miſſionsfreunde in der Synode, 
und ſiehe da, der Appell iſt nicht wirkungslos verhallt. Als 
aber die Behörde im November ſich zur Prüfung und Bera⸗ 
tung der Verwilligungstabellen verſammelte, da ſtellte es 
ſich heraus, daß, um alle nötigen Ausgaben zu decken, anſtatt 


59000 ſogar $12—13,000 für das 
erſte Quartal erforderlich wären; 
aber die Gaben floſſen und das Geld 
war da, als wir's brauchten, und es 
iſt auch jetzt ſchon wieder genügend 
vorhanden, um das zweite Quartal 
in der Höhe von nahezu 955000 
hinauszuſenden. Wir können fröh⸗ 
lich ausrufen: „Gott aber ſei Dank 
für ſeine unausſprechliche Gabe.“ 
Aber auch den vielen Freunden un⸗ 
ſerer Miſſion wollen wir innig und 
von Herzen danken. Wir ſind über- 
zeugt, daß bei vielen derſelben, ſo⸗ 
wohl bei einzelnen Gliedern als 
auch Gemeinden, das Wort des 
Apoſtels zutrifft: „Wie wohl ſie arm 
waren, haben ſie doch reichlich gege— 
ben in aller Einfältigkeit.“ Eine 
Tatſache bleibt es, daß die mei⸗ 
ſten Gaben fürs Reich Gottes von 
ſolchen kommen, auf welche man 
obiges Wort anwenden kann. Frei⸗ 
lich ſollte es nicht ſo ſein, ſondern 
bei dem wahren Jünger Jeſu muß 
es heißen: Je mehr er hat, je mehr er gibt, weil er ſeinen 
Herrn und Heiland liebt, anſtatt des andern Sprichworts: 
„Je mehr er hat, je mehr er will, nie ſchweigen ſeine Klagen 
ſtill.“ — Bei aller Freude und aller Dankbarkeit für die er⸗ 
haltenen Gaben müſſen wir aber immer wieder mit betrüb⸗ 
tem Herzen der vielen Glieder und Gemeinden unſerer Sy⸗ 
node gedenken, die noch kalt und teilnahmlos dem Werke 
der Heidenmiſſion gegenüberſtehen. Ach, daß ſich doch alle 
dieſe das Wort von Paulus ins Herz hineinrufen ließen: 
„Nicht ſage ich, daß ich etwas gebiete, ſondern weil andere 
ſo fleißig ſind, verſuche ich auch eure Liebe, ob ſie rechter 
Art ſei.“ 2. Kor. 8, 8. Wie viel mehr könnte doch ausge⸗ 
richtet werden, wenn unſer aller Liebe rechter Art wäre und 
wir mit Freudigkeit und Begeiſterung dieſe Arbeit zu be⸗ 
fördern ſuchten! 

Liebe zur Miſſion iſt Liebe zu Jeſu, das iſt die treibende 
Kraft der ganzen Miſſionsarbeit. Unſere Gaben für die 
Miſſion betrachtet der Apoſtel im obigen Schriftwort als 
eine Art Thermometer (Wärmemeſſer) oder Philometer 
Liebhesmeſſer) unſerer Liebe zum Herrn. Dieſe Liebe zum 
Herrn wird aber keinen unfruchtbar ſein laſſen in der Un⸗ 
terſtützung der eigenen Kirche und Gemeinde, oder auch der 
Innern Miſſion in allen ihren Zweigen. Wie töricht iſt 
daher die Vermutung, daß durch die Gaben für die Heiden- 
miſſion andere Kaſſen und Zwecke der Reichsgottesſache be⸗ 
einträchtigt würden; wollte man der Sache auf den Grund 
gehen, jo würde ſich jedenfalls das Gegenteil herausſtellen. 

Doch dieſe Zeilen ſollten ja nur eine Dankesbezeugung 
ſein für die ſo reichlich erhaltenen Gaben. Wollte Gott, daß 
wir bald allen lieben Gebern gegenüber in die Worte des 
Apoſtels einſtimmen könnten: „Euer Exempel hat viele ge- 
reizt.“ Mit dem Gründer derjenigen Gemeine, welche allen 
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andern weit voran iſt in der Miſſion, der Brüdergemeine, | Siehe, ich bin früher ein leichtfertiger Menſch geweſen und 


wollen wir ſingen: 

Einer reize doch den andern, 

Kindlich, leidſam und gering 

Unſerm Heiland nachzuwandern, 

Der für uns am Kreuze hing. 

Einer ſoll den andern wecken, 

Alle Kräfte Tag für Tag 

Nach Vermögen darzuſtrecken, 

Daß man ihm gefallen mag. 

Im Namen und Auftrag der Verwaltungsbehörde für 

Heidenmiſſion: | 
Theo. Speyſer, Schatzmeiſter. 


Verantwortlichkeit für Sünde. 

Eines Tages, nachdem der Prediger John Thomas eine 
Anſprache an eine Menge von Eingeborenen an den Ufern 
des Ganges gehalten hatte, wurde er von einem Brahminen 
wie folgt angeredet: „Sagſt du nicht, daß der Teufel die 
Menſchen zur Sünde verleitet?“ — „Ja,“ erwiderte Tho⸗ 
mas. — „Dann iſt der Fehler ſicher vom Teufel,“ ſagte der 
Brahmine. „Daher ſollte er und nicht der Menſch dafür 
geſtraft werden.“ 

Da Herr Thomas gerade ein Boot mit mehreren Perſo— 
nen darin den Strom hinabfahren ſah, entgegnete er: 
„Brahmine, ſiehſt du jetzt jenes Boot?“ — „Ja.“ — „Wenn 
ich zum Beiſpiel einige meiner Freunde hinſende, alle in dem 
Boot befindliche Perſonen umzubringen und alles Wertvolle 
der Ladung zu rauben, wer ſollte dafür beſtraft werden — 
ich, weil ich ſie zu der böſen Tat verleitete, oder ſie, weil ſie 
dieſelbe ausführten?“ — „Ihr ſolltet zuſammen zum Tode 
verurteilt werden,“ antwortete der Brahmine. „Aha! 
Brahmine,“ erwiderte Thomas, „daher, wenn du und der 
Teufel zuſammen ſündigt, werdet ihr auch zuſammen die 
Strafe erleiden.“ 


„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut.“ 

In Süd⸗Afrika kam Dr. Buchner, der unlängſt heimge⸗ 
gangene Miſſionsbiſchof der Brüdergemeine, einmal in 
das Haus eines armen ausſätzigen Chriſten und ſetzte ſich 
neben ihn. 


„Wie geht es dir, Joſua?“ fragte er teilnehmend. „Gut 


geht es mir, und nun du hier biſt, habe ich eine Bitte an 
dich.“ „Wenn ich kann, will ich ſie gern erfüllen.“ „Singe 
mir das Lied: Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut, dem 
Geber aller Güte!“ 

Der Biſchof ſah ihn erſtaunt an und meinte, nicht recht 
gehört zu haben. Ein Kreuz⸗ und Troſtlied hätte ihm ſchon 
das Rechte geſchienen, aber Lob und Dank bei dieſem furcht⸗ 
baren Elend? Der Kranke wiederholte aber ſeine Bitte, 
und der Biſchof ſtimmte an. Als er zu Ende war, bat der 
Ausſätzige: „Noch einmal!“ Und noch einmal drang durch 
den engen niedrigen Raum das jubelvolle Loblied. Aus 
dem entſtellten Antlitz leuchtete heilige Freude und ſtiller 
Friede. 

Als der Biſchof geendet hatte, war es eine Weile ſtill, 
bis er fragte: „Warum wollteſt du gerade dieſes Lied, 
Joſua?“ „Weil mein Herz fo ſelig und fröhlich ift, Herr. 


habe viel Unrecht begangen. Dann kam die Krankheit, und 


ich murrte und haderte. Endlich aber erkannte ich Gottes 
Liebe, Langmut und Vatertreue, und daß er mir nachging, 
um meine Seele zu retten. Das kam ſehr langſam, aber es 
kam doch, und ich lernte geduldig ſein und auf die Hilfe des 
Herrn hoffen. Nicht, daß ich dachte, ich könnte doch wieder 
geſund werden, o nein, ich weiß es, daß wir Ausſätzigen auf 
Erden nicht rein werden: aber meiner Seele könnte gehol⸗ 
fen werden. Ohne die Krankheit würde ich noch in meinen 
Sünden dahingehen. Und nun iſt mir noch etwas Beſonde⸗ 
res begegnet, Herr! Dieſe Nacht hatte ich einen Traum, der, 
ich weiß es, von Gott war. In die Tür kam der Herr Je⸗ 
ſus. Er trat an mein Lager und ſah mich unausſprechlich 
barmherzig an, dann ſagte er: „Joſua, du wirſt mit mir 
im Paradieſe ſein.“ Denke doch, Herr, das ſagte er, um 
mich zu tröſten und mir das Sterben leicht zu machen. 
Meinſt du nicht, daß man darüber leicht den Jammer ver- 
geſſen kann, der doch nur kurze Zeit währet?“ 

Der Biſchof nickte in tiefer Rührung, dann aber ſprach 
er zu dem armen Joſua von der Stadt mit den goldenen 
Gaſſen, wo alle Unvollkommenheiten abgetan ſein werden, 
wo kein Leid und kein Geſchrei, keine Krankheit und kein 
Schmerz mehr fein wird. Da lächelte Joſua, und die trü- 
ben Augen ſahen ſehnſüchtig nach oben. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Die Männer greifen gegenwärtig mit kräftiger Hand 
in die Arbeit der Kirche ein, und das iſt ein hoffnungsvolles Zei⸗ 
chen. Bei dem Miſſions⸗Konvent der Presbyterianer, der vom 19. 
bis 21. Februar in Omaha, Nebr., gehalten wurde, waren 1055 
Männer als Delegaten anweſend, und ſie erklärten durch einen 
Beſchluß, daß es ihre Abſicht ſei, daß 

„Die Miſſionskräfte der amerikaniſchen presbyteriſchen 
Kirche in der nächſten Zukunft ſo vermehrt werden ſollten, daß 
ſie die Zahl von einem amerikaniſchen Miſſionar und fünf ein⸗ 
geborenen Gehilfen für jede 25,000 unevangeliſierte Bewohner 
der Länder erreiche, die der Presbyterianerkirche von Gott zur 


Evangeliſation zugewieſen ſind. Das würde für die presbyteri⸗ 


ſche Kirche in den Vereinigten Staaten von Amerika 4000 ameri⸗ 
kaniſche Miſſionare bedeuten, ungefähr fünfmal ſo viel, als ſie 
gegenwärtig in der Arbeit hat. Und dieſe Verſtärkung würde 
jährlich etwa 6 Millionen Dollars beanſpruchen, eine durch⸗ 
ſchnittlicheNiſſionsgabe von $5 per Glied, oder 10 Cents die 
Woche. Eine Unmöglichkeit liegt alſo durchaus nicht vor, wenn 
nur ein Wille da iſt, und der gute Wille ſcheint doch auch in ei⸗ 
nem beträchtlichen Teil der Männerwelt vorhanden zu ſein. 
Das iſt, wie geſagt, ein erfreuliches Zeichen dafür, daß wir nicht 
ganz im Materialismus verſinken. Und es gibt ſolcher Zeichen 
mehr, Gott ſei Dank. 

— Die erſte General⸗Miſſionskonferenz 
der Quäker wurde vor einigen Monaten in Richmond, Ind., 
abgehalten. Aufgabe der Konferenz war es, eine Vereinigung 
ihrer verſchiedenen Miſſionsorganiſationen herbeizuführen. 
Wenn der Plan von den Konferenzen angenommen wird, ſoll er 
noch in dieſem Jahre in Kraft treten. 

Deutschland. 

— In den deutſchen Kolonieen ſind nach der 
Denkſchrift, die Kolonialdirektor Dernburg im November 1906 
dem Reichstag vorgelegt hat, bisher 370 Millionen Mark ange⸗ 
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legt, von welcher Summe 8,024,720 Mark auf die Miſſion ent⸗ 
fallen, 4,252,720 Mark auf die evangeliſche Miſſion. Da darf 
wohl auch die Miſſion, die ſo tatkräftig zum Heile der 
Kolonieen arbeitet, für ihre Stimme, aus der zugleich die 
gereifte Erfahrung ſpricht, jede nur mögliche Beachtung er- 
warten. Möge ſie im Kolonialrat, wo ſie Sitz und Stimme hat, 
ſtets mit rechtem Nachdruck und Geſchick ihre Sache vertreten! 
Erfreulich iſt es, daß der Kolonialdirektor letzthin im Reichs⸗ 
tag den deutſchen Miſſionaren in Afrika den wärmſten Dank 
für ihre Bemühungen zur Herbeiführung des Friedens abſtattete. 

— Die Anhänger der modernen Theologie 
haben den Werken der Inneren nd Aeußeren Miſſion, ſoweit ſie 
den Grund des kirchlichen Bekenntniſſes mit Ernſt und Kraft 
behaupten, ſchon längſt den Boykott angedroht. In volle Bewe— 
gung kam der Gedanke aber erſt ſeit der bekannten Erklärung 
der „Kontinentalen Miſſionskonferenz,“ die ſich gegen das 
Eindringen moderner Anſchauungen in den Miſſionsbetrieb 
ausſprach und das Halten am Bekenntnis als unbedingte Vor⸗ 
ausſetzung jeder geſegneten Miſſionsarbeit forderte. Da wurde 
in äußerſt erregten Tönen verlangt, man ſolle ſofort die Sperre 
über die an der Erklärung beteiligten Miſſionsgeſellſchaften 
verhängen und ihnen moderne Miſſionsvereine entgegenſtellen, 
die für die Evangeliſierung der Heidenwelt, nicht aber für die 
Einführung in irgend eine alte Kirchenlehre oder Kirchenform 
tätig ſeien. Der erſte praktiſche Verſuch ließ etwas auf ſich war⸗ 
ten. Doch ſoll er nun in Hannover, dem eigentlichen Lebensge— 
biete der „Hermannsburger Miſſion“ unternommen werden. 
Hier wurde gegen Ende des letzten Jahres in Anlehnung an den 
„Allgemeinen Evangeliſch-Proteſtantiſchen Miſſionsverein“ ein 
„Hannoverſcher Miſſionsverein für Oſtaſien“ gegründet, der 
ſich, kurz geſagt, auf religionsgeſchichtlichen Boden ſtellt und die 
Arbeit des liberalen Proteſtantismus in Japan und China un⸗ 
terſtützen ſoll. Die Gründung wird Nachfolger finden, denn es 
iſt in der Tat eine Unnatur, wenn die Modernen an Miſſionsge— 
ſellſchaften mitarbeiten, die auf dem alten Glaubensgrunde 
ſtehen. Sie beflecken damit ihr eigenes Gewiſſen und bringen 
zudem die Miſſionsgeſellſchaften in Gefahr, nicht bloß Gaben 
aus widerwilligen Händen entgegen zu nehmen, ſondern den 
modernen Richtungen auch durch ſtillſchweigende Zugeſtändniſſe 
entgegenzukommen. Mögen die Neugläubigen ſehen, wie weit 
ſie mit ihrer Arbeit kommen! Die Geſchichte der alten ariani— 
ſchen Miſſion wirkt jo wenig ermunternd, wie die des „Prote—⸗ 
ſtantiſchen Miſſionsvereins.“ Lebenskräftig hat ſich bisher nur 
eine Miſſion erwieſen: die des reinen bibliſchen Evangeliums. 
Sie ſoll und wird, wie wir hoffen, auch in Zukunft nicht leiden. 

Mittelostafrika. 

— Ein Lichtſtrahl. Als die engliſche Regierung im 
Jahre 1899 den blutdürſtigen König Muanga von Uganda abe 
ſetzte, entzog ſie auch dem König Kabarega von Unyoro, einem 
notoriſchen Sklavenjäger, den Thron und ſchickte ihn auf die 
Seyſchelleninſeln im Indiſchen Ozean in die Verbannung. Dort 
lebte eine Zeitlang auch der berüchtigte König Behanzin von 
Dahomey, der neulich in Algier geſtorben iſt, in der Verban⸗ 
nung. Im Jahr 1902 kam in Unyoro der Sohn des Kabarega, 
der König Anderaya, zur Regierung. Dieſer iſt Chriſt und gibt 
ſich redliche Mühe, fein Volk gerecht und nach chriſtlichen Grund: 
ſätzen zu regieren. Auch das Seelenheil ſeines Vaters liegt ihm 
am Herzen und er ſchreibt unterm 24. September von Hoima 
einem Miſſionar nach England: 

„Ich möchte dir mitteilen, daß jetzt Kabarega ſehr gern zu 
Jeſu käme. Am 6. Auguſt haben wir Abimereka, einen Memgo⸗ 
romann, ausgewählt und nach der Inſel abgeſandt, wo Kaba⸗ 
rega iſt. Er geht, um ihn das Evangelium von unſerm Herrn 
Jeſu Chriſtus zu lehren. Wir flehen jetzt mit Ernſt, daß er ge⸗ 
radeswegs zu Jeſu kommen möge in den hellen Sonnenſchein. 
Und wir haben Gott dafür geprieſen, daß er willig geworden iſt, 


vom Glauben zu hören und aus der Dunkelheit herauszu⸗ 
kommen. Auch ſchreibe ich dir, daß ich drei von den Kindern 
Kabaregas, meine Brüder, miteinander nach Uganda geſchickt 
habe, damit ſie in der Miſſionsſchule in Mengo Engliſch und 
ſonſtige Weisheit des weißen Mannes lernen. Zwei von den 
Kindern gehören Chriſto an, einer iſt noch nicht getauft, lieſt 
aber die Bibel. Mein Bruder, bete für ſie ohne Aufhören, daß 
Gott ihnen Weisheit ſchenke zu ihrem Lernen.“ Der Lehrer Abi⸗ 
mereke iſt mit Frau und Kind durch Morubaſe und über Mada⸗ 
gaskar nach den Seyſchellen abgereiſt. Es war ein Glaubensweg 
für die Leutlein, die kein anderes Wort als ihre Landesſprache 
kannten. Sie hatten Briefe mitbekommen und Schilder ans 
hängen, worauf ihre Herkunft und das Ziel ihrer Reiſe ge= 
ſchrieben ſtand. Gebe Gott. daß ihr Dienst ein geſegneter fei 
und der Evangeliſt ſeinem König Anderaya in Unyora bald die 
gute Nachricht ſenden könne, daß das Licht im Herzen ſeines 
Vaters angebrochen ſei. 


Neu-Guinea. 

— Ein Erdbeben hat im September und Oktober die 
Stationen der Neuendettelsauer Miſſion in Deutſch⸗Neuguinea 
heimgeſucht. Nach den eben veröffentlichten Berichten der 
Miſſionare hatte das vom 14. September an ſich wochenlang 
wiederholende Erdbeben eine ganz ungewöhnliche Gewalt, es 
war das ſtärkſte, das ſeit Menſchengedenken vorgekommen iſt. 
Man zählte täglich fünf, ſechs bis zwölf Stöße, im ganzen mehr 
als 180! Menſchenleben ſcheinen nicht zu beklagen ſein. Wohl 
aber hat das Erdbeben und die mit ihm verbundene, öfter wie— 
derkehrende Springflut auf Sattelberg das Miſſionshaus ge⸗ 
ſtürzt, in Pola mehrere der großen Waſſertanks mit 3—4000 
Liter Inhalt beſchädigt oder fortgeſpült, außerdem überall, 
auch auf Simbang, Wareo, Tami, Deinzerhöhe und Bukaua 
beträchtlichen Materialſchaden angerichtet. Der ſchöne Fort- 
gang der geiſtlichen Arbeit erſcheint durch die ſchwere Schädi— 
gung der äußeren Exiſtenzbedingungen gehemmt und unter— 
brochen! 

Australien. 

— John G. Paton. + Am 29. Januar d. J. ſtarb in 
Canterbury dieſer Apoſtel der Neuen Hebriden im Alter von 82 
Jahren. In allen chriſtlichen Kreiſen hat der Tod dieſes merk— 
würdigen Mannes Trauer hervorgerufen. Er war der Sohn 
eines armen ſchottiſchen Strumpfwirkers und ließ ſchon frühe 
eine wunderbare Energie erkennen. Zehn Jahre lang hatte er 
in Glasgow als Stadtmiſſionar gewirkt, da entſchloß er ſich 
1858 nach den Neuen Hebriden zu gehen. 49 Jahre hat er hier 
gearbeitet, wie, das erkennt man am beiten aus ſeiner Selbſt⸗ 
biographie, die ſein Bruder herausgab. Sie iſt auch in deutſcher 
Sprache erſchienen und voll von Miſſionsromantik und Miſ⸗ 
ſionstragödie. Gerade dieſe grundlegende Miſſionsarbeit mit 
ihren eigentümlichen Schwierigkeiten, Gefahren, Kämpfen, Lei⸗ 
den, getäuſchten Hoffnungen und endlichen Siegen hält den Le— 
ſer in beſtändiger Aufregung. Durch den Verkauf dieſes Bu⸗ 
ches (es wurden ihm $70,000 dafür geboten) hätte er ein rei⸗ 
cher Mann werden können, er wollte aber nicht und ließ den 
Erlös aus dem Buche der Miſſion zufließen. Möge ſein Geiſt 
zweifältig auf ſeinem Werke ruhen. 5 


Japan. 

— Biſchof Schereſchewsky. 7 Am 15. Sept v. J. 
entſchlief in Tokio dieſer Miſſionsbiſchof, der 47 Jahre lang im 
chineſiſchen Miſſionsdienſte ſtand und zu den gelehrteſten Sino⸗ 
logen zählte. Seine Wirkſamkeit galt hauptſächlich der Bibel⸗ 
überſetzung und ſonſtigen literariſchen Arbeiten. Samuel Iſaak 
Joſeph Schereſchewsky wurde im Mai 1831 zu Tauroggen, 
Ruſſiſch⸗Litauen, als Sohn jüdiſcher Eltern geboren. Er ſollte 
Rabbiner werden, kam aber durch das Leſen des Neuen Teſta⸗ 
ments zur Erkenntnis des Heilandes und wurde 1855 hier in 
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Amerika getauft. Schon gelähmt, hat er immer noch an der 
Bibelüberſetzung gearbeitet, die 1902 im Druck erſchien. Sein 
Andenken wird im Segen bleiben. 


Indien. 

— Die Basler Miſſion plant die Gründung einer 
neuen Miſſionsſtation in Indien. Einer der bevölkertſten Be— 
zirke von Malabar, das Ernad, war bisher noch nicht beſetzt, 
weil es im Innern am Fuß der Ghats liegt, während die Sta⸗ 
tionen der Basler an der Küſte liegen. Der Bezirk zählt 357,000 
Seelen, davon die Hälfte muhammedaniſch ſind. Als Stations⸗ 
ort iſt Mandſcheri in Ausſicht genommen. | 

— Indiſche Zeitungen melden den Tod eines der 
Veteranen aus den Reihen der eingeborenen Chriſten. Baba 
Padmanji iſt als Abkömmling einer hohen Kaſte ums Jahr 
1830 im Mahrattaland geboren und erhielt ſeine erſte Erziehung 
in der Schule der Londoner Miſſion in Belgaum. Später be⸗ 
ſuchte er Miſſionsſchulen in Bombay und ließ ſich nach einer Pe— 
riode längeren Schwankens 1854 in Belgaum taufen. Sein Va⸗ 


ter hatte ſich ſeinem Uebertritt energiſch entgegengeſetzt und die 


Mutter hatte viele Tränen darüber vergoſſen; auch Babas Frau 
hatte ihm nicht folgen wollen. Als aber die Angehörigen ſeine 
Feſtigkeit erkannten, ſchloſſen ſie doch Frieden mit ihm und die 
Mutter ſandte ihm wieder Zeichen ihrer Liebe. Fünfzig Jahre 
lang hat Baba als Chriſt unter ſeinem Volke gewirkt, zuerſt als 
Geiſtlicher der Miſſionskirche in Puna, ſpäter namentlich als 
Mitarbeiter bei der Reviſion der Mahratti-Bibelüberſetzung. 
Vor zwei Jahren feierte er das fünfzigjährige Jubiläum feiner 
Taufe. Nun iſt er vom Glauben zum Schauen übergegangen. 

— Eine Miſſionskonferenz für junge Leute fand 
im November in Jubbelpore ſtatt. Hundert Delegierte, die ſechs 
verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften repräſentierten und ſich aus 
den Mitgliedern des Jugendbundes der Epworth-Liga und der 
Sonntagſchulvereine zuſammenſetzten, und zwar aus den Zen— 
tralprovinzen des Landes nur, nahmen daran teil. Die Verſam⸗ 
melten hatten ſoviel Segen von der Zuſammenkunft, daß ſie 
planen, dieſelbe alljährlich zu wiederholen. 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 9, 10, 11 und 12.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: D. Helmkamp, Canal Dover, 
v. N. N. 51; H. Krämer, Buffalo, v. W. Näher 81, v. P. Schmidt, 
Frau Schill, Frau Korenske je 81, Kath. Weidenmüller 51.25, J. Tref⸗ 
zer 50 = 84.75; W. Schlinkmann, Quincy, v. Jugendver. 85.95, v. H. 
Prante 51, Frau N. N. 50° = 81.50; C. Keinath, Dyſart, Parochie 
Dyſart⸗Vinton, Epiph.⸗Koll. 83.32; J. Schneider, Evansville, v. Fr. 
Müller 83, Fr. M. Grote $12; Chr. Schenk, Cincinnati, 1. Deutſche 
Evang. Gem., v. Miſſ.⸗Kaſſe 83.40, v. M.⸗Feſtkoll. d. Gem. u. S.⸗S. 
516.53; F. Schleſinger, Wren, v. Miſſ.⸗Ver. 84.55, v. S.⸗S. 92; P. 
Allrich, St. Charles, v. N. N. 850; B. Leesmann, New Orleans, 


cennes, v. Klara Buſcher 82; J. Schwarz, Lena, v. N. N. 81; G. Wo⸗ 
bus, Waſhington, v. Frl. Anna Wilmes herr 82; M. Ratſch, Cleveland, 
Ohio, v. Miſſ.⸗Büchſe des Frauenver. 82, eine Miſſ.⸗Freundin 52 — $4; 
E. Spathelf, Lanſing, Pauls-Gem. 815; von J. Rauſch, Emerit., Weſt 
Salem, Ill. 82. Zuſammen 3322.44. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: A. Martin, Dumfries, v. Hrn. H. 
E. Wittland 812.50; K. Brunn, Brownutown, Koll. bei der Jubel⸗ 
Hochzeit von Familie K. Bötcher, Jordan, Wis. 84.25; C. Schauer, 


Bayonne, v. Pauls⸗S.⸗S. 925.58, von N. N. 330; A. Zeller, Neu: 
ſtadt, Can., v. Fr. Magdal. Götz 320; N. Rieger, Higginsville, von 
Frau W. Marcks 82; J. Schwarz, Lena, v. Fr. N. N. 56; von Hrn. 
P. S. Schäfer, Freeport, Ill., v. Joh.⸗S.⸗S., Miſſ.⸗Koll. 515.35; F. 
Holke, Freeport, Ill., v. Großmutter Reintz 55; Th. Haas, Breeſe, v. 
Fr. H. Koch 52.50; H. Bahnſen, Collins ville, Friedens⸗Gem., Caſey⸗ 
ville 51.25; P. Repke, Huntingburg, Kirchenkoll. 59.30; A. Hils, Wapa⸗ 
koneta, v. Hrn. Jac. Vordermark 85; Th. Höfer, Hartsburg, Dankopfer 
v. Gottbekannt 512.50; C. Locher, Baltimore, v. J. Laske 92, v. Fr. 


von Gottbekannt, Carmi, Ill. 85; P. Förſter, Chicago, S.⸗S., monatl. 


Eingeſandt durch die Paſtoren: C. Kettelhut, v. Gottbekannt 55: P. 
Hausmann, Marietta, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. 82.25; von einem Freund in 
Altus, Okla. 515; H. Reller, Albany, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Kaſſe 85: G. 
Brändli, Herndon, von den Gem. zu Town Line und Millgrove, N. Y. 
83.51: F. Daries, Freelandville, Bethel-Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 
517.39, v. S.⸗S., aus Miſſ.⸗Stunden 517.39, aus dem Nachlaß des ſel. 
C. Meſch 527; C. Raaſe, Delano, Evang.⸗Gem., Litchfield 82.63; C. 
Haas, Buffalo, Pauls-Gem.⸗Frauenver. 512, v. A. Berghäuſer 50c; Th. 
Tanner, Dallas, v. N. N. 52; F. Klemme, St. Louis, v. Charlotte 
Bohle 510; von Unbekannt, Naſhua, Jowa 310; J. Erdmann, Bur⸗ 
lington, v. Miſſ.⸗Ver. 514.40, v. Fr. B. Lindner 506 = 814.90; H. 
Mohr, Wellſton, v. Fr. F. Rottmann 92.50, v. Petri⸗Gem.⸗S.⸗S. 
51.50; F. Ewald, Elkhart, v. S.⸗S.⸗Schülern 81.40, Fritz Bühler 50c, 
Hugo Bühler, Hugo Winterhoff, E. Radke je 256 = 82.65; J. Kramer, 
Quincy, v. Hrn. Karl Schmidt 510, v. Salems-Miſſ.⸗Ver. 525. Zu: 
ſammen 8186.22. 8 ed ; R B 

Für Waiſenkinder in Indien. 


Eingeſandt durch folgende Paſtoren: H. Krämer, Buffalo, v. Tri⸗ 
nit.⸗Gem.⸗Frauenver. 812; Th. Oberhellmann, St. Louis, v. Friedens⸗ 
Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 812; W. Schlinkmann, Quincy, v. Jugend⸗ 
ver. 812; F. Schleſinger, Wren, v. Miſſ.⸗Ver. für ein Kind 83; H. Nie: 
dernhöfer, Naſhville, v. Pauls-Gem.⸗S.⸗S. 56; von Hrn. E. Nollau, 
Webſter Groves, v. Luk.-S.⸗S., Sappington, für Lukas 812; W. Hen⸗ 
ninger, Tiffin, v. S.⸗S. für Narin 512; von Hrn. John Plocher, 
Dayton, Ohio, v. M. C. der Joh.⸗-Gem. für ein Kind 512; E. Jaeger, 
Coſhocton, Evang. Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 312; W. Mehl, Louisville, 
v. „Willing Workers“ 812; W. Karbach, Kanſas City, v. Zions⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. für ein Kind 512; von Frau Lucy Schleifer, Portsmouth, v. 
S.⸗S.⸗Miſſionary für ein Kind 812; von Hrn. H, Staber, Millersburg, 
Ohio, deutſche S. E. S. für ein Kind 812; K. Koch, St. Paul, Pauls: 
Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 812; R. Mernitz, Welcome, für ein Kind 812; 
C. Haag, Port Huron, für zwei Kinder 8524; F. Winger, Genoa, v. 
Miſſ.⸗Ver. für ein Kind 812; M. Stolzenbach, Homewood, v. Pauls: 
S.⸗S. für ein Kind 83. Zuſammen 2204. . = 

Durch die Paſtoren: K. Brunn, Browntown, Weihn.⸗Koll. der 
Gem. Brownton, Wayne und Jordan 85; Th. Speyſer, Buffalo, v. 
Imman.⸗Gem.⸗C.⸗E.⸗Ver., Sandusky, Ohio, für ein Kind 812; P. 
Höppner, Hubbard, Zions-Jugend⸗Ver., für Naomi $12: von Hrn. 9. 
F. Stahlberg, Elberfeld, v. Zions⸗S.⸗S. 33.90; A. Mücke, Waverly, 
v. Otto Mücke Sc. Zuſammen 933.15. i g 

Durch die Paſtoren: P. Hausmann, Marietta, v. Pauls⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 


Ver., für ein Kind 86; C. Haas, Buffalo, Pauls-Gem.⸗Frauenver., fir 


Paul 1906 812; E. Nabholz, Lancaſter, v. Bethl.⸗S.⸗S. S: A. Blanke⸗ 
nagel, Hartford, Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. daf., für ein Kind 86, Joh.⸗ 
Gem.⸗Frauenver., Schleifingerpille, für ein Kind 86: J. Kramer, 


Quincy, v. Salems-Jungfrauenver., für ein Kind 86. Zuſammen $4l. 


Für Katechiſten in Indien. 
. Paſt. W. Blasberg, Centralia, v. Miſſ.⸗Ver. für Prahbuda 
24 


Neu : 

Eingeſandt durch folgende Paſtoren: F. Klemme, St. Louis, v. 
Joh.⸗C.⸗E.⸗Ver. für Paula 812; von Hrn. F. Diehl, Woodsfield, O., 
Evang. S.⸗S. daſ. für ein Kind 512; von Hrn. Claus Brandt, Ala⸗ 
meda, Cal., v. Frl. Anna Junck $1; von Hrn. Chriſt. Hagemann, Na: 
tional Military Home, Kans. 51; G. Esmann, Baltimore, v. Concor⸗ 
dia⸗S.⸗S. für Ghaſi 312; von W. H. Kemnitz, Detroit, Mich., für 


Dhelia 812. Zuſammen $50 


Durch Hrn. Claus Brandt, Alameda, Cal., von Frl. Anna Junck $1. 
Durch Paſt. V. Strauß, Hermann, v. Familie Strauß $3. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Durch die Paſtoren: F. Rahn, Niles, von Karl H. Reum $2; T. 
Bode, Buffalo, Frau Sophie Ließ 81, Louiſe Ließ 506; G. Göbel, Pekin, 
v. Miſſ.⸗Ver. 518. Zuſammen 321.50. f : 

Von Frau F. V. Pettrich, New Pork, N. Y. $6. 

Durch Paſt. Th. Tillmanns, Chicago, v. Frau Göring 83; dch. 
Hrn. Claus Brandt, Alameda, Cal., von Frl. Anna Junck 81. Zuſam⸗ 


men 4. 

Durch die Paſtoren: V. Strauß, Stolpe, v. N. N. 31; W. Blas⸗ 
berg, Centralia, von einer Freundin des Reiches Gottes 81; J. Kramer, 
Quincy, v. Hrn. Karl Schmidt 85. Zuſammen $7. 


Frl. Uffmanns Arbeitsſchule. 
Durch Hrn. Claus Brandt, Alameda, Cal., von Frl. Anna Junck 81. 


Für die Aerztliche Miſſion in Indien. 
Durch Paſt. L. v. Ragué, Chicago, v. N. N. 350. 
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a BBittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Die Heidenboten. 

Hochgeſegnet ſeid ihr Boten, 
Die der Herr ins ferne Land 
Zu den Blinden und den Toten 
Heil verkündend ausgeſandt. 
Dringet weiter durch die trübe 
Schreckensvolle Finſternis, 
Euern Glauben, eure Liebe 
Krönt der Herr mit Sieg gewiß! 


Liebe hat euch angetrieben, 
Fachte hell die Sehnſucht an, 
An den Brüdern auszuüben, 
Was der Herr an euch getan. 
Darum ſucht ihr nicht das Eure, 
Sucht nicht Ehre, Ruhm und Gut, 
Nein, ihr preiſet nur das teure, 
Für die Welt vergoßne Blut. 


Traget denn die Schmach und Schande 
Von der Welt vergnügt und gern; 
Freut euch, ſeht ihr alle Lande 
Voll der Herrlichkeit des Herrn. 
Freut euch, daß ihr auserkoren, 
Zeugen ſeines Siegs zu ſein, 
Daß ihr ſtehet an den Toren, 
Da der König ziehet ein. 


Hoſianna! jubeln, ſingen 
Tauſende nach Nacht und Pein, 
Und die fernſten Völker dringen 
In das Himmelreich hinein; 
Und viel tauſend Kniee beugen 
Sich vor Chriſto, Gottes Sohn: 
Und das iſt, ihr treuen Zeugen, 


Eurer Arbeit ſüßer Lohn. Spitta. 


St. Louis, Mo., Mai 1907. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das + 
Evangelium aller Kreatur. Matt. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
XXIV. Jahrgang. 


Nummer 5. 


Jahresbericht für 1906. 
Von Miffionar H. H. Lobans. 
Ehrwürdige, liebe Brüder! 

Die Abfaſſung eines Jahresberichts iſt mir wohl noch 
nie ſo ſchwer gefallen wie dieſes Mal. Wenn ich daran 
denke, daß ich faſt die Hälfte des vergangenen Jahres 
arbeitsunfähig war, ſo erfüllt mich eine tiefe Wehmut, und 
ein leiſes Fragen nach dem Warum will ſich nicht ſo ganz 
unterdrücken laſſen. Die einzige, wenn auch vorläufig nur 
einigermaßen befriedigende Antwort iſt: „Es iſt der Herr.“ 
Muß der Herr des Weinbergs es nicht am beſten wiſſen, 
ob und auf wie lange einer ſeiner Knechte entbehrlich iſt? — 
Als die ſchwere Krankheit im Anzuge war und es mir 


manchesmal war, als ob ich vielleicht krank werden würde, 


da habe ich Gott gebeten, er möchte mich wenigſtens ſo lange 
arbeitsfähig erhalten, bis Br. Gaß wieder da ſei und die 
Arbeit übernehmen könne. Es war nicht ſein Wille. War 
es, um mir zu zeigen, daß es auch ſo gehe? War es, um auf 
dieſe Weiſe an die Herzen der eingebornen Mitarbeiter an⸗ 
zuklopfen? Als ich kurz nach meiner Geneſung mit einem 
Katechiſten ſprach, da ſagte er mit bebender Stimme: „Als 
wir von Ihrer ſchweren Erkrankung hörten, da ſind wir in 
uns gegangen und haben mehr gebetet und fleißiger gearbei⸗ 
tet als zuvor; es war uns wie ein Ruf zur Buße.“ Aehn⸗ 
liches ſagte mir ſpäter ein anderer Katechiſt. — War es, um 
uns allen die längſt erkannte, aber mitunter unterſchätzte 
Tatſache ins Gedächtnis zu rufen: „Du erhörſt Gebete, 
darum kommt alles Fleiſch zu dir?“ Treu und heiß haben 
die lieben Geſchwiſter unſerer Miſſion für mich gefleht; 
viel haben auch die eingebornen Chriſten gebetet; als ich 
nach faſt zwei Monaten endlich wieder Briefe leſen durfte, da 
waren Grüße und Segenswünſche da aus mehreren andern 
Miſſionen und aus der fernen Heimat mit der Verſicherung: 
„Wir beten täglich für Sie,“ oder: „Wir haben für Sie ge⸗ 
betet.“ (Wie wohltuend waren für mich dieſe Beweiſe 
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treuen Gedenkens!) Ein eingeborener Bruder verſicherte 
mir: „Ganz Raipur hat für Sie gebetet, auch die Heiden.“ 
— War es, um mir Gottes väterliche Fürſorge und das 
Wohltuende geſchwiſterlicher Liebe recht eindrücklich zu 
machen? Nie kann ich wieder gut machen, was die Geſchwi⸗ 
ſter hier an mir getan haben; wie feſt und ſelbſtverleugnend 
ihre Liebe iſt, das iſt mir ſo recht zum Bewußtſein gekom⸗ 
men. Und größer als die Geſchwiſterliebe war Gottes Va⸗ 
terliebe; die vorzügliche Pflege und Behandlung, der nor⸗ 
male Verlauf der Krankheit (ohne ſo viele der häßlichen 
und gefährlichen Begleiterſcheinungen), die Tatſache, daß 
die Geſichte und Erſcheinungen, die die vom Fieber ge⸗ 
peitſchte Phantaſie mir vorführte, meiſtens erträglicher Na⸗ 
tur waren, und daß ich in den angſt- und qualvollen Stun⸗ 
den den beruhigenden Zuſpruch eines treuen Freundes hatte 
— das alles war doch nichts anderes, als Gottes väterliche 
Fürſorge für ſein Kind! „Iſt's doch nichts als lauter 
Lieben, das ſein treues Herze regt, das ohn Ende hebt und 
trägt, die in ſeinem Dienſt ſich üben.“ — Ob nun eins von 
den angeführten Dingen, oder alle zuſammen, ob irgend ein 
verborgener Ratſchluß, den wir hernach erfahren werden, 
Ziel und Zweck meiner Krankheit war —: „Es iſt der Herr, 
er tue, was ihm wohlgefällt.“ Das Werkzeug muß es ſich 
immer gefallen laſſen, wenn der Meiſter für notwendig hält, 
es zu ſchleifen oder ganz und gar umzuſchmelzen. Und es 
kann dem Werkzeuge ja nur recht ſein, wenn der Meiſter 
danach trachtet, es brauchbarer und nützlicher zu machen. 


Somit iſt es nicht der Gedanke an das, was ich durchge⸗ 
macht habe, was mich wehmütig ſtimmt, ſondern der Blick 
auf die Arbeit, die eben doch nach menſchlichem Verſtehen 
gelitten hat. In der Katechiſtenſchule hat Br. 
Stoll ſich nach Kräften redlich bemüht, die Lücke auszufül⸗ 
len, aber es iſt ja unmöglich, daß bei der Fülle der Arbeit, 
die jeder Miſſionar für ſich hat, er auch noch die Arbeit 
eines andern tun könnte. Ueberdies ſind für die Arbeit an 
der Katechiſtenſchule nicht einmal zwei Lehrer genug, (es 
ſei denn, es würde ſich wenigſtens einer ganz der Schule 
widmen), ſondern es ſollten überhaupt drei ſein. Daher 
iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Schule nicht auf der 
Höhe iſt, auf der ſie ſein ſollte, nachdem auch meine Arbeit 
durch die Krankheit ſolange unterbrochen wurde. — Was 
Fleiß und Betragen anbetrifft, ſo war im allgemeinen nicht 
viel auszuſetzen; ganz ohne Rügen und Strafen geht es 
wohl nirgends ab in ſolchen Anſtalten. Die Begabung der 
Mehrzahl unter den Zöglingen läßt allerdings noch viel zu 
wünſchen übrig; und das wird wohl nicht anders werden, 
bis wir die Schule auf die begabteſten Jünglinge beſchrän⸗ 
ken, oder auch aus den eigentlichen Hindus, und nicht aus 
den Chamars allein Zöglinge gewinnen. Aus den Reihen 
der Schüler haben wir im vergangenen Jahre zwei verlo— 
ren: einer war eines ſchweren Vergehens bezichtigt und 
verſchwand eines Tages, ohne daß er ſich von dem Makel, 
der ihm anhaftete, gereinigt hätte. Der andere, Maſſihdas, 
erlag einem Lungenleiden, das ihm ſeit etwa einem Jahre 
anhaftete. Er war einer der ſtrebſamſten unter den Zög⸗ 
lingen, und auch ziemlich begabt. Als er einmal einer klei⸗ 


nen Unehrlichkeit beſchuldigt worden war, geſtand er ſie 
mir reumütig ein und unterzog ſich willig einer kleinen 
Strafe. Seit der Zeit konnte man rechtſchaffene Früchte 
der Buße an ihm wahrnehmen. Er war ſtiller, demütiger 
und anſpruchsloſer als vorher. Seine Krankheit ertrug er 
ohne Murren. Er ſtarb während meiner Krankheit; von 
denen, die um ihn waren in ſeiner Sterbeſtunde, erfuhr ich, 
daß er in der letzten ſchweren Stunde ruhig und gefaßt 
blieb und im freudigen Glauben an ſeinen Erlöſer verſchied. 
— Die Anerkennung, die der Arbeit an der Katechiſtenſchule 
im vergangenen Jahre durch Vermächtniſſe und beſondere 
Gaben lieber Miſſionsfreunde zuteil wurde, hat uns wohl— 


getan und ermutigt. 


Die Knabenſchule war im vergangenen Jahre 
ein rechtes Sorgenkind. Wir mußten den dritten Lehrer 
entlaſſen, weil er im Austeilen der Examenarbeiten ſträf— 
liche Parteilichkeit gezeigt hatte, und ſeit der Zeit konnten 
wir keinen rechten Erſatz finden. Die Regierung hat allen 
Lehrern den Gehalt aufgebeſſert, und durch die Eröffnung 
eines neuen Regierungskreiſes fanden ſo viele junge Leute, 
die ein wenig gelernt hatten, Anſtellung als Schreiber u. ſ. 
w., daß es in Anbetracht der verhältnismäßig geringen Be⸗ 
ſoldung, mit denen unſere Lehrer bedacht ſind, ſehr ſchwer 
fällt, die entſprechenden Lehrkräfte zu gewinnen. Wollen 
wir unſere Schule auf der rechten Höhe halten, ſo müſſen 
wir die Gehälter durchweg aufbeſſern. — Die Knabenſchule 
hat unter dieſen mißlichen Verhältniſſen gelitten und die 
Schülerzahl iſt zurückgegangen. Gegenwärtig iſt die Schü⸗ 
lerzahl 140. Ich glaube aber, daß wir den Verluſt wieder 
gut machen können, ſobald wir jede Lehrerſtelle in befriedi— 
gender Weiſe beſetzt haben. 

Im Knabenhauſe wurden wir im vergangenen 
Jahre vor ſchwerer Krankheit und Todesfällen bewahrt. 
Die Zahl der Knaben hat wieder etwas abgenommen: zwei 
größere Knaben traten aus, um durch eigener Hände Arbeit 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Leider ließ die Art 
ihres Austritts bei ihnen die Dankbarkeit vermiſſen, die 
man billigerweiſe hätte erwarten können, doch freut es mich, 
daß fie die Gottesdienſte beſuchen. Der eine hat eine An⸗ 
ſtellung als Gärtner gefunden. Mehrere andere Knaben 
kamen nicht zurück aus den Ferien: Verwandte, die ſie 
früher der Teuerung wegen nicht ernähren konnten, behiel— 
ten ſie zurück. Die Leute fangen jetzt an, ſich ein wenig von 
den Nöten der Teuerung zu erholen; ſie haben wieder mehr 
Mut zu ſäen und brauchen deshalb auch mehr Arbeitskräfte. 
Knaben, die vor 5—6 Jahren nur eine Laſt waren, können 
ſie jetzt ganz gut gebrauchen als Ziegenhirten u. dergl. — 
Darüber könnte man ſich ja nun freuen, denn die Verſor⸗ 
gung ſolcher Knaben iſt jetzt der Miſſion abgenommen, aber 
ſo ganz ungeteilt iſt die Freude doch nicht, wenn man daran 
denkt, wie einige dieſer Knaben jetzt ganz in heidniſcher Um⸗ 
gebung leben müſſen, und faſt allem chriſtlichen Einfluß ent⸗ 
rückt ſind. Der gute Hirte wolle auch ein Auge auf dieſe 
Schäflein haben! 

Trotzdem wir in Chattisgarh dieſes Jahr eine ganz 
vorzügliche Ernte hatten — die erſte volle Ernte nach einer 
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langen und faſt ununterbrochenen Reihe von Mißernten — 
ſo war doch der Preis des Reiſes der großen Ausfuhr we⸗ 
gen höher als in den vergangenen Jahren. Das macht ſich 
in den Waiſenhäuſern ſo ſtark bemerkbar, daß hier in Rai⸗ 
pur die Auslagen für ein Kind ſtatt Rs. 36 (512) auf Rs. 42 
kamen. Und die Reispreiſe ſind noch immer nicht geſunken. 

In der Sonntagſchule und im Religionsunterricht kann 
man den Knaben ein gewiſſes Intereſſe nicht abſprechen; von 
einigen kann man auch den Eindruck haben, daß ſie erweckt 
ſind. Nur ſchade, daß diejenige Periode im Alter eines 
Knaben, die man in Deutſchland als Flegeljahre bezeichnet, 
ſich auch hier zeigt, und zwar durch große körperliche, geiſtige 
und geiſtliche Stumpfheit und Schlaffheit. Alle Bemühun⸗ 
gen, ſie aus dieſer Lethargie aufzuwecken, ſind ausſichtslos; 
ſie müſſen eben über dieſe Periode hinauswachſen wie ander⸗ 
wärts die Knaben auch. 

Die Sonntagſchule wird von ungefähr 125 
Kindern und Erwachſenen beſucht; der Beſuch der einzel⸗ 
nen iſt ſehr regelmäßig. Wir richten uns im Unterricht 
nach den internationalen Sonntagſchul-Lektionen, die von 
dem Verlag der Methodiſten-Miſſion in Lucknow in Hindi 
herausgegeben werden. Die Leitung iſt ganz ähnlich wie in 
den Sonntagſchulen der Synode. Faſt alle Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſter beteiligten ſich am Unterricht im vergangenen Jahre. 

Der Jugendverein für C. E. ſteht gegenwär⸗ 
tig ebenfalls unter meiner Leitung. Das Hauptkontingent 
der Mitgliedſchaft ſtellt natürlich die Katechiſtenſchule. Des⸗ 
halb iſt die Mitgliederzahl natürlich eine fluktuierende, doch 
iſt auch eine Anzahl ſolcher da, die dem Verein ſeit der 
Gründung durch Br. Gaß (1895) treu blieben. Die 
wöchentlichen Verſammlungen ſind immer gut beſucht und 
meiſtens auch für alle recht ſegensreich. Für die Katechiſten⸗ 


ſchüler liegt freilich die Gefahr 

nahe, daß ſie die Vereinsſtunden 

als einen Uebungsplatz für ihre Re⸗ 
dekunſt anſehen, aber bei einiger 

Vorſicht in der Leitung läßt ſich das 

einſchränken. Die Beteiligung iſt 

meiſtens lebhaft und niemand iſt 
davon ausgeſchloſſen; auch die klei⸗ 
neren Knaben des Waiſenhauſes 
leſen oft einen Bibelſpruch. Die 

Wahl des Spruches entlockt einem 

allerdings oft ein Lächeln. So las 
neulich einer die Stelle Luk. 7, 36, 

die ſich mit dem an dieſem Abend 

beſprochenen Gegenſtande nicht im 

geringſten berührte, aber daß dort 

vom Eſſen die Rede iſt, hatte augen⸗ 
ſcheinlich tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht. Um den Humor der Sache 
recht zu erfaſſen, muß man freilich 
die große Wertung kennen, die der 

Indier fürs Eſſen hat. 

Aus dem Ausſätzigen⸗ 
- Aſyl find keine Ereigniſſe beſon⸗ 
derer Art zu berichten, aber auch an dieſer Stätte des Elends 
wechſelt Freude mit Leid — d. h. hier muß man's umkehren: 
Leid wechſelt mit Freude, denn das Leid iſt hier das Nor- 
male, das Alltägliche und die Freude iſt ein ſeltener Gaſt. 
Aber ſie kehrt doch auch hie und da bei dieſen Aermſten ein. 
Meiſtens in der Geſtalt irgend eines materiellen Genuſſes, 
wenn ihnen, z. B. wie heute, am Tage der Sonnenfinſter⸗ 
nis, ein reicher Hindu ein gutes Abendeſſen ſtiftet, oder ein 
anderer Körbe voll ſüßen Backwerks unter ihnen verteilt, 
oder ein dritter jedem eine Jacke ſchenkt, wie es erſt 
neulich geſchah. Der Wohltäter hat dann das Verdienſt 
(ganz im römiſchen Sinne) und die Empfänger haben die 
Freude. — An den Verſammlungen, wo Gottes Wort ver— 
kündigt wird und chriſtliche Lieder geſungen werden, betei⸗ 
ligen ſich faſt alle. Als ich vorgeſtern meinen Beſuch machte, 
bat mich eine alte Dulderin, die ſich dem Tode nahe fühlte, 
ums Abendmahl. Die Geſamtzahl iſt jetzt 61. 

Die Außenſtationen habe ich im vergangenen 
Jahre wegen meiner Erkrankung ſehr wenig beſuchen kön⸗ 
nen. Rückfälle ins Heidentum kamen, Gott ſei Dank, ſehr 
wenige vor; aber die Erkenntnis in chriſtlichen Dingen 
nimmt unter ſolchen Umſtänden raſch ab und die Gewiſſen 
ſchlafen leicht ein. In Haſſaud wurde ein neues Schulhaus 
gebaut, aber eine neue Außenſtation iſt zu den vorhandenen 
nicht hinzugefügt worden, und Taufen von Erwachſenen 
haben auch nicht ſtattgefunden. So ſcheint ein gewiſſer 
Stillſtand eingetreten zu ſein, der uns oft Sorge macht und 
ins Gebet und zur Arbeit treibt. Wir bitten um Fürbitte. 

Br. Tillmanns, der mir während meiner Krankheit ſo 
treu zur Seite ſtand, verſah außerdem auch einen Teil der 
Arbeit. Gott wolle es ihm vergelten! 

In Hochachtung H. H. Lohans, Miſſ. 
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Noch ein Miſſions jubiläum. 

Dem zweihundertjährigen Jubiläum der ehemaligen 
däniſch⸗halliſchen Miſſion in Indien und der Jahrhundert— 
feier des erſten amerikaniſchen Miſſionswerkes, herausgebo⸗ 
ren aus einer Gebetsſtunde frommer Studenten an einem 
Heuſchober, — zwei Feiern, die uns das letzte Jahr brachte, 
folgt jetzt das Morriſon⸗-Jubiläum, d. h. des 
erſten proteſtantiſchen Miſſionars in China. Am 25. April 
(wir ſchreiben dies am 23.) werden in Shanghai, China, 
über 700 Delegaten zuſammentreten, um eine Miſſionskon⸗ 
ferenz abzuhalten, die bis zum 7. Mai dauern ſoll. Die 
meiſten Miſſionsgeſellſchaften werden dabei vertreten ſein. 
Dieſe Konferenz wird zu Ehren des unvergeßlichen Morri- 
ſon abgehalten werden. 

Morriſon — ein Engländer — nahm ſeinen Weg nach 
China über Amerika. Als er von New Pork abfuhr, ſagte 
der Schiffsherr ſpöttiſch zu ihm: „Sie erwarten alſo, Herr 
Morriſon, daß Sie einen Eindruck auf den Götzendienſt des 
großen chineſiſchen Reiches machen werden?“ worauf ihm 
die Antwort ward: „O nein, Herr, ich erwarte, daß Gott es 
tun wird.“ Siebenundzwanzig Jahre hat dann dieſer 
Mann unter den denkbar größten Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren im „Reiche der Mitte“ gearbeitet. Zu einer agreſſi⸗ 
ven Miſſionstätigkeit brachte er es aber ſo wenig wie die 
Miſſionare Milne, Bridgeman und Abeel, noch der enthu⸗ 
ſiaſtiſche Gützlaff, den Vater Jänicke in Berlin ausgeſandt 
hatte. Bis zum Jahre 1842 ſind wenig mehr als ſechs Per⸗ 
ſonen getauft worden. Erſt als durch die ſchandbaren 
Opiumkriege China gezwungen wurde, dem Abendlande 
eine Anzahl Häfen und Städte zu öffnen, konnte die Miſ⸗ 
ſion ſehr langſam Fuß faſſen. Erſt ſeit 1900 ſteht China 
der Miſſion offen. Ja, aber was tat Morriſon? Er tat 
ein Rieſenwerk: er überſetzte die Bibel in das Chineſiſche 
und verfaßte das erſte engliſch⸗-chineſiſche Wörterbuch. Er 
hielt ſich in Macao, Malakka und Kanton auf. Die An⸗ 
weſenheit von Fremden war damals aufs ſtrengſte verpönt, 
und Morriſon mußte ſeine literariſchen Arbeiten in der 
größten Heimlichkeit betreiben. Die chineſiſche Sprache 
einen Ausländer zu lehren, war aufs ſtrengſte verboten, auf 
die Ausbreitung des Chriſtentums ſetzte der Kaiſer 1812 
die Todesſtrafe. Daß Morriſon trotzdem ungefährdet blieb, 
daß es ihm vergönnt war, den erſten Bekehrten zu taufen, 


den erſten chineſiſchen Paſtor zu ordinieren, das alles muß 
uns als ein Wunder Gottes erſcheinen. Was für ein Mann 
er war, läßt ſich am beſten aus folgendem erkennen. Als 
er alt und gebrechlich war und man ihn bat, ſich doch end— 
lich einmal zu ſchonen, da rief er aus: „O Golgatha! 
wenn ich denke an das Blut, das da für 
mich vergoſſen ward, dann muß ich ſtau⸗ 
nen über die Kälte meiner Liebe und die 
Trägheit meines Eifers!“ 

Wie oben bemerkt, kam der große Umſchwung in China 
im Jahre 1900. Erſt muß das größte Reich der Erde durch 
das kleine, bis dahin verachtete Japan gedemütigt und zum 
Bewußtſein ſeiner Schwäche gebracht werden, erſt mußten 
ihm dann die abendländiſchen Mächte in der Unterdrückung 
des Boxer⸗-Aufſtandes die Ueberlegenheit der chriſtlichen 
Kultur vor die Augen führen, ehe es aus feinem Schlum- 
mer erwachte. Ungeahntes, faſt Unglaubliches iſt ſeitdem 
erreicht worden. Eine Autorität in chineſiſchen Dingen, Dr. 
Arthur H. Smith, ſagt, daß China in den letzten fünf Jah⸗ 
ren größere Fortſchritte machte, als irgend eine andere Na⸗ 
tion, Fortſchritte nicht in materiellen, ſondern in geiſtigen 
Dingen. | 

Am 2. Febr. 1906 ſagte der kaiſerl. Kommiſſ ar Tuang 
Fang bei einem der Kommiſſion zu Ehren gegebenen Bankett 
in New Pork: „Das Erwachen Chinas mag nicht zu geringem 
Teil auf die Arbeit der Miſſionare zurückgeführt werden.“ 
„China,“ hat man geſagt, „iſt jetzt da, wo Japan vor 30 oder 
40 Jahren ſtand,“ „jetzt kann mit zwei⸗ oder dreihunderttau⸗ 
ſend Dollars mehr ausgerichtet werden, als in zehn Jahren 
mit Millionen von Dollars.“ Dieſelbe Autorität ſagt: 
„Hier iſt die größte Gelegenheit, welche die Chriſtenheit ſeit 
der Reformation, wenn nicht ſeit der Geburt Chriſti hatte.“ 
In China wohnt ein Viertel aller Erdenbewohner. Hier 
wird der Herr noch herrliche Dinge tun. Die jetzige Hun⸗ 
gersnot in jenem Lande iſt gewiß eine göttliche Fügung; da 
ſollen wir Chriſten guten Samen ausſtreuen und die Un⸗ 
glücklichen etwas von chriſtlicher Liebe fühlen laſſen. Das 
wird reiche Frucht bringen. Wenn wir an China denken, 
wollen wir ſeines erſten Miſſionars e des Helden 
Robert Morriſon. 


Monatlicher Finanzbericht der Kaſſe für Heidenmiſſion für 
1. April 1907. 


Kaſſenbeſtand am 1. März 190ꝰ᷑.m.r)̃ U T 55,842.90 
Ausgaben. 
An Eden Publ. Houſe für „Fliegende 
F 6 $ 53.02 
An Frl. A. Wobus, Gehalt für 6 Monate 200.00 
An Miſſionar Gaß, Nachverwilligungen 212.66 
An Paſtor Menzel, Expreß für Sammel⸗ 
JJ ͤv ER 5.56 
2. Quartal nach Indien geſandw e 4,461.34 
i —  $4,932.58 
Bleibt Kaſſenbeſtand am 1. April 19077 —— $ 910.32 


Am 1. Juni muß die dritte Quartalſendung im Betrage 
von ungefähr 55000 nach Indien abgehen. Dieſe Sendung 


ſchließt die Gehälter aller Miſſionsarbeiter und Ange⸗ 
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ſtellten für die Monate Juli, Auguſt und September und 
etliche notwendig gewordene Nachverwilligungen ein. Die 
Summe kommt einem klein vor, wenn man bedenkt, daß 
die ganze Miſſionsfamilie, d. h. 16 Miſſionsarbeiter und 8 
Kinder, ferner 64 Katechiſten und Katechiſtenſchüler, 102 
Lehrer und 33 andere Angeſtellte ſowie 335 Waiſenkinder 
von dieſer Verwilligung abhängig ſind — im ganzen 
558 Perſonen! Das iſt ein großer Miſſionstiſch, bei 
welchem der Hausvater, die Miſſionsbehörde, Sorge zu tra— 
gen hat, daß es an dem „täglichen Brot“ nicht fehle. 
Angeſichts des Standes der Miſſionskaſſe ſieht ſich die 
Verwaltungsbehörde in dieſen Wochen und den kommenden 
in beſonderer Weiſe gedrungen, mit doppeltem Ernſte um 
das „tägliche Brot“ für unſer Miſſionswerk zu bitten. 
Der Miſſionsſekretär. 


Kurze Nachrichten aus unſerer Miſſion. 

Geſchwiſter Koft find nach einer glücklichen See⸗ 
fahrt am 4. März in Trieſt und am 6. März ſpät in der 
Nacht in Berlin wohlbehalten angekommen, von den Ver— 
wandten, und vor allem von ihren beiden Kindern, die ſie 
ſeit neun Jahren nicht geſehen hatten, aufs herzlichſte be- 
grüßt. Br. Joſt ſchreibt darüber: „Wer ſeine lieben Kin⸗ 
der auf ſo lange Zeit nicht verlaſſen mußte, der kann es nicht 
nachempfinden, wie einem zu Mute iſt, wenn man ſie nach 
ſo langer Trennung wieder ſehen und in die Arme ſchließen 
kann. In der Wohnung der lieben Verwandten ſangen wir 
mit einer Schar von Freunden, die ſich zu unſerer Be⸗ 
grüßung eingefunden: „Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren,“ und knieten dann nieder, um aus tiefſter 
Seele dem Herrn zu danken, der uns ſo huldvoll geleitet 
und uns ſo glücklich wieder mit unſern teuern Kindern ver⸗ 


eint hatte.“ Nach einem Dankes⸗ 
worte auch an die Behörde, bittet 
Br. Joſt, alle die lieben Miſſions⸗ 
freunde in der ganzen Synode herz— 
lich zu grüßen. Seine Adreſſe iſt: 
Miſionar J. Joſt, Sickinger Str. 6 
III., Berlin. (Germany.) 

Frl. A. Wobus ſchrieb am 
25. März ihren erſten Bericht von 
Raipur aus. Trotz ſchwerer Stür⸗ 
me im atlantiſchen Ozean und im 
mittelländiſchen Meere, blickt ſie mit 
innigem Danke gegen den Herrn 
auf ihre Reiſe zurück. 

Geſchw. Nußmann ſind an⸗ 
fangs März nach Chandkuri 
übergeſiedelt, um die Arbeit der Ge— 
ſchwiſter Joſt während deren Ab— 
weſenheit zu übernehmen. Br. Nuß⸗ 
mann erſucht um unſere Fürbitte in 
der für ihn doppelt ſchweren Arbeit, 
die zu übernehmen die Verwal⸗ 
tungsbehörde ihn bitten mußte. 

E. Sch. 


Sitzung der Verwaltungsbehörde in Rocheſter, N. Y., 


vom 16. bis 18. April 1907. 

Die diesmaligen Sitzungen, die im Kirchenratszimmer 
der Salems⸗Gemeinde zu Rocheſter abgehalten wurden, 
fanden die Glieder vollzählig verſammelt bis auf Paſtor 
Helmkamp, der leider durch Erkrankung zeitweilig von 
Haus und Gemeinde fern gehalten wurde. Zur großen 
Freude aller Anweſenden lauteten die Berichte über ſein Be⸗ 
finden günſtig, ſo daß man den übermittelten Grüßen eine 
herzliche Beglückwünſchung beifügen konnte. 

Die Notizen zu den Verhandlungen enthalten nun leider 
wiederum ſo viel rein Geſchäftliches und Finanzielles, daß 
es ſchwer wird, den Leſern allgemein Wichtiges und Wiſ⸗ 
ſenswertes daraus zuſammenzuſtellen. Das Folgende fin⸗ 
det vielleicht aber doch eine freundliche Beachtung. 

Die Beamten berichteten über ihre Tätigkeit, und der 
Vorſitzende betonte, unterſtützt von ſämtlichen Gliedern, die 
Notwendigkeit der geiſtlichen Geſinnung bei unſerer 
Miſſionsbetätigung. Seelenarbeit und Seelen⸗ 
rettung iſt's, worauf es in erſter und letzter Beziehung 
ankommt. — Ueber den Bericht des Schatzmeiſters hat der 
Generalſekretär etliche beſondere Mitteilungen zu machen, 
die in dieſer Nummer unter dem Titel: „Unſer täglich Brot 
gib uns heute,“ zu finden ſind. — Dr. E. J. Schmidt er⸗ 
hielt den Auftrag, zu geeigneter Zeit einen beſonderen Be⸗ 
richt über die Waiſenſache drucken zu laſſen und an die ein⸗ 
zelnen Unterſtützer von Waiſenkindern zu verſenden. Bei 
300 Kindern und 32 Katechiſten, die einzeln unterſtützt wer⸗ 
den, iſt es oft unmöglich, über alle perſönliche Berichte 
zu erhalten und zu geben. Die Freunde in unſern Ge⸗ 
meinden werden ohne Zweifel auch durch einen gedruckten 
allgemeinen Bericht ihr Intereſſe befriedigt finden. 
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tärs wird als Julinummer der „Fliegenden Miſſions— 
blätter“ erſcheinen. Die Miſſionsfreunde wollen ihn dort 
nicht nur ſelbſt nachleſen, ſondern auch darauf ſehen, daß 
er unſern übrigen Gemeindegliedern in die Hände kommt. 


Ueber eine etwa ſtattzufindende Neu ausſendung 
von Miſſionaren wurde des längeren verhandelt, und man 
fand, daß eine ſolche durchaus wünſchenswert ſei. Die ge- 
genwärtige Arbeit erfordert eigentlich ſchon mehr Kräfte 
als vorhanden find. Es muß aber daneben im Auge behal⸗ 
ten werden, daß bei der augenblicklichen Zahl unſerer Miſ⸗ 
ſionare häufigere Urlaubsreiſen notwendig werden, und 
neuausgeſandte Miſſionare längere Zeit brauchen, bevor 
ſie durch Kenntnis der Sprache und Verhältniſſe arbeits- 
fähig ſind. Man ſollte Neuausſendungen vornehmen, 
ſchon ehe fie dringend notwendig find. Die Behörde hat 
etliche Anmeldungen von Miſſionskandidaten. Falls eine 
paſſende Auswahl getroffen werden kann, erſcheint eine 
Ausſendung im kommenden Herbſt wünſchenswert. 


Die Konferenz der Miſſionare unſers Gebietes hatte ein 
längeres Protokoll ihrer Verhandlungen eingeſandt, das 
eine eingehende Berückſichtigung ſeitens der Behörde erfor⸗ 
derte. Für die Leſer dürfte am wichtigſten ſein, was über 
die ſchon früher angezeigten Pläne zur An⸗ 
lage neuer Stationen darin mitgeteilt iſt. Der 
erſte Plan, Gründung einer Station in Pandaria, im 
Nordweſten unſers Gebietes, hat ſoweit unausgeführt blei⸗ 
ben müſſen. Miſſionar Nußmann fand zu ſeiner großen 
Enttäuſchung, daß der dortige Dorfbeſitzer ſich plötzlich 
unwillig zeigte, den bereits verſprochenen Landverkauf an 
unſere Miſſion zu vollziehen. Er fürchtete offenbar die 
Nähe der Miſſionare. So werden die bereits hinaus ge— 
ſandten Baugelder einſtweilen auf der Bank deponiert wer⸗ 
den müſſen, bis entweder der Beſitzer von Pandaria einlenkt, 
oder an einem andern Ort Land gekauft werden kann. 

Auch mit Bezug auf die zweite Ortsbeſetzung, die im 
Südoſten, in Raji m, beabſichtigt war, hat es eine Ent⸗ 
täuſchung gegeben, die glücklicherweiſe nur zeitweilig war. 
Rajim iſt ein Prieſterzentrum, und ſobald die Prieſter von 
der Abſicht der Miſſionare hörten, in ihrem Orte Fuß zu 
faſſen, wiegelten ſie die Eigentümer von Grund und Boden 
auf, doch ja keine Bauplätze herzugeben. So ſah ſich Miſ⸗ 
ſionar Tillmanns nach Beſprechung mit den Brüdern ver⸗ 
anlaßt, einen andern Ort zu ſuchen. Und ein ſolcher wurde 
in Mahaſamund, in derſelben Gegend, gefunden. 
Br. Tillmanns iſt dort bereits ſeit einiger Zeit tüchtig am 
Bauen; er hofft, bis zum Eintritt der Regenzeit, Mitte 
Juni, mehrere Gebäude fertig geſtellt zu haben, die die Ge⸗ 
legenheit zum ferneren Ausbau einer Station geben wer⸗ 
den, nämlich ein temporäres Bangalow mit den notwendi— 
gen kleinen Außengebäuden, zwei Katechiſtenhäuſer, eine 
Lehrerwohnung und eine Schule. Hierfür ſteht ihm eine 
Verwilligung im Betrage von nicht ganz §1000 zur Ver⸗ 
fügung. Soweit die Sachlage bis jetzt zu beurteilen iſt, 
find unſere Miſſionare ſehr befriedigt von dem Wechſel, 
den man in der Wahl des Ortes hat vornehmen müſſen. 
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Der Jahresbericht des Generalferte: | 


Br. Tillmanns hält Mahaſamund für günftiger gelegen 
als Rajim, „weil nicht nur letzteres von Mahaſamund aus 
leicht erreicht werden kann, ſondern weil Mahaſamund auch 
in höherem Maße als Rajim die Zentrale des Gebiets zwi⸗ 
ſchen dem Jonk⸗ und dem Mahanady-⸗Fluſſe iſt, deſſen Be⸗ 
arbeitung unſere Miſſion ſich zur Aufgabe gemacht hat. 
Mahaſamund iſt Tahſil, Kreisſtadt, und iſt von größeren 
Marktflecken umgeben, die von vielen Leuten beſucht wer⸗ 
den. Die Bevölkerung beſteht nicht nur aus Chamars, fon- 
dern auch aus Hindus.“ 

In einer Korreſpondenz, die zwiſchen dem General- 
ſekretär der Heidenmiſſionsbehörde und dem Vorſitzenden 
der Behörde für Innere Miſſion gepflogen worden iſt, 
wurde ein Zuſammengehen dieſer Behörden mit der der 
Lehranſtalten beſprochen, zur Vergrößerung des Intereſſes 
und der Einnahmen für die Arbeitszweige. Der General- 
ſekretär wird beauftragt, beſtimmte Pläne in dieſer Rich- 
tung auszuarbeiten. i 

Ueberdies ſoll der Vorſitzende demnächſt ſuchen, wei— 
tere Kreiſe der Freunde des Reiches Gottes in der Synode 
zur regelmäßigen Fürbitte anzuregen. 
Er wird feine darauf bezüglichen Gedanken in dieſen Spal- 
ten ausſprechen. Der Herr laſſe ſein Wort eine gute Statt 
finden. 

Am Mittwochabend fand ein Gottesdienſt in der Sa⸗ 
lems⸗Kirche ſtatt, an dem faſt alle Glieder der Behörde teil- 
nahmen. P. A. M. 


Samoa. 

Das zweite unſerer Bilder führt uns nach Deutſch— 
Samoa im ſtillen Ozean, jenen paradieſiſch-ſchönen Infeln, 
die zuerſt durch John Williams miſſioniert wurden. Dem 
Namen nach gibt es dort keine Heiden mehr. Die Schulen 
leiſten hier Tüchtiges, namentlich das Lehrerſeminar bei 
Leulumoenga und das Mädcheninſtitut in Papauta, bei 
Apia. Die Miſſion hat hier Herrliches geleiſtet. Jetzt ſor⸗ 
gen die eingeborenen Chriſten für die Chriſtianiſierung der 
Heiden, wie es recht und billig iſt. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
Amerika. 

— Im Dienſt geſtorben. Am 4. April ſtarb in 
Hongkong der Methodiſten-Biſchof James N. Fitz Gerald 
an Bruſtfellentzündung. Er war am 27. Oktober 1906 mit ſei⸗ 
ner Familie (beſtehend aus Gattin, zwei Töchtern und einem 
blinden Sohn,) von Montreal in Canada ausgezogen, um dem 
50jährigen Jubiläum des methodiſtiſchen Miſſionswerkes in 
Indien in der Stadt Bareilly beizuwohnen und ſodann die ver— 
ſchiedenen Miſſionskonferenzen in Süd⸗Aſien gemeinſam mit 
den Miſſionsbiſchöfen abzuhalten und an der Jahrhundertfeier 
der proteſtantiſchen Miſſion in China (am 25. April in Shang⸗ 
hai eröffnet) teilzunehmen. Am 1. März traf die Familie der 
Schmerz, daß die ältere Tochter in Penang an den ſchwarzen 
Blattern ſtarb. Nun iſt er ihr gar bald nachgefolgt. Er hatte 
in Princeton Jurisprudenz ſtudiert und war nach beſtandenem 
Examen Teilhaber einer Advokatenfirma. Seine Ausſichten auf 
eine glänzende Zukunft waren höchſt günſtig. Da fand er den 
Herrn und ſtellte ſich alsbald in ſeinen Dienſt. Seine Kirche 
ſchätzte den hochbegabten, gewandten und impoſanten Mann ſehr 
hoch, ſein unerwarteter Tod bedeutet für ſie einen ſchweren 
Verluſt. | 
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Schweiz. 


— No. 4 des „Evang. Heidenboten“ (Bafel)* 


bringt an ſeiner Spitze folgende Nachricht: „Unſere Miſſion er⸗ 
leidet einen großen Verluſt, indem unſerm verehrten Präſiden— 
ten, Herrn Pfarrer Ern ſt Mieſcher, der Rücktritt vom Prä- 
ſidium der Miſſionsgeſellſchaft und der Austritt aus dem Ko⸗ 
mitee aus Geſundheitsrückſichten zur Notwendigkeit geworden 
iſt. Er war vor einigen Wochen zum zweiten Male innerhalb 
Jahresfriſt von heftigem Lungenkatarrh befallen worden, 
worauf ihm der Arzt erklärte, daß er das bisherige Maß von 
Arbeit trotz ſeiner großen Arbeitsfähigkeit nicht mehr auf ſich 
nehmen dürfe. Nur mit ſchwerem Herzen konnte er ſich ent⸗ 
ſchließen, von der Miſſionsarbeit zurückzutreten, der er neben 
ſeinem ausgedehnten Pfarramt ſo lange Jahre hindurch ſeine 
Zeit und Kraft oft bis in die Nacht hinein mit großer Hingabe 
gewidmet hatte. Gern hätte ihn das Komitee beſtimmt, ſtatt des 
Präſidiums der Miſſionsgeſellſchaft ſein Pfarramt niederzule⸗ 
gen, aber es war begreiflich, daß er ſich bei der engen Verbun⸗ 
denheit mit ſeiner Gemeinde zu einem ſolchen Schritt nicht für 
berechtigt hielt. So haben wir uns denn mit tiefer Wehmut in 
das Unvermeidliche zu ſchicken und werden dem ſcheidenden Prä— 
ſidenten unſere aufrichtigſte Dankbarkeit für ſeine weiſe und 
liebevolle Leitung unſers Werkes während der letzten ſechzehn 
Jahre bewahren. Möge es ihm noch lange vergönnt ſein, zum 
Wohl feiner großen Gemeinde ſeinem Pfarramte vorzuſtehen, 
und möge auch die Frage nach einem Nachfolger im Vorſitz der 
Miſſionsleitung eine gute Löſung finden.“ 


Afrika. 

— Kongo-⸗Greuelſtaat. So muß man den ſoge— 
nannten Freiſtaat bezeichnen. Trotz allen Ableugnungsverſuchen 
erfährt man je länger je mehr von den unerhörten Grauſam⸗ 
keiten gegen die Eingeborenen. Dieſelben ſind gezwungen, für 
den König von Belgien, Leopold, der eigentlich auf der 1885 in 
Berlin abgehaltenen internationalen Konferenz (14 Mächte wa⸗ 
ren vertreten) gleichſam zum Truſtee über den Staat ernannt 
worden war, aber als unumſchränkter Herrſcher ſchaltet und 
waltet, täglich ein gewiſſes Quantum Kautſchuk (rubber) zu 
liefern. Die Beamten vermehren wohl dieſes Quantum. Wird 
dasſelbe aus irgendwelchen Gründen nicht geliefert, ſo wird mit 
den Unglücklichen ärger als mit irgend einem Tiere verfahren, 
Hände, Ohren, Naſen oder Füße werden abgeſchnitten — die Fe⸗ 
der ſträubt ſich, die Greuel zu beſchreiben. Die Miſſionare, d. h. 
die proteſtantiſchen, haben dagegen gezeugt, die katholiſchen 
darüber geſchwiegen. Dieſes Zeugnis verdrießt die blutdürſti⸗ 
gen Beamten gar ſehr, ſie verſuchen alles mögliche, die treuen 
Zeugen einzuſchüchtern, es hilft das aber wenig. Zurzeit herrſcht 
wegen dieſer ganzen Angelegenheit ein ernſter Konflikt zwiſchen 
dem habgierigen König (die Arbeit der Eingeborenen hat nur 
den Zweck, ihn zu bereichern) und dem belgiſchen Parlament. 
Dieſes behauptet, nicht dem Könige, ſondern dem belgiſchen 
Staate gehöre der Kongo-Staat. Es iſt ſehr zu hoffen, daß das 
Parlament den Sieg gewinnt, die Grauſamkeiten würden dann 
gewiß aufhören. 

— Miſſionar Ramſeyer iſt wohlbehalten wieder 
auf ſeiner alten Station Kumaſe eingetroffen. Auf dem Bahn- 
hofe — bekanntlich iſt Kumaſe ſeit einigen Jahren durch eine 
Bahn mit der Küſte verbunden — wurde er von der ganzen Ge- 
meinde und andern Freunden, auch vielen Heiden begrüßt. Die 
Schüler, auch die von der wesleyaniſchen Miſſion, wetteiferten 
mit Geſang, um ihrem „Vater“ ihre Freude über das Wieder: 
ſehen auszudrücken. — Kumaſe iſt übrigens auf dem Wege, eine 
afrikaniſche Großſtadt zu werden. Angehörige der verſchieden⸗ 
ſten Stämme laſſen ſich jetzt dort nieder. Damit wird es auch 
immer mehr zu einem wichtigen Miſſionszentrum. Die Basler 
Miſſionskirche wird auf einem Hügel dicht bei der berüchtigten 
Schädelſtätte errichtet, wo einſt die unglücklichen Opfer der blut⸗ 
dürſtigen Aſantekönige abgeſchlachtet wurden. Wie haben ſich 
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doch die Zeiten ſeit 1869 geändert, wo Ramſeyer als Gefangener 
zum erſten Male die Stadt betrat. Er iſt zum ſiebenten Male 
nach Afrika hinausgezogen. | 
— Auf die Gefahr, die der raſch vorwärts dringende 
Islam in Afrika, ſpeziell in den deutſchen Kolonieen bil- 
det, wies kürzlich Miſſionsdirektor Hennig von der Brüderge— 
meine in einem Vortrage: „Deutſchlands Anteil an der Er⸗ 
ziehung Afrika“ hin. Nicht nur das Chriſtentum treibt Miſſion, 
auch der Islam kennt eine ſolche. Während die alten muhamme⸗ 
daniſchen Staatengebilde faſt überall zuſammengebrochen ſind, 
glimmt das Feuer eines neuerwachten religiöſen Fanatismus 
mit unheimlicher Glut gerade in ſolchen Gebieten, die erſt neuer⸗ 
dings für den Halbmond gewonnen ſind. Solch junger islami⸗ 
tiſcher Boden iſt Afrika, ja gerade auch Teile des Kontinents, die 
als deutſche Kolonieen uns intereſſieren. Vor zwei Menſchen⸗ 
altern noch wußten die Negerſtaaten der Guinea-Küſte kaum 
etwas vom Islam, heute haben die muhammedaniſchen Hauſa, 
die auf dem Wege des Handels „friedlichen“ Vorarbeiter des 
Halbmonds, bereits in Togo die Küſte erreicht, und im Hinter⸗ 
lande von Kamerun hat die deutſche Kolonialregierung von 1898 
bis 1902 bereits ſchwere Kämpfe mit mächtigen und kriegeriſchen 
Fulbe⸗Sultanaten gehabt, ſtaatlichen Neubildungen, bei deren 
Entſtehen die Ausbreitung des Islam mit Feuer und Schwert 
eine Rolle geſpielt hat. In Oſtafrika brachten die Araber, die 
von Sanſibar aus auf ihren Handels- und Sklavenzügen bis an 
die großen Seen vordrangen, den muhammedaniſchen Einfluß 
bis tief ins Innere des Landes. Seit der Ueberwindung des 
blutigen Sklavenhandels und der Entſtehung der deutſchen Ko⸗ 
lonie tritt der Araber in die Kolonie zurück. Aber fein Erbe — 
wenigſtens in der Achtung des Afrikaners — haben angetreten 
die Suaheli, jenes Miſchvolk, das, an der Küſte entſtanden, Reli⸗ 
gion, Kleidung und Sitten der Orientalen angenommen hat. 


Madagascar. 

— In Madagaskar hat der Generalgouverneur un— 
längſt Geſetze erlaſſen, die, wenn ſie in Kraft bleiben, nicht nur 
den Beſtand der evangeliſchen Miſſion dort ernſthaft gefährden, 
ſondern auch die vielgerühmte religiöſe Toleranz der Franzoſen 
in ſeltſamem Lichte erſcheinen laſſen. Zunächſt wurde verboten, 
daß von eingeborenen, diplomloſen Lehrern bediente Privat⸗, 
d. h. Miſſionsſchulen da errichtet werden oder beſtehen dürfen, 
wo an demſelben Ort oder fünf Meilen im Umkreis eine öffent- 
liche oder Privatſchule ſchon vorhanden iſt, und daß eine Miſ— 
ſionsſchule nicht in einer Kirche oder in einem gottesdienſtlichen 
Gebäude gehalten werden dürfe. Damit war die Einrichtung 
von neuen und die Fortführung von ca. 2850 Miſſionsſchulen 
durch einen einzigen Federſtreich unterſagt. Dazu iſt neuerdings 
noch ein Geſetz gekommen, das alle religiöſen Verſammlungen 
außerhalb der Kirchengebäude verbietet und die Hausandacht 
nur dann erlaubt, wenn außer der engſten Familie niemand 
daran teilnimmt! Die Durchführung dieſes Geſetzes würde 
alle miſſionierende Reiſepredigt unmöglich machen. Der ſozia— 
liſtiſche Gouverneur hat den proteſtantiſchen Miſſionaren er= 
klärt: „Ich erkenne eure Erfolge und Beſtrebungen an. Ihr 
hebt das moraliſche Niveau dieſer Bevölkerung auf eine höhere 
Stufe. Aber eben da liegt euer Fehler. Ich kenne die Katho⸗ 
liken und fürchte ſie nicht; aber ich kenne auch euch und fürchte 
euch. Ihr emanzipiert die Eingeborenen, ihr macht ſie zu 
ſelbſtändigen Menſchen. Aber wir brauchen keine Bürger; was 
wir nötig haben, find Arbeitskräfte.“ Ein ehrenvolleres Zeug⸗ 
nis könnte der proteſtantiſchen Miſſionsarbeit wohl kaum aus⸗ 
geſtellt werden. 

Indien. 

— Jubiläum in Bareilly. Am 28. Dezember v. 
J. feierte dort die Kirche der Biſchöflichen Methodiſten das fünf⸗ 
zigjährige Jubiläum ihrer Miſſionstätigkeit in Indien. Meh⸗ 
rere große Zelte wurden nebeneinander aufgeſtellt und bildeten 
ein Auditorium, das 5000 Perſonen faſſen konnte. Viele her⸗ 
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vorragende Miſſionsleute waren zur Feier erſchienen. Am 
Schlußtage wurden 350 Männer und Frauen getauft. Es iſt 
in dieſen fünfzig Jahren viel treue Arbeit geſchehen und aus 
dürftigen Anfängen hat ſich ein großes Werk entwickelt, das viel 
Urſache zu Lob und Dank gibt. 

— Eine Probe jeſuitiſcher Miſſionstätig⸗ 
keit gibt der indiſche Miſſionar John in ſeinem Bericht. „Die 
Jeſuiten,“ ſagt er, „haben der großen Birubewegung ein ande— 
res Ausſehen gegeben. Ich bin eben bon einer dreiwöchigen 
Reiſe zurückgekehrt. Da habe ich wieder ſo recht geſehen, was 
römiſche Miſſion heißt. Die ganze Gegend ſüdweſtlich von 
Kinkel (Miſſionsſtation) iſt mit Tauſenden von römiſchen 
Chriſten' angefüllt. Aber was ſind das für Chriſten! Heiden, 
die ſich Chriſten nennen. Alles heidniſche Weſen in ſeiner 
ſchlimmſten Geſtalt geht da im Schwange. Ich ſah, wie dieſe 
Leute der Sonne opferten, wie ſie, Männer, Frauen und Kinder 
ganzer Dörfer, mit ihren Katechiſten an der Spitze, heidniſche 
Tänze aufführten. Ich ſah, wie ſie in Krankheitsfällen den 
Zauberer herbeiriefen, heidniſche Hochzeiten feierten, heidniſch 
ihre Toten begruben. Das alles geſchieht unter den Augen der 


Jeſuiten.“ 
China. 

— Wie ſchnell der Fortſchritt der Kultur 
in China vor ſich geht, erhellt aus folgenden Anordnungen: 
der Sonntag iſt als ſtaatlicher Ruhetag anerkannt; der Vize— 
könig der Provinz Tſchili hat 5000 Volks- und Mittelſchu⸗ 
hen eröffnet; ein anderer Vizekönig hat in den Provinzen Hu⸗ 
nan und Hupeh die Einführung des Neuen Teſtamentes in allen 
Schulen angeordnet; ein dritter hat ein chineſiſches Buch heraus- 
gegeben: das „Chriſtentum in China,“ in welchem er die ſitt— 
lichen Vorſchriften in der Bergpredigt ſeinen Landsleuten zur 
Annahme empfiehlt; eine andere Anordnung richtet ſich gegen 
die grauſame Sitte des Fußbindens der Mädchen und Frauen. 

Japan. 

— Ueber Japans Stellung zum Chriſten⸗ 
tum hat der amerikaniſche Reiſende William T. Ellis, der be⸗ 
kanntlich im Auftrage einer großen politiſchen Zeitung die Miſ— 
ſionsfelder bereiſt, verſchiedene intereſſante Urteile geſammelt. 
Während Graf Okuma als Repräſentant der älteren Staats⸗ 
männer erklärte, das Chriſtentum werde nie die Nationalreli— 
gion Japans werden, behaupteten fremde und einheimiſche Chri- 
ſten durchweg in fröhlichem Optimismus das Gegenteil. Ellis 
ſelbſt faßte ſein Urteil in folgenden Worten zuſammen: „Ich 
habe perſönlich 250 Miſſionen aller Bekenntniſſe in ganz Japan 
getroffen. Ich habe ſie bei der Arbeit und in Ruhe geſehen. 
Ich habe alte Urteile über ſie und ihr Werk herausgefordert. 
Faſſe ich zuſammen, ſo kann ich ſagen, daß die Miſſionare im 
ganzen höher ſtehen als die Paſtoren daheim. Ihre Hingebung 
an ihre Arbeit und an die Wohlfahrt Japans ſteht außer Frage. 
Die Ergebniſſe ihrer Arbeit ſind zweifelsohne ſehr bedeutend. 
Zu ſagen, ihre Bekehrten ſeien nicht wirklich bekehrt und ihr 


Werk ſei nur oberflächlich, verrät einfach einen Mangel an 


Kenntnis.“ 


r 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 


ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 14, 15 und 16.) 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
)) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIV. Jahrgang. St. Louis, Mo., Juni 1907. Nummer 6. 


Miſſionsgedanken. 

— Manche Miſſionsfreunde wiſ— 
ſen recht wohl, was die Pflichten 
eines Miſſionars ſind, ſie erwarten 
ſogar recht viel von ihm. Merk⸗ 
würdig iſt dabei nur, daß ſie offen⸗ 
bar ſo wenig von ihren eigenen 
Miſſionspflichten wiſſen. Andern 
recht viel zumuten und ſelber nichts 
leiſten, oder doch möglich wenig, iſt 
Heuchelei. ö 

— Ein Prediger in England 
ſchilderte jüngſt einen Winter in 
Sibirien. Die Wiederkehr der 
Sonne vermag nicht, das Eis zu 
ſchmelzen; ſolange nicht die war— 
men Südwinde wehen, iſt die 
Macht des Winters ungebrochen. 
Was wir brauchen, iſt Wärme für 
das Herz, und die allein kommt 
vom Kreuz auf Golgatha, die kalte 
Einſicht der Vernunft tut's noch 
lange nicht. 

— Manche ſind willig, für die 
Miſſion etwas zu tun, ſie brennen 
vielleicht darauf, ihren Eifer zu be⸗ 
tätigen und warten auf eine große 
Gelegenheit. Sie wollen Großes 
ausrichten und ſind nicht einmal 
treu in der Erfüllung ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Pflichten. Die ſollten 
erſt bei dem A B C des Glaubens 
anfangen, die Treue im kleinen ler— 
nen, danach kann ihnen Größeres 


Eine junge Frau aus hoher Brahminenkaſte. 
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Deutſcher Miffionsfreund. 


Quartalbericht von Miſſionar J. Gaß in Raipur. | Hindu. Er hatte einen photographiſchen Apparat bei ſich. 


Mit erneuter Kraft und mit neuem Glaubenmut durfte 
ich die Arbeit, welche mir lieb geworden iſt, wieder aufneh⸗ 
men. Wie ich bereits mitgeteilt habe, ſind wir im Novem- 
ber auf unſerer Station angelangt. Der Monat Dezember 
war bald vorüber. Die Vorbereitungen auf das heilige 
Weihnachtsfeſt nahmen viel Zeit in Anſpruch, und mit dem 
Feſte in Raipur iſt bei uns Weihnachten nicht vorüber. Die 
Außenſtationen würden es ſehr vermiſſen, wenn ich nicht 
auf jeder derſelben beſonders Weihnachten feiern wollte. 
Es war auch mir ein Bedürfnis, nach faſt zweijähriger Ab⸗ 
weſenheit alle meine Dorfchriſten wieder einmal zu ſehen. 
Mancher ſagte: „Wir haben für unſern Sahib gebetet, daß 
der liebe Gott ihn auf der langen Reiſe bewahren wolle, und 
nun freuen wir uns, daß Gott unſere Gebete erhört hat, und 
daß er euch alle bewahrt und wiederum hieher gebracht hat.“ 
Als ich alle dieſe Feſtchen gefeiert hatte, trafen wir Vorkeh⸗ 
rungen, unſere jährliche Predigtreiſe anzutreten. Leider 
fehlte uns ein Zelt. Obſchon ich dasſelbe mit Zuſtimmung 
der Stationskonferenz ſofort beſtellte, nahm es doch ziemlich 
lange, bis dieſes neue Zelt ankam. Wir beſuchten zuerſt 
das Götzenfeſt in Rajim. Rajim iſt ein kleines Städt⸗ 
chen, etwa 28 Meilen von Raipur entfernt. Alljährlich 
wandern Tauſende von Pilgern dorthin, denn in Rajim 
wohnte eine der Frauen des Gottes Ram, und der Ort iſt 
deswegen berühmt geworden. Das Gbötzenfeſt dauert einen 
Monat lang, die wichtigſten Tage aber find die des Voll- 
mondes am Anfang und am Ende des Feſtes. Sobald die 
„Gong“ von den Prieſtern der Tempel geſchlagen werden, 
ſtürzt die Menge nach dem Fluſſe Mahanadi hin, welcher 
an Rajim vorbeifließt. Dort badet ein jeder und denkt, es 
ſeien ihm nun ſeine Sünden vergeben. 


Br. Lohans und Br. Tillmanns waren von Mahaſa— 
mund her auf das Feſt gekommen. Wir ſtellten uns unter 
die ungeheure Menge im Sande des Fluſſes, welcher wohl 
eine Meile breit iſt. Aus einem Verkaufsladen hatten wir 
für eine halbe Rupie eine Kiſte gekauft. Sie diente uns als 
Kanzel. Mit uns predigten etwa zwanzig Katechiſten und 
Katechiſtenſchüler. Wir ſtellten uns an verſchiedenen Stel⸗ 
len auf. Jeder Katechiſt hatte eine Hand voll Bücher, die 
er zum Kauf anpries, und es gelang uns, Hunderte von 
Bibelteilen an die Menge zu verkaufen. 


Unſere Predigt war über die wahre und wirkliche Sün⸗ 
denvergebung, welche der Menſch durch den Verſöhnungstod 
Jeſu empfängt. „Die Waſſer des Mahanadi reinigen wohl 
eure Haut und eure Kleider, ſie vermögen aber nicht eure 
Herzen zu reinigen.“ Was war nun der Erfolg unſerer 
Predigt? Keiner kam, daß er ſich taufen ließe, obſchon man 
merkte, daß manche gar wohl verſtanden, was wir ſagten, 
und was wir wollten. Der Hindu iſt ein ſehr ängſtlicher 
Menſch, und wenn er auch angefaßt wäre, ſo hätte er doch 
nicht den Mut, vor ſo vielen Leuten dies zu bekennen. Feſt 
und beſtimmt glaube ich, daß unſere Predigt nicht umſonſt 
war, denn die Schrift kann nicht gebrochen werden, und ſie 
ſagt: „Gottes Wort kann nicht leer zurückkommen.“ Ich 
ſprach auf dem Wege nach Rajim mit einem vornehmen 


„Sie wollen die Götzen anbeten und mich photographieren,“ 
ſagte ich zu ihm. Da antwortete er: Nein, ich glaube nicht 
an Götzen und würde mich genieren, dieſelben anzubeten.“ 
Es fiel mir auf, daß ſehr wenig Leute unter den Pilgern 
zu ſehen waren, welche man zu den Gebildeten rechnen 
konnte. Der Beſitzer von Rajim beſuchte uns im Zelte und 
wir hatten eine lange Unterredung über das Chriſtentum. 
Er ſagte, es werde dieſes Feſt nicht mehr gefeiert wie früher. 
Die Zahl der Pilger nehme ab, und auch der damit verbun— 
dene Markt werde kleiner. Dies ſind gewiß Früchte der 
Miſſion und der Miſſionsſchulen. 


mit den Zelten nach Aring zu gehen. Von Aring ging's 
weiter über den Fluß Mahanadi, hinüber nach Mahaſa⸗ 
mund zu Bruder Tillmanns. Er hatte mich gebeten, das 
Land anzuſehen, welches er für eine neue Station geſucht 
hatte, und da wir alle der Meinung waren, daß Mahafa- 
mund der richtige Platz ſei, kauften wir das Land, auf dem 
nun das Miſſionshaus gebaut wird. Von dort reiſten wir 
zurück nach Aring. Aring iſt ein ſchönes Städtchen mit 
vielen buddhiſtiſchen Tempeln. Leider ſind zur Zeit des 
Ueberfalls der Muhammedaner die ſchönſten dieſer Bauten 
vernichtet worden. Später hat der Brahmanismus den 
Buddhismus in unſern Gegenden, ja in ganz Indien völlig 
beſiegt. Die Brahminen haben zu jener Zeit die Tempel 
in Aring mit den Götzenbildern des Mahadeo, Ramchandra, 
Ganeſha u. ſ. w. angefüllt. In Aring wohnen viele reiche 
Grundbeſitzer. Es iſt darum nicht leicht, dort zu arbeiten. 
Selbſt die Satnami Chamars dieſes Ortes ſind wohlhabende 
Leute. Sie treiben hauptſächlich Leder- und Knochenhan— 
del. Wir predigten unter den Hindus und in dem Stadt— 
teil der Satnamis und hatten an beiden Orten ziemlich viele 
Zuhörer. Die Chamars baten mich ſehr, eine Schule anzu⸗ 
fangen. Sie beklagten ſich, daß in der Regierungsſchule die 
niederen Kaſtenleute nicht aufgenommen würden. Der 
Hauptlehrer der dortigen Schule ſcheint dem Chriſtentum 
gegenüber ſehr feindlich zu ſein. Als mehrere Knaben von 
unſerm Kolporteur Bibelteile gekauft hatten, nahm er die— 
ſelben und zerriß ſie. Dennoch iſt Aring bereits eine unſe— 
rer Außenſtationen geworden. Wir haben dort unſern 
Katechiſten Joſua. Er hat ein Haus gemietet, das an der 
Hauptſtraße liegt. Als ich ins Städtchen hineinritt, ſah 
ich ſchon von weitem die großen Sonntagſchulbilder, welche 
er auf der Veranda des Hauſes aufgehängt hat. Gewiß 
wird mancher ſich die Bilder im Vorübergehen anſehen, und 
Joſua hat dadurch Gelegenheit, ſolchen Leuten von Jeſu 
Chriſto, unſerm Erlöſer, zu erzählen. Die vornehmen 
Hindu wiederum baten mich, dort eine engliſche Schule an— 
zufangen, fie würden ihre Söhne ſchicken. Ich möchte eigent⸗ 
lich letzteres lieber tun als erſteres, denn ich habe bis jetzt 
nicht viel Frucht geſehen von Schulen, welche nur für Cha⸗ 
mars angefangen werden. Eine engliſche Schule zu errich- 
ten, wäre ſehr teuer, denn wir müßten dazu einen Mann 
haben, der das Eintritt-Examen paſſiert hat. Wenn eine 
Schule dort angefangen wird, ſollte ſie wohl für niedere 


und höhere Kaftenleute fein. Ob aber in Aring ſolche Kin⸗ | 


der ſich auf ein und dieſelbe Schulbank ſetzen, iſt fraglich. 
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Von Aring brachen wir auf nach Tulu, Samoda, 
Bhandar. Bei Samoda iſt ein Dorf Kagdi, in welchem eine 
Anzahl Leute Chriſten werden wollen. Ich werde wahr- 
ſcheinlich einen Katechiſten nach Bhandar ſenden und ihn 
beauftragen, von dort dieſes Dorf hie und da zu beſuchen. 
Da wir nun keine Hungersnot haben, habe ich eher Hoff— 
nung, es ſei in einem oder dem andern jener Leute ein Be⸗ 
weggrund zum Chriſtwerden, welcher nicht falſch iſt. Une 
ſere kleine Chriſtengemeinde in Bhandar freute ſich ſehr, als 
wir dort ankamen. 

In drei Familien hatte ich Kinder zu taufen und die 
Mutter eines unſerer dortigen Chriſten, welche bis jetzt hart- 
näckig im Heidentum verharrte, bat mich, ſie taufen zu wol— 
len. Der liebe Gott hatte ſie aufs Krankenbett gelegt. Sie 
hatte eine Lähmung in der linken Seite, und es war keine 
Ausſicht, daß ſie bald oder je wieder geneſen würde. Es 
war auch ſchwer, ihr noch viel beizubringen; da ſie aber 
offen ihren Glauben bekannte und ſo ſehr bat, ſie doch zu 
taufen auf den Namen Jeſu, taufte ich ſie. Sie lebte nur 
noch etliche Tage, dann rief der Herr ſie zu ſich. Bhandar 
iſt die Hochburg der Satnamis. Dieſe ärgern ſich ſehr, daß 
wir dort eine Chriſtengemeinde von 16 Gliedern haben. 
Es gefiel ihnen nicht, daß ich jene Frau taufte; ſie haben es 
aber uns gegenüber nicht gezeigt. 

Von Bhandar ging die Reiſe über Sundraon und 
Khapri nach Jerva, Kharora und zurück nach Raipur. Wir 
predigten das Evangelium in vielen Dörfern und fanden 
viele willige Zuhörer. Manche kommen zum Zelte, um Me- 
dizin zu holen. Der Andrang war allerdings nicht ſo groß 
wie in Zeiten der Hungersnot. Ich wünſche aber nicht, daß 
wieder eine Hungersnot komme, denn die Miſſionsarbeit 
wird in ſolchen Zeiten ſehr ſchwer. Wenn man auch bloß 
aus Mitleid mit den Leuten gibt, ſo denken ſie doch immer, 
man gebe, um ſie zu Chriſten zu machen. 

Auf der Außenſtation Jora war in letzter Zeit eine wich⸗ 
tige Arbeit zu tun. Es waren daſelbſt etwa acht chriſtliche 
junge Farmer, welche keine Frauen finden konnten. Von 
Bisrampur, Parſabhader und Chandkuri konnte ich keine 
Mädchen bekommen. Ich ſchrieb nach acht bis zehn Orten, 
bis es mir endlich gelang, ſechs Mädchen zu bekommen, die 
willig waren zu kommen. Die meiſten kamen nur unter 
der Bedingung, daß ſie wieder zurückgehen könnten, wenn 
ſie dieſe jungen Leute geſehen, und dann nicht willig wären, 
ſie zu heiraten. Doch die ganze Sache iſt zu aller Zufrie⸗ 
denheit ausgefallen. Drei der Jorachriſten find ſchon ver- 
heiratet und drei ſind verlobt. Sie glauben wohl kaum, 
wie ſchwierig es war, den Leuten zu helfen. Als Heiden 
hätte ſich jeder für P10 ein Mädchen erwerben können. Die 
Satnamis verkaufen ihre Mädchen gewöhnlich zu dem an— 
gegebenen Preiſe. Sind die Mädchen ſehr hell und ſind die 
Kinder von angeſehenen Familien, jo werden ſie oft für 530 
bis 540 dem Bräutigam verkauft. 
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Vor ein paar Tagen fand das Examen der austretenden 
Katechiſtenſchüler ſtatt. Das Examinations⸗Komitee wurde 
von unſerm Präſidenten, Br. Hagenſtein, ernannt. Es be⸗ 
ſtand aus den Lehrern der Katechiſtenſchule und den Brü⸗ 
dern Hagenſtein, Nottrott und Lohans. Von den 17 Schü⸗ 
lern konnten nur 11 zum Examen zugelaſſen werden. Die 


übrigen ſechs Schüler ſind erſt ſeit zwei Jahren in der | 


Schule und werden darum im Jahre 1908 ihr Examen zu 
beſtehen haben. Examiniert wurde in acht Fächern: Leben 
Jeſu, Römerbrief, Altteſtamentliche Exegeſe, Einleitung, 
Kirchengeſchichte, Dogmatik, Predigt, indiſche Religionen. 
Sechs Schüler haben die Prüfung beſtanden, fünf ſind 
durchgefallen. Der Diſtriktsausſchuß hat nun beſchloſſen, 
daß die ſechs Schüler, welche beſtanden haben, Iſa bax, 
Melchiſedek, Prabhudas, Johann Tha— 
nan, Gidaun und Sem, als Katechiſten dritter 
Klaſſe angeſtellt werden; die fünf Schüler, welche nicht be— 
ſtanden haben, Johann, Joh. Biſahu, Eliſa, 
Benjamin, Philipp, ſollen als Katechiſten vierter 
Klaſſe angeſtellt werden. Von dieſen angehenden Katechi⸗ 
ſten hat Br. Stoll zwei, ich ſelbſt zwei, Bisrampur (Br. 
Nottrott) zwei, Chandkuri (Br. Anderſon) einen, Br. Nuß⸗ 
mann einen, Br. Joſt zwei, Mahaſamund (Br. Tillmanns) 
einen. 

Der Herr wolle dieſe eingebornen Mitarbeiter erfüllen 
mit dem Heiligen Geiſte, daß ſie mit Mut und Glauben ihre 
Arbeit verrichten können. Ich habe mich über manche unfe- 
rer Schüler freuen können, wenn ich ihnen zuhörte auf der 
Reiſepredigt. Sie haben mit einer Unerſchrockenheit und 
mit einem Redefluß gepredigt, und man hörte es ihnen oft 
an, daß ſie mit ganzem Ernſte dabei waren, wenn ſie gegen 
den Götzendienſt oder über die Erlöſung in Jeſu Chriſto 
predigten. 

Die Prüfung und Aufnahme neuer Katechiſtenſchüler 
ſoll anfangs Juni ſtattfinden. Der liebe Gott wolle uns 
die richtigen Leute geben; wir möchten nicht ſolche, die wir 
prüfen, ſondern ſolche, welche von Gott dazu berufen ſind, 
Prediger des Evangeliums unter ihren Brüdern zu werden. 

Mit brüderlichem Gruße Ihr J. Ga ß. 


Stiftungsfeſt in Carlinville, Ill. 
Am Sonntag Exaudi, dem 12. Mai, feierte der Frauen⸗ 


Miſſionsverein der evang. St. Pauls⸗Gemeinde in Carlin⸗ 


ville, Ill., ſein zehnjähriges Stiftungsfeſt. Der Verein 
wurde am 2. April 1897 von Paſt. J. H. Dinkmeier mit 28 
Gliedern gegründet. Jetzt beträgt die Mitgliederzahl 54. 
Im vergangenen Jahre find 47.50 eingegangen. In den 
zehn Jahren feines Beſtehens hat der Verein 5353.75 ver⸗ 
teilt und teils der Inneren, teils der Aeußeren Miſſion zu⸗ 
gewandt. Sieben Mitglieder des Vereins ſind abgerufen 
worden. An dem genannten Feſttage hielt der Redakteur 
dieſes Blattes in der ſchön geſchmückten Kirche die Predigt. 
Möge der Verein in den künftigen Jahren noch vieles aus⸗ 
richten und das Reich des Herrn nach Kräften bauen helfen. 

Weitere Nachrichten von unſern Miſſionsvereinen wären 
uns erwünſcht. 
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Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 
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Alarmierende Nachrichten aus Indien 
erſcheinen zurzeit in den Zeitungen, Nachrichten, die ältere 
Leſer an die Schreckenskunden erinnern, die vor 50 Jahren 
aus Cawnupore und Delhi kamen. Man wird wohl ruhig 
ſagen dürfen, daß die Senſationsſucht der Preſſe hier wie— 
der einmal die Farben ſtark aufträgt, wenngleich zugeben iſt, 
daß Grund zur Beſorgnis vorhanden iſt. Es iſt ganz klar, 
daß die merkwürdigen Erfolge der Japaner in ihrem Kriege 
mit Rußland auf die Völker Aſiens einen tiefen Eindruck 
gemacht haben, und wenn die Zeitungsnachrichten richtig 
ſind, dann haben die Japaner gerade in Indien in letzter 
Zeit gar fleißig gehetzt und geſchürt, um es den Hindus recht 
deutlich zum Bewußtſein zu bringen: die Europäer ſind 
nicht ſo ſtark, wie ihr euch einbildet, im Gegenteil, ihr ſeht 
ja, wie leicht der Sieg über das vermeintlich ſtarke Rußland 
war. Aſien für die Aſiaten. Die Hindu⸗Preſſe, die in den 
großen Städten eine Macht iſt, brachte hochverräteriſche 
Aeußerungen, ſogar Drohungen wider engliſchen Einfluß 
und engliſche Autorität wurden gedruckt. In Lahore, wo 
Unruhen ausgebrochen waren, wurden zwei einheimiſche Re⸗ 
dakteure wegen Vergehungen dieſer Art nach dem Gefängnis 
abgeführt, und auf dem Wege nach demſelben von der Menge 
jubelnd begrüßt, worauf der Pöbel die Europäer beleidigte. 
Es heißt, der ganze Pandſchab lengliſche Zeitungen ſchrei— 
ben Punjab), alſo der Nordoſten Indiens, ſei beunruhigt. 

Der Londoner “Spectator” ſchreibt, die Engländer ſeien 
ſelber ſchuld an der Abneigung, die die Hindus gegen fie heg- 
ten, und daß ihre Verwaltung Indiens neuer Erwägung 
bedürfe. Der bekannte Editor des Blattes The Empire“ 
in Calcutta ſchreibt in der Hindustan Review” von Alla⸗ 
habad, daß die gebildeten Hindus mit ihren Klagen und 
Plänen kein Verſtändnis fänden bei der Regierung, auch 
nicht bei der unſympathiſchen Haltung des anglo-indiſchen 
Gemeinweſens; er hält einen militäriſchen Aufſtand ange⸗ 
ſichts der ſchlechten Bewaffnung der indiſchen Armee und 
dem trefflichen Eiſenbahnweſen für ganz unmöglich, da eine 
trefflich bewaffnete engliſche Armee imſtande ſei, den Auf— 
ſtand ſofort zu unterdrücken. 

Als eine milde Probe von dem Geiſte, der die Hindu⸗ 
Preſſe beherrſcht, darf man den folgenden Abſchnitt anſehen, 
den ein bekannter Hindu⸗Reformer, Bande Mataram, im 
“Indian Witness“ (Calcutta) veröffentlich hat: 
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„Weiß der gebildete Hindu, was es heißt, von echtem 
Patriotismus und Nationalismus beſeelt zu ſein? Wenn 
der weiße Mann lächelt, fällt ihm der Patriot zu Füßen, 
wenn der weiße Mann düſter ausſieht, zittert der. Patriot 
in ſeinen Schuhen. Patriotismus muß aus ſtärkerem Ma⸗ 
terial gemacht werden. Engliſche Erziehung hat Feiglinge 
aus uns allen gemacht. Engliſche Erziehung hat die letzte 
Spur von Selbſtreſpekt ausgetrieben. Wenn wir wahre 
Vaterlandsliebe ſuchen, wenn wir Selbſtachtung ſuchen, 
dann müſſen wir nach Gegenden ſchauen, die von dem Ein⸗ 
fluß der engliſchen Erziehung am wenigſten berührt ſind. 
Es gibt hier und da Männer, die trotz der engliſchen Er— 
ziehung national und patriotiſch geſinnt ſind; aber im all⸗ 
gemeinen iſt die Sache ſo: je näher die Erziehung, deſto fer⸗ 
ner die Nation.“ 

Wie der Korreſpondent des Londoner “Standard” in 
Lahore berichtet, haben die jüngſten Ereigniſſe dazu gedient, 
daß viele Männer aus allen Klaſſen ſich als Gemeine bei den 
Freiwilligen anwerben ließen, darunter die erſten Bankbe⸗ 
amten und Kaufleute des Pandſchab, fünf Richter des Ober— 
gerichts, der Direktor des öffentlichen Unterrichts, Univer- 
ſitäts⸗Profeſſoren, Sekretäre und Unter-Sekretäre der Re⸗ 
gierung und viele von den hohen Beamten. 

Wir wiſſen, wie leicht ſich Menſchen bei aller Bildung 
irren können, wie völlig verſchieden oftmals die Beurteilung 
einer ſchwierigen Lage iſt, und wie da oft Meinung wider 
Meinung ſteht. Darum legen wir auch den obigen Aeuße⸗ 
rungen nicht allzuviel Gewicht bei, wenngleich es anderſeits 
töricht wäre, den Ernſt der Lage zu unterſchätzen und die 
ganze Sache als Ausgeburt der Phantaſie hinzuſtellen. Was 
uns Mut und Vertrauen gibt, iſt der Glaube, daß der Herr 
im Regiment ſitzt und alles nach ſeinem Willen ordnet und 
leitet. Menſchen machen Pläne, ob ſie aber verwirklicht wer— 
den, ſteht beim Herrn. In ſeiner Hut und Huld wiſſen wir 
unſer Miſſionswerk ſicher, ja die ganze Miſſion in Indien, 
und zweifeln keinen Augenblick daran, daß er alles wohl 
machen wird, gehe es wie es gehe. Denen, die ihn lieben, 
werden alle Dinge zum Beſten dienen. Darum laſſen wir 
uns auch durch die Alarmnachrichten aus Indien nicht alar— 
mieren. 


Zu unſern Bildern. 

Das junge Mädchen auf unſerm Bilde (Seite eins) iſt 
ein Mädchen oder eine junge Frau aus hoher Brahminen— 
kaſte. Das Götzenzeichen auf der Stirne, die Schmuckſachen 
an den Ohren, in der Naſe, um den Hals, an den Armen, 
und der intelligente Geſichtsausdruck deuten auf vornehme 
Herkunft, und die kurze mit Silberbeſatz geſchmückte Jacke 
auf ihre Heimat, das ſüdliche Indien, hin. Das große und 
weite Gewand (Sari), das die ganze Geſtalt anmutig um⸗ 
gibt und beim Ausgang auf der Straße faſt ganz einhüllt, 
tragen alle Frauen und iſt, je nach den Vermögensumſtän⸗ 
den, aus Seide gewirkt oder aber bei den Armen aus ein⸗ 
facher Baumwolle. — Das Waſchen der Kleider, das uns 
das zweite Bild vorführt, iſt in Indien überaus einfach 
und geſchieht in der Regel durch Männer aus ſehr niedriger 
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Hütte eines armen Wäſchers und Wohnhaus eines Wohlhabenderen. 


Kaſte. Die Kleidungsſtücke werden auf einem freien Platze 
bei einem Brunnen, oder am Teiche oder Fluſſe ins Waſſer 
getaucht, hierauf herausgezogen und gegen glatte und flache 
Steine geſchlagen, dann wieder eingetaucht und ſchließlich 
mit den Füßen ausgeſtampft oder ausgetreten und zum 
Trocknen auf dem Boden ausgebreitet. Das zweite Bild 
zeigt uns auch die Hütte des armen Wäſchers und das 
Wohnhaus eines Wohlhabenderen. Die ärmeren Klaſſen 
bauen ſich ihre niedrigen Lehmhütten ſelbſt, die entweder mit 
langem Waldgras oder mit den geflochtenen Blättern der 
Palmyra⸗-Palme gedeckt ſind. Das vorſtehende Dach ruht 
auf den runden Stäben des Bambus, nur durch Schnüre 
von der Faſer der Kokospalme angebunden. Ein Raum, 
allenfalls auch zwei, meiſtens nicht über zehn Fuß im Qua⸗ 
drat, genügt ſelbſt einer kinderreichen Familie. Die beſſer 


ſituierten Klaſſen haben etwas größere 
Häuſer, die von Ziegelſteinen gebaut 
und mit einem Ziegeldach gedeckt ſind. 
Fenſter gibt es auch hier keine, und 
wenn, dann nur ganz kleine. Die 
Familie bringt den Tag im Freien 
oder auf der Veranda des Hofraumes 
zu, der von einer Mauer umgeben iſt. 
Hier ſpielt ſich das Leben der meiſten 
Hindufrauen ab, die wie in einem Ge⸗ 
fängnis eingeſchloſſen ſind, während 
der Hausherr auf der nach der Straße 
zu gelegenen Veranda ſich am liebſten 

dem ſüßen Nichtstun hingibt. 


Ehrenzeugniſſe für die Miſſion. 
Eine von der britiſchen Regierung 
in Süd⸗Afrika eingeſetzte Kommiſ⸗ 
ſion veröffentlichte im Jahre 1905 
einen offiziellen Bericht, in dem es 
heißt: „Alles was für die MWiederge- 
burt der Eingeborenen getan mor- 
den iſt, iſt geſchehen durch die Be⸗ 
mühungen der chriſtlichen Miſſionare. 
Allerdings iſt die Aufführung vieler 
Bekehrter noch nicht, wie man wün⸗ 
ſchen muß, und der eingeborene Chriſt 
kann auch nicht auf einmal und völ— 
lig von gewiſſen, feiner Natur anhaf⸗ 
tenden Sünden loskommen; aber 
trotzdem ſpricht das Gewicht der Tat⸗ 
ſachen durchaus zugunſten der höhe- 
ren Moralität (Sittlichkeit) der chrift- 
lichen Bevölkerung gegen die der 
heidniſchen.“ Zum Schluß hat die 
Kommiſſion folgende Reſolution ge— 
faßt: 1. Sie konſtatiert mit Befrie⸗ 
digung, daß das Chriſtentum ein 
großes Element in der Ziviliſierung 
der Eingebornen tatſächlich bildet. 
2. Sie iſt daher der Meinung, daß 
regelmäßiger chriſtlicher Religions— 
unterricht in allen Eingeborenenſchulen erteilt werden ſoll. 

Der indiſche Gouverneur Young erklärte unter anderm: 
„Hut ab vor dem einfachſten Miſſionar! Sein Wirken iſt 
größer als das irgend einer Klaſſe von Menſchen, die in In⸗ 
dien tätig ſind. Wenn die Hindus irgend eine Vorſtellung 
haben von dem, was chriſtliche Liebe iſt, wenn ſie irgend 
etwas wiſſen von hohen, ſelbſtloſen Motiven und Selbſtauf⸗ 
opferung, ſo ſind es hauptſächlich die Miſſionare, von denen 
ſie ſolches lernen.“ 

Sehr intereſſant iſt auch der Dankbrief des heidniſchen 
chineſiſchen Vizekönigs von Tſchili, Yuan Shih Kai, an 
den evangeliſchen Miſſionsarzt Dr. Chriſti, datiert vom 7. 
Juli 1905: „Mein lieber Bruder Dr. Chriſtie! Erlauben 
Sie mir, dem Vizekönig von Tſchili, Ihnen im Namen der 
kaiſerlichen chineſiſchen Regierung Dank zu ſagen für die 
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menſchenfreundliche und rechtzeitige Hilfe, die Sie den hei⸗ 
matloſen und beraubten Einwohnern Mukdens und ſeiner 
Umgebung haben angedeihen laſſen, indem Sie ſie mit Nah⸗ 
rung, Kleidung und ärztlicher Pflege während des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges ſo großmütig verſorgt haben. Ich hoffe 
aufrichtig, daß Sie durch den Segen des Himmels inſtand 
geſetzt werden, Ihre Arbeit unter den Chineſen fortzuſetzen, 
für welche Sie ſich ſelbſt durch Beweiſe Ihrer allgemeinen 
Menſchenliebe ſo innerlich berufen gezeigt haben. In der 
Hoffnung, daß Sie ſich in guter Geſundheit befinden, bin 
ich mit den beſten Grüßen Ihr aufrichtiger Yuan Schih Kai, 
Vizekönig von Tſchili.“ | 
Zum Schluß ein etwas älteres Wort, das Wort eines 
unparteiiſchen Staatsmannes, des Vizekönigs von Indien, 
Lord Lawrence: „Ich glaube trotz allem, was England an 
Indien Gutes getan hat, daß die Miſſionare in dieſer Hin- 
ſicht mehr geleiſtet haben als alle Faktoren zuſammen.“ 


Die größte muhammedaniſche Hochſchule. 
Von Dr. L. Pierſon. J 

Die Hochburg des Islam iſt wohl die „Gamia El 
Azhar“ in Kairo. In der ganzen Welt iſt dieſe muhamme⸗ 
daniſche Univerſität berühmt, wo 8—10,000 Studenten ſich 
vorbereiten, Sheiks oder ſonſt Lehrer für die Dörfer der 
Eingeborenen zu werden. Vor einigen Jahren wollte Dr. 
Lanſing von der Amerikaniſchen Miſſion gern die Brut⸗ 
ſtätte des Fanatismus kennen lernen, man ſagte ihm aber, 
daß er dabei ſein Leben risfiere- und es nur wagen könne, 
wenn er zuvor die Einwilligung der ſtädtiſchen Behörden 
erhielte. Als er durch das Tor trat, hörte er die Studenten 
in arabiſcher Sprache ſagen: „Eintreten tut er wohl, aber 
wenn es Allahs Wille iſt, kommt er nie wieder heraus.“ 
Man meinte, ſolche Kühnheit würde er mit dem Leben be⸗ 
zahlen. Da Dr. Lanſing aber unter obrigkeitlichem Schutze 
ſtand, konnten ſie ihm nichts tun. Noch viele Jahre durfte 
man nur auf dieſe Weiſe die Azhar betreten. 


Das hat ſich nun ſo vollkommen geändert, daß die be⸗ 


rühmte Hochſchule nicht nur ohne jeden Schutz betreten wer⸗ 
den kann, ſondern wir haben in ihren Mauern tatſächlich 
den Heiland verkündigt. Im vorigen April beſuchte ich mit 
einem Freunde aus Kairo und dem amerikaniſchen Miſſio⸗ 
nar Dr. S. M. Zwemer die Azhar-Moſchee. Es iſt ein 
impoſanter, ausgedehnter Bau, der aber der gründlichen 
Reparatur dringend bedürfte. Am Tore der Barbiere, wo 
früher allen Studenten der Kopf raſiert wurde, mußten wir 
türkiſche Pantoffeln anziehen, ein moderner Erſatz für das 
Geſetz: die Schuhe auszuziehen, bevor man heiligen Boden 
betritt. Ein Führer geleitete uns in den Haupthof, wo 
Hunderte von Studenten im hellen Sonnenſchein auf der 
Erde ſaßen. Kleinere Gruppen ſammelten ſich um je einen 
Sheik oder Lehrer, der ſie aus dem Koran und ſeinen Kom⸗ 
mentaren unterrichtete. Die Studenten, davon es immer 
zwiſchen 10 und 13,000 geben ſoll, ſind im Alter von 10 
bis 30 Jahren und halten ſich 3 bis 10 Jahre hier auf. Sie 
lernen in arabiſcher Sprache ſchreiben und leſen, ſtudieren 
Logik, Poeſie, Literatur, Theologie und Philoſophie, wie ſie 
dem Islam entſprechen. Einige der jüngeren Studenten 


wiegten mit dem Oberkörper hin und her, während ſie mit 
erhobener Stimme Sätze aus dem Koran herſagten, andere 
übten ſich im Schreiben auf beſonders dazu hergerichteten 
Tafeln aus Holz oder amerikaniſchem Holzzinn. Noch an- 
dere disputierten mit ihren Lehrern über theologiſche Fra— 
gen und erfuhren, wie man chriſtliche Miſſionare über die 
Lehren der Bibel, beſonders die Dreieinigkeit, wirkſam wi⸗ 
derlegen könnte. Hier und da ſah man auch wohl Studen⸗ 
ten in warmem Sonnenſchein ſchlafen, oder die übliche Koſt, 
Brot und Reis, zu ſich nehmen. Der Hof und ſeine Neben⸗ 
räume dienen aber nicht nur dem Studium, es gibt auch 
Schlaf⸗ und Speiſeräume. Da die Moſchee ſehr reich 
dotiert iſt, brauchen die Studenten das Studium nicht zu 
bezahlen; ihren Unterhalt beſtreiten ſie entweder aus eigenen 
Mitteln, oder eifrige Muſelmänner unterſtützen ſie. 

Einzelne Räume, die den Hof umſchließen, find den ver- 
ſchiedenen Nationalitäten vorbehalten, da ſind Abeſſinier, 
Türken, Marokkaner und Indier. Ein Raum iſt für blinde 
Studenten beſtimmt. Die Stätten der Sprachverwirrung 
und der Unordnung ſind gerade das Gegenteil von dem, 
was wir unter einer Anſtaltserziehung verſtehen. 

Auf unſere Bitte ſchrieb uns ein Student auf ein Blatt 
Papier den muhammedaniſchen Glaubensſatz: „Es gibt nur 
einen Gott, und Muhammed iſt ſein Prophet.“ Dann ſchrieb 
Dr. Zwemer in arabiſcher Sprache daneben: „Jeſus Chri- 
ſtus iſt das Licht der Welt.“ Daraus entſtand eine Erklä— 
rung und Diskuſſion, und nach wenigen Minuten lauſchten 
viele Studenten der Verkündigung des Evangeliums. Als 


aber der Zuhörer immer mehr wurden, trieb uns unſer Füh⸗ 


rer zum Weitergehen. 

Wir beſuchten noch Räume, in denen gegeſſen oder die 
muſelmaniſche Zahnbürſte angefertigt wurde, ohne deren 
Gebrauch man meint, daß die Gebote keinen Erfolg hätten. 
Wir kamen auch wohl mal wieder mit einem Sheik ins Ge- 
ſpräch über muhammedaniſche und chriſtliche Theologie. Hin 
und wieder vernahmen wir einen ziſchenden Ton von einem 
fanatiſchen Studenten, dem es höchſt fatal war, daß chriſt⸗ 
liche Hunde ihre heilige Moſchee betraten, aber im allgemei⸗ 
nen wurden wir freundlich behandelt. Auffallend war es, 
daß keinerlei bewegliche Gegenſtände in der Moſchee waren, 
außer einem geſchnitzten Rednerpult, zwei Rohrpulten, eini⸗ 
gen kleinen Oefen und den Matten, die den Fußboden be- 
deckten. Zwei Staatsſeſſel für die großen Sheiks waren 
mit Ketten an einer Säule befeſtigt, damit die Studenten 
ſie nicht forttragen konnten. 

Unſere Erfahrungen haben uns alſo gelehrt, daß mit 
dem richtigen Takt ein Miſſionar im Zentrum des Islam 
den Heiland und das Evangelium verkündigen kann. Es 
ſammelte ſich ſchließlich eine ſo große Schar um uns, daß 
es ratſam ſchien, fortzugehen, aber keinerlei feindliche De⸗ 
monſtration begegnete uns, wie man ſie in früheren Jahren 
ſicher erlebt hätte. | 

Wir verließen die Azhar mit einem zum Chriſtentum 
bekehrten Graduierten der Anſtalt und betraten mit ihm 
den Baſar eines bigotten Anhängers des Propheten, der 
viele Traktate gegen die Dreieinigkeit und andere chriſtliche 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Lehren geſchrieben hatte. Wir ſetzten uns auf türkiſche Ma⸗ 


nier und predigten auch hier das Evangelium einer großen 


Verſammlung, die ſich ſchnell eingefunden hatte. Auch in 
einem andern Baſar erlebten wir ziemlich dasſelbe. Der 
Leiter der andern Partei interpellierte uns: „War Chriſtus 
ein Menſch?“ — „Jawohl.“ — „Hatte er einen Körper wie 
wir?“ — „Jawohl.“ — „Dann hat ſein Körper alſo auch 
alle Empfindungen wie der unſere gehabt und er kann nicht 
Gott ſein, denn Gott iſt nimmermehr von Fleiſch und Bein.“ 
— Dies iſt eine Lehre der Azhar, und für die Volksmenge 
augenſcheinlich ſehr überzeugend. Unſere Antwort lautete: 
„Die geiſtige und göttliche Natur Chriſti kleidete ſich nur 
vorübergehend in den menſchlichen Leib.“ — Das begreift 
ein Muſelmann nicht ſo leicht, denn der Gottmenſch Chri⸗ 
ſtus und die Lehre von der Dreieinigkeit ſind die Klippen, 
an denen die muhammedaniſchen Anſichten Schiffbruch er- 
leiden. 

Betrachtet man die Fortſchritte der letzten 10 bis 15 
Jahre, ſo ſcheint es nicht abſolut unmöglich, dieſe Azhar, 
von der jetzt Tauſende ausziehen, die falſche Lehre des Js⸗ 
lam zu verbreiten, dennoch von der Wahrheit des Chriſten⸗ 
tums zu überzeugen. — Der Gedanke iſt wohl kühn, aber 
bei Gott iſt ja kein Ding unmöglich, nicht unmöglich, daß die 
Zeit kommt, wo die Macht des Chriſtentums über den Is⸗ 
lam ſo gewaltig geworden, daß wir am Ende in den Mauern 
der Azhar noch einmal eine chriſtliche Konferenz abhalten! 

Wbl. 


Bruderliebe und Chriſtenglaube. 

Auf der Inſel Formoſa geriet das einzige Chriſtenhaus, 
das ſich in einem ſonſt heidniſchen Bezirk fand, in Brand. 
Das war natürlich für die Heiden eine herrliche Gelegenheit, 
die Chriſten zu verſpotten. „So geht es,“ riefen ſie, „wenn 
man die Wege der Väter verläßt, wenn man die Religion der 
fremden Teufel annimmt, wenn man die Götzen verachtet 
und wenn man den Ahnen kein Opfer mehr bringt!“ Einige 
Tage mußte der arme Mann ſich das ruhig gefallen laſſen. 
Aber dann wandte ſich das Blatt. Eines Morgens ſah man 
einen Trupp von Leuten daherkommen, die trugen Bambus⸗ 
ſtangen, Holz, Ziegelſteine und allerlei Werkzeuge. Da war 
keiner, der nicht irgend etwas trug. Sie gingen nach der 
Brandſtätte. Und wie ſie dort angekommen waren, fingen 

ſie ganz ruhig an, den Schutt wegzuräumen und — ein 
neues Haus zu bauen. Was hat denn das zu bedeuten? 
Nun, es waren Chriſten aus einem Nachbarort. Sie hatten 
von dem Unglück ihres Bruders gehört, und weil ſie wußten, 
daß ein Chriſt die Laſt des andern tragen und ihm in der 
Not helfen ſoll, ſo kamen ſie und halfen dem Abgebrannten. 
In zwei Tagen ſtand das Haus fertig da. Die Heiden 
machten erſtaunte Geſichter. Jetzt ſpotteten ſie nicht mehr, 
denn ſo etwas hatten ſie noch nicht erlebt. Die Liebe der 
Chriſten untereinander predigt viel beſſer als viele Worte, 
wie herrlich unſer Chriſtenglaube iſt. 


„Die beſte Art und Weiſe, Miſſionsgeld zu ſammeln, iſt: 
Steck deine Hand in deine Taſche, tue einen guten Griff und 
ziehe ſie wieder heraus.“ 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 


Die amerikaniſche Traktat ⸗Geſell⸗ 
ſchaft hat ihren 81. Jahresbericht veröffentlicht, der von 
einem geſunden Wachstum Zeugnis ablegt. Sie hat jüngſt 87 
neue Publikationen in 14 verſchiedenen Sprachen herausge⸗ 
geben. Im ganzen erſchienen Druckerzeugniſſe in 30 Sprachen. 
Auf Ellis Island wird Literatur in ſo vielen verſchiedenen 
Sprachen frei verteilt. Im ganzen ſind 95 Kolporteure ange— 
ſtellt. Kommiſſär Watchorn nimmt es übel auf, daß chriſtliche 
Traktate, die mit hebräiſchen Schriftzeichen gedruckt ſind, unter 
den Juden verteilt werden. Es wird aber doch niemand ge— 
zwungen, die Sachen anzunehmen. 


Deutschland. N 
— Einen Kurſus für Miſſionarsbräute hat 
die Berliner Miſſion 1 abgehalten. Derſelbe dauerte ſechs Tage 
und bot eine Beſprechung des Philipperbriefes, eine Orientie— 
rung über die Mitarbeit des weiblichen Geſchlechts an der Miſ⸗ 
ſionsaufgabe, wie die Verhältniſſe der heidniſchen Frauen- und 
Kinderwelt ſie nötig machen, eine Auslegung des 1., 2. und 3. 
Gebots mit Bezug auf die Arbeit der Miſſionare, einen Kurſus 
über Geſundheitspflege, eine Einführung in die Geſchichte der 
Miſſion in Deutſch-Oſtafrika und China, endlich eine Darlegung 
der Stellung und Aufgabe der Miſſionarsfrau. Zwölf Bräute 
nahmen an dem Kurſus teil. 


— Abordnungsfeier. Am Sonntag Jubilate ward 
im Berliner Dom eine Miſſions⸗Abordnungsfeier gehalten, bei 
der ein junger Miſſionar, zwei Miſſionarsfamilien, eine Miſ⸗ 
ſionsſchweſter, mehrere Miſſionarsbräute und ein Miſſions⸗ 
handwerker vor ihrer Abreiſe ins Miſſionsfeld zu ihrem Dienſt 
eingeſegnet wurden. Die Miſſionsfreunde hatten ſich zu dieſer 


Feier ſo zahlreich eingefunden, daß das große Gotteshaus dicht 


gefüllt war. Anſprachen hielten Sup. Dr. Conrad und Miſ— 
ſionsdirektor Dr. Genſichen. Der Miſſionskatechet Hermann 
brachte die Gefühle der Auszuſendenden zum Ausdruck. Außer 
Konſiſtorialpräſident Steinhauſen nahm auch der jetzige Mini- 
ſter der Kolonieen, Exzellenz Dernburg, mit ſeiner Familie teil 
am Gottesdienſt. 

Ä Armenien. 

— In Harput haben amerikaniſche Miſſionsarbeiter 
Großes geleiſtet. Das ſchreckliche Gemetzel vor 11 Jahren warf 
ihnen 1400 Waiſenkinder in die Arme. Der Herr hat gnädig 
durchgeholfen. Jetzt find noch vierhundert Waiſen da, ein Vier— 
tel von ihnen arbeitet in verſchiedenen Induſtriezweigen, die 
gegründet wurden, die übrigen beſuchen die Schule. Vierzig 
von dieſen ſtudieren auf dem Euphrat-College. Fünfundzwanzig 
haben im letzten Winter Schule in den Dörfern gehalten. Von 
Anfang wurde auf eine handwerksmäßige Ausbildung hinge— 
arbeitet. Auf zwanzig Webſtühlen werden Teppiche gewoben, 
die immer weitere Verbreitung finden. Für den Ankauf einer 
Farm ſind §6000 geſammelt, der dritte Teil des benötigten 
Geldes. So erweiſt ſich die Waiſenanſtalt als ein Segen für 
viele Waiſenkinder, ja für das ganze Land. Direktor derſelben 
iſt Herr Geo. P. Knapp. Leute wie Dr. Joſiah Strong und Dr. 
Wm. H. Ward („Independent“) ſind mit dem Werk verbunden. 


Indien. 


— Ueberraſchende Bekenntniſſe. Auf der letz⸗ 
ten Verſammlung im Oktober vorigen Jahres zu Bahrwal⸗ 
Atari, unweit Amritſar, Nordindien, auf welcher Sikhs, Chri⸗ 
ſten und auch Muhammedaner in freundlicher Weiſe zuſammen 
kommen und ihren gegenſeitigen Predigern religiöſe Anſprachen 
zu halten geſtatten, trat ein grauhaariger Fakir, ein Sikh, auf 
und rief, die Hände hoch aufhebend, mit großem Freimut in 
die Verſammlung hinein: „Es gibt nur einen Propheten, nur 
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einen lebendigen Propheten. Es gibt nur einen Guru (Lehrer), 
nur einen lebendigen Guru. Der Guru iſt nicht Guru Nanak 
(Gründer der Sikhreligion); der Prophet iſt nicht Muhammed. 
Guru Nanak iſt tot, Muhammed iſt tot. Der lebendige Prophet 
iſt Jeſus Chriſtus.“ Dieſer Mann, einer der Führer unter den 
Sikh⸗Lehrern, hatte vor vier Jahren von Jeſus gehört, ſeitdem 
das Neue Teſtament geleſen und macht jetzt landauf landab 
Jeſum zum Gegenſtand ſeiner Verkündigung. — Am Abend 
desſelben Tages, nachdem über die wahre Natur der von Gott 
geforderten Liebe geredet worden war, ergriff einer der oberſten 
Prieſter der Sikhs das Wort, und nachdem er von dem Leben 
eines verſtorbenen Miſſionars und eines eingeborenen Paſtors 
bezeugt, es ſei eine Wiederſpiegelung der Liebe Jeſu geweſen, 
fuhr er fort: „Ich habe ein Geſuch an alle gegenwärtigen 
Lehrer (es waren 60 —70 Sikhlehrer anweſend): alle follen von 
dieſem Abend an beten, daß das Königreich Jeſu in dieſem 
ganzen Diſtrikt und in ganz Indien möge ſchnelle Fortſchritte 
machen.“ Noch vor einem Jahre behandelte dieſer Mann die 
Chriſten ſehr verächtlich. A. M. Z. 


Afrika. 

— Eine kaiſerliche Anerkennung iſt vier ver⸗ 
dienten Berliner Miſſionaren zu teil geworden, die ſich ge: 
legentlich des Aufſtandes in Deutſch-Oſtafrika durch tapferes 
und pflichtgetreues Verhalten ausgezeichnet haben. Die Mif- 
ſionsſtation Panyira, von den Miſſionaren Mpangile oder 
Jakobi genannt, wurde ſeinerzeit von einer zweitauſendköpfigen 
Schar erbitterter Heiden umzingelt, doch gelang es den Miſ⸗ 
ſionaren Gröſchel und Hahn, den wütenden Angriff der Feinde 
abzuſchlagen. Gleichzeitig hatte es Miſſionsſuperintendent 
Schumann aus Lupembe vermocht, mit 300 treu gebliebenen 
Leuten, — Chriſten und Heiden — zum Entſatz der in Jakobi 
Eingeſchloſſenen herbeizueilen und ſie unter ſicherem Geleite 
nach Lupembe zu retten. Das tapfere, entſchloſſene Verhalten 
der Miſſionare und der zu ihnen haltenden Heidenchriſten und 
benachbarten Heiden war für den Verlauf des Aufſtandes ent— 
ſcheidend. Das Gebiet der Berliner Miſſion bildete einen Wall, 
an dem ſich die von Südoſten aufſteigende Flut des Aufſtandes 
brach. In Anerkennung dieſer Tatſache haben Ordensauszeich— 
nungen erhalten: den Roten Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwer— 
tern: Miſſionsſuperintendent Chriſtian Schumann in Lu— 
pembe; den Königl. Kronenorden 4. Klaſſe mit Schwertern: 
die Miſſionare Paul Gröſchel-Panyira und Johannes Hahn— 
Lupembe; den Königl. Kronenorden 4. Klaſſe: Miffionar Otto 
Maaß in Kidugala. Maaß hat den Orden ohne Schwerter 
erhalten, weil er nicht, wie die drei andern, in die Gefechtlinie 
gekommen iſt, jedoch den Aufſtand wertvoll dadurch bekämpft 
hat, daß er die Häuptlinge in Frieden erhielt. 

Wenn auch Orden nicht dasjenige ſind, was den Wert 
der Miſſionare ausmacht, jo freuen wir uns doch bei den maß— 
loſen Angriffen, welche die Miſſionare anläſſig des Herero— 
Aufſtandes durch die Preſſe zu erdulden hatten, daß einigen 
von ihnen eine öffentliche Anerkennung zuteil wurde. Die An— 
erkennung des himmliſchen Königs iſt die Hauptſache. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der ar in Indien find zu 
jenden an den Synodalſchatzmeiſter, 


(Siehe „Friedensbote“ No. 18, 19 und 20.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch ee Paſtoren: Von an J. J. B. Harms, 
Humboldt, Nebr. 510; Gaſtrock, Wells Creek, „Gortl. Breymeyer 93, 
Imman.⸗Gem., ee 83; von Sen, „eh. Hausmann und 
Sophie Hausmann, South ii Ind. „ ie 81 G. Fiſcher, Elkhart, 
Joh.-Gem., Paſſ.⸗ = 85.75; Helmkamp, Fanal Dover, Joh.⸗Gem., 
Paſſ.⸗Koll. 815.32; J. Trefzer, Se Fr. Jak. a 2.15; F. 
Frankenfeld, New Orleans, v. Fr. M. Vogel 81; E. Blöſch, German 
Valley, v. F. Tödtmann, Northgrove 810; von Hrn. Geo. Wilz und 
Frau, Burlington, em: Dankopfer am Tage ihrer filbernen Hochzeit 
a Hr. F. B. Schlafly, v. Hrn. Peter Staus, Beach City, Ohio $100; 

G. Zimmer, De Soto, Friedens⸗ Gem., aus monatl. Miſſ.⸗Stunden 81.75; 


P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


= 


F. Daries, Freelandville, N. N. und Fr. Ungenannt je 31, Ungen. f. 
Notleid. 84 6 Dyck, Brenham, dch. Paſt. A. Chlams ty daf., die 
Hälfte der Miſſ. "Sammlung der Böhmiſch-Mähriſchen Brüder Unität 
833; P. Höppner, Hubbard, Paſſ.⸗Sammlung: Hr. Wiechmann $5, 
Leona Böke 51.33, Mina Reeſe 236, Hans Höppner 50c — 87, 06; A. Götz, 
Buffalo, v. H. Zemp, M. Laukhardt je 2c, P. H., a Seibert, Sal. 
Wartz je > Herb. Dietſche 75c, Fr. Buhles und Fr. O BE Gee je 
51 = 44.75; H. 8 Holſtein, v. Wm. Hackmann 32.50; C. Sänger, 
Salina, 85 = Paſſ.⸗Sammlung $4.32, v. S. 8.8 Junction 
City, do. 83.43; K. Müller ng Hill, Pauls⸗Gem. $6, Fr. Heberlein 
51, Fr. Alb. Metzger 500 7.50; a Cappeln, Gem. $9.10; 
Gadow, Newton, v. Srauenber, 93.55 . 70 Lorain, 5 Fr. J. 
Ernſt 9 * Ph. Weyl, Hamilton, Ohio, v. Joh.⸗S.⸗ Miſſ.⸗ 
Koll. 52.75 Schimmel, Valtde v. Hrn. L. Deibel 50c; a Kramer, 
Quincy, v. Pu Dat 925 F. Bechtold, Cannelton, v. S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. 
58.40; von N. N. i ee $10: von B. Bühler, Bay $2; F. 
Klemme, St. Louis, 8 Joh. ⸗S.⸗S. 56; von einer Paſtorswitwe, Chi⸗ 
cago 85; P. Menzel, Waſbington, v. Concordia⸗S.⸗S. 810, v. Fr. 1 
gel, Petri⸗ Gem., Alleghenny u Frl. Heller 83 —=$13; von Hrn. 
Koolman, Sibleh, Jowa 34; C. Baumann, Bartlett, v. e 
Sammelbüchſen 516.25; F. Rahn, Niles, v. N. N. $1; H. Arlt, Balti⸗ 
more, von 1 Mitfions freundin $5; P. Zeller, Lockport, v. Konfirm. : 
7 756; P. Förſter, Chicago, Zions⸗S. ⸗S., monatl. Beitrag 22.50; 
H. Schiek, Benſenville, v. S. 5 ⸗Geburtstagskaſſe 52; von Pittsburg, 
Kans., „Der Herr ſegne es!“ 81; E. Blöſch, German Ballen, Zions-⸗Gem., 
Northgrove 39; Ph. Hilligardt, Adwan 2 l v. Pauls⸗S.⸗S., Geburts⸗ 
tagskaſſe 84, v. Mutter Mar. Feldmann 83; O. Ruſch, Cleveland, 4 7 ⸗ 
Gottesd.⸗Koll. 511.11; G. N Elberfeld, Zions⸗Gem. 44.50 
Lang, Troy, Pauls: S. S., „Sonntag $20; Göbel, den 
S.:©., vierteljährliche Miff. „Kol. 86. 54; A. Becker, New Be Miſſ.⸗ 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
J ter in feine Ernte ſende. 


Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das + 


Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juli 1907. 


Nummer 7. 


7 Miſſionar Oskar Lohr. 


Am 7. des vergangenen 
Monats traf in Buffalo 
bei unſerm Generalſekretär 
eine Kabeldepeſche mit der 
kurzen, aber bedeutungsvol⸗ 
len Meldung ein: “Lohr 
died.“ Demnach wird der 
Herr den Senior und Pio⸗ 
nier unſerer Miſſion wahr⸗ 
ſcheinlich am Tage vorher, 
am 6. Juni 1907, aus den 
Schwächen und Gebrechen 
des Erdendaſeins heraus⸗ 
gerufen haben in die Voll⸗ 
kommenheit der ewigen Se⸗ 
ligkeit. 

Ein langes, vielbewegtes 
und auch früchtereiches Le⸗ 
ben iſt damit für dieſe Zeit 
zum Abſchluß gekommen. 
Geboren im Jahre 1824 in 
dem Städtchen Lähn, im 
Rieſengebirge, ſind dem 


Bruder volle 83 Jahre der 


Pilgerſchaft beſchieden ge⸗ 
weſen, von denen er im 
ganzen 44, alſo ein wenig 
mehr als die Hälfte, in In⸗ 
dien zugebracht hat. Der 
weitaus größte Teil dieſer 


Zeit wieder, nahezu 40 Jahre, gehörte unſerer Miſſton, 
für die er in mehr als einer Weiſe der Gründer und Haupt⸗ 
träger geweſen iſt. Zuerſt gab er im Jahre 1865 den An⸗ 
ſtoß zur Gründung der „Deutſchen Evangeliſchen Miſſions⸗ 
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T Miſſionar O. Lohr. + 
Pr. ³˙ . AoA ee 


geſellſchaft in den Verei⸗ 
nigten Staaten,“ in der er 
einen größeren Kreis von 
Bekannten aus verſchiede⸗ 
nen Kirchengemeinſchaften 
zu vereinigen wußte. Aus 
unſerer eignen Synode ge⸗ 
hörten die Paſtoren Dreſel 
und Bank, ſpäter auch der 
verſtorbene Paſt. Joh. Hu⸗ 
ber und manche andere da⸗ 
zu. Dann bot er ſich die⸗ 
ſer Geſellſchaft als ihren 
erſten Sendboten an und 
reiſte zwei Jahre ſpäter 
über Boſton nach Indien 
ab. Im Innern des Lan⸗ 
des ſelbſt fand er, offen⸗ 
bar vom Herrn geleitet, 
ein bisher von der Miſſion 
völlig unberührtes Feld 
(und dies iſt es, was er 
wollte) in den Zentralpro- 
vinzen und begann die Ar⸗ 
beit unter den tiefgeſunke⸗ 
nen Chamars, indem er 
die Station Bisram⸗ 
pur gründete, die ſomit 
die erſte Lichtſtätte in die⸗ 
ſem großen Gebiete heid⸗ 
niſcher Finſternis wurde. 


Dieſe Gründung hat mehr Anforderungen an die Tat⸗ 
kraft, den Mut, die Ausdauer, den Glauben und den gan- 
zen chriſtlichen Gehalt des Leiters geſtellt, als ſich in der 
Kürze ſagen läßt. In Raipur, 40 Meilen entfernt, fand 
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Deutſcher Miffionsfreund. 
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ſich ein chriſtlicher Freund, der hervorragend fromme und 
hingebende Engländer Col. Balmain. Hie und da einmal 
kam man auch in Berührung mit einem in Raipur ſtatio⸗ 
nierten und durchreiſenden engliſchen Beamten. Sonſt aber 
ſtand Lohr mit ſeiner Familie vollſtändig abgeſ chnitten von 
der, Welt. Die Chamars erwieſen ſich noch unzuverläſſiger 
und unberechenbarer als der Miffionar nach ſeinen früheren 
Erfahrungen in Indien erwartet hatte. Waren ſie ihm bei 
ſeinem erſten Erſcheinen in hellen Haufen zugelaufen, ſo 
verhielten ſie ſich bald gleichgültig, ja feindſelig. In ſeinen 
erſten Täuflingen fand er ſich zumeiſt ſehr enttäuſcht; ſie 
waren trotz der vermeintlich vorſichtigen Prüfung zumeiſt 
aus Eigennutz und irdiſchen Rückſichten gekommen. Jahre⸗ 
lang gab es ſo gut wie gar keine ſichtbaren Ermutigungen. 
Der erſte Mitarbeiter, der ihm nachgeſandt wurde, Miſſio⸗ 
nar Albert, mußte ſchon nach wenigen Monaten krankheits- 
halber umkehren. Der zweite, Miſſionar Frank, erwies ſich 
als ein ungemein tüchtiger und ſelbſtloſer Gehilfe, dehnte 
auch die Arbeit nach Raipur aus. Allein, als er eben die 
Sprache zu beherrſchen anfing, nötigte ihn ein unheilbares 
Leiden ſeiner Frau, Indien möglichſt ſchnell den Rücken zu 
kehren. Erſt in Miſſionar A. Stoll erhielt Lohr nach 
etlichen noch ſchlimmeren Enttäuſchungen einen permanen⸗ 
ten Mitarbeiter. Und als dieſer ihn durch ſeine Gemein⸗ 
ſchaft in der Arbeit und im chriſtlichen Verkehr zu ſtützen 
begann, da kamen die Jahre, in denen die alte Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft an Zahl kleiner wurde und unfähig, die nötigen 
Geldmittel zu liefern. Die Ausſichten wurden, zumal für 
den, der faſt allein und fern von der Heimat ſtand und täg⸗ 
lich die ſchier unerträglichen Entmutigungen der heidniſchen 
Umgebung zu erfahren bekam, ſehr, ſehr trübe. Menſchlich 
betrachtet, hätte es da ſehr nahe gelegen, die Hand vom 
Pfluge zurückzuziehen. Welch ein Glück war es, daß dies 
nicht geſchah, ſondern Br. Lohr mit ſeinem Mitarbeiter 
aushielt, bis unſere Synode das Werk übernehmen und da- 
mit eine kräftigere Hilfe bieten konnte. 

Die Arbeitsmethoden des Verſtorbenen ſind nicht von 
allen Miſſionaren, auch nicht von allen Miſſionsfreunden 


in der Heimat gutgeheißen worden. Daran aber iſt kein 


Zweifel, daß er nicht bloß aus natürlichem Unternehmungs⸗ 
geiſt oder aus ſonſt menſchlichen Beweggründen Miſſionar 
geweſen iſt, am allerwenigſten um ein gemächliches Leben zu 
führen, ſondern aus innerem Triebe, ſeinem Herrn und ſei⸗ 
nen Mitmenſchen zu dienen. Und in dieſem Triebe hat er 
viel geopfert, viel gelitten und viel gearbeitet. Der Herr hat 
ſein Weſen in ihm gehabt. 

Im „Friedensboten“ ſoll, will's Gott, demnächſt eine 
ausführliche Skizze über das Leben des Entſchlafenen er⸗ 
ſcheinen. Laßt uns das von Br. Lohr begonnene Werk treu 
und tatkräftig weiterführen. P. A. M. 


Ein Ausſpruch von General Gordon. 

Mehr geheiligtes Geld, Geld, das durch die Präge⸗ 
anſtalt des Gebetes, des Glaubens und der Selbſtverleug⸗ 
nung gegangen iſt, iſt das größte Erfordernis unſerer 


Zeit. 


Sklavenbefreiung am Sambeſi. 


Es war am 16. Juli 1906. Vom wolkenloſen afrika⸗ 
niſchen Himmel ſandte die Sonne ihre Strahlen auf den 
Marktplatz von Lealuyi herab, der Hauptſtadt des Barotſe— 
reiches am oberen Sambeſi. 

Die Ueberſchwemmung, die gegen Ende der heißen Re⸗ 
genzeit das ganze Tiefland am Fluß in einen unabſehba⸗ 
ren See verwandelt, aus dem nur hie und da einige baum⸗ 
gekrönte Hügel emporragen, hatte das Land wieder freige⸗ 
geben; die faſt verödete Hauptſtadt war wieder voll Volks; 
der König Lewanika und fein Hof war aus feiner „Som- 
merreſidenz“ zurückgekehrt. 

Ein großes „Kotla“ (Verſammlung) iſt angekündigt. 
An 2000 Männer hocken in weitem Halbkreiſe auf dem 
Platz. Auf Stühlen haben die acht Miſſionare der Haupt⸗ 
ſtadt und der näheren Umgegend (von der Pariſer evange⸗ 
liſchen Miſſion) Platz genommen, neben ihnen auch zwei 
ihrer Frauen. Die Häuptlinge kommen, an der Spitze der 
Ngambela, der erſte Miniſter, ein treuer Chriſt. Auch einige 
der Häuptlinge ſind Chriſten. 

Ein Trompetenſtoß kündet die Ankunft des engliſchen 
Beamten an. (Das Barotſereich ſteht unter engliſcher 
Oberhoheit.) Unter Vorantritt der Muſik von Trommeln 
und Hornbläſern erſcheint der König Lewanika. Er iſt 
europäiſch gekleidet, nicht mehr der in Felle gehüllte Wilde 
von ehedem. Sein ſpärlicher Kinnbart wird weiß, der 
König iſt ſichtlich gealtert. Seine Bewegungen ſind würdig, 
gemeſſen. Ernſt blickt ſein Auge auf die Verſammlung. 
Er iſt ſich der Bedeutung der Stunde bewußt. Sein Volk, 
bisher eine willenloſe Sklavenhorde unter feinen Häuptlin- 
gen, den Prinzen des königlichen Hauſes und dem König, 
ſoll ein Volk von freien Männern werden. Der Hauch einer 
neuen Zeit weht am Sambeſi. Wird es ein Sturm werden, 
der alles mit ſich fortreißt? 

Dröhnend klingt ihm der Ruf ſeiner Untertanen entge⸗ 
gen: Schangwe! (Herr!) Alles klatſcht in die Hände. 
Weithin über den Platz und die Stadt hinweg bis ans Ufer 
des nahen Stromes pflanzt ſich der Schall. Unbeweglich 
nimmt Lewanika die Huldigung entgegen und ſetzt ſich auf 
ſeinen Thronſeſſel. Auf ſeinen Wink erhebt ſich der Ngam⸗ 
bela. Er läßt die Verſammelten den Kreis dichter ſchließen 


und erklärt kurz den Zweck der heutigen Verſammlung. „Es 


ſoll die Abſchaffung der Sklaverei verkündet werden. Wir 
nehmen die Geſetze der europäiſchen Völker an, wie die 
Stämme, die uns untertan find, die Geſetze der Barotſe an- 
genommen haben.“ 

Der engliſche Beamte erhebt ſich, beglückwünſcht den 
König und ſeine Häuptlinge zu dem gefaßten Beſchluß und 
ſagt: „Es iſt ein großer Tag, der eine Zeit des Fortſchritts 
eröffnet.“ Darauf verlieſt Miſſionar Adolf Jalla die 
Proklamation, der die Menge mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit lauſcht: „Wir, Lewanika, Oberhaupt des Volkes der 
Barotſe und der unterworfenen Stämme, erklären nach ein⸗ 
geholtem Gutachten unſers Rates und mit feiner Zuſtim— 
mung und machen mit Gegenwärtigem kund, daß wir mit 
unſerm vollen, freien Willen, um der Sache der Gerechtig⸗ 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


keit und des Fortſchrittes zu dienen, alle Sklaven in unſerm 


Dienſt, im Dienſt unſerer Indumas und der großen Häupt⸗ 
linge freimachen. Wir haben dieſe Geſetze erlaſſen in dem 
Vertrauen, daß die Sklaverei in unſerm Lande aufhören 
wird. Unſer Wille iſt, daß dem Tauſch und dem Verſchen⸗ 
ken menſchlicher Weſen ein Ende gemacht wird, wodurch ein 
Vater von ſeiner Familie, ein Mann von ſeiner Frau, eine 
Mutter von ihrem Kinde getrennt werden könnte.“ 

Der engliſche Beamte ergreift nun das Wort und richtet 
Ermahnungen an die Sklaven, denen eine große Laſt von 
der Schulter genommen iſt. Möchten fie fröhlich und dank— 
bar die kleine Laſt tragen, die ihnen bleibt. Mögen ſie ihre 
Pflichten gegen ihre Häuptlinge erfüllen. Die Regierung 
liebt weder die Unordnung noch die Faulen. 

Ein Miſſionar, vom König aufgefordert zu ſprechen, 
drückt ſeine Freude über das Beſchloſſene aus. „Die Ba⸗ 
rotſe waren ehemals übel berüchtigt. Dank ſei Gott und 
ſeinem Evangelium, daß es beſſer geworden iſt. Das Mor- 
den und Kriegen hat aufgehört. Friede und Sicherheit 
herrſchen heute. Die Lage der Sklaven hat ſich gebeſſert. 
Die letzte Sklavenjagd vor neun Jahren hat Gott verhin- 
dert; mit ſeiner Hilfe iſt die Sklaverei abgeſchafft. Möch⸗ 
ten auch die ehelichen Bande, die Bande der Familie, ge⸗ 
feſtigt und geheiligt werden! Gott fahre fort, das Volk zu 
ſegnen!“ 

Im Namen des Königs beſtätigte ſodann ein Häuptling 
die Tatſache der Befreiung, ermahnte zu treuer Pflicht⸗ 
erfüllung, empfahl der Jugend die Schule und erklärte 
allen, daß ſie nun nicht mehr den Vorwand der Unfreiheit 
hätten, um ſich dem Unterricht und der Bekehrung zu ent⸗ 
ziehen. „Jeder iſt frei!“ Der Ngambela erinnerte die 
Leute daran, daß die Freiheit nicht Willkür und Zügelloſig⸗ 
keit iſt. Gegen die Uebertreter der Geſetze, gegen unerlaub⸗ 


tes Jagen und Trunkſucht, wird die volle Strenge ange⸗ 


wandt werden. 

Das Händeklatſchen der Menge drückt ihren Beifall und 
Dank aus. Lieder werden angeſtimmt; die großen Kriegs— 
trommeln werden herbeigeholt. Mit einem fröhlichen 
Kriegstanz endet die ernſte, bedeutungsvolle Verſammlung. 

Fröhlich ſchauen die Miſſionare eine Zeitlang dem Trei⸗ 
ben zu; hoffnungsvoll ſchauen ſie der Zukunft entgegen. 


Iſt doch mit der Sklaverei ein Bollwerk des Heidentums 


gefallen. Dankbar blicken ſie zurück in die Vergangenheit. 
Welche Segnungen haben die Boten des Evangeliums die⸗ 
ſem Volk ſchon vermitteln können! Nach ſo vielen Ent⸗ 
täuſchungen, ſo manchen bitteren Verluſten ein Tag der 
Freude. 

Und keiner iſt unter ihnen, der nicht lebhafter als ſonſt 
an den Pfadfinder und Bahnbrecher der Sambeſi⸗Miſſion 
gedächte, Frangois Coillard. Morgen würde er feinen 72. 
Geburtstag feiern. Wie würde er ſich freuen! Doch er iſt 
heimgegangen zur Ruhe nach ſeiner Arbeit, die er im Herrn 
getan hat. Zwei Jahre deckt die Erde ſeine ſterbliche Hülle 
im Friedhof von Sefula an der Seite ſeiner treuen Gefähr⸗ 
tin, an der Seite ſo mancher Mitſtreiter im großen Kampf. 
Der eine ſäet, und der andere erntet. 


— 
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Gott führe auch das Volk der Barotſ e mit ſeinem König 


Lewanika immer mehr zur rechten Freiheit, zur Freiheit 
der Kinder Gottes. Wbll. 


Pfingſtliche Grundſätze. 

Ein berühmter oſtindiſcher Miſſionar, Thomas Rag⸗ 
land, der mit großem Erfolge in Südindien gearbeitet hat, 
bekannte, daß er folgende drei Grundſätze zur Richtſchnur 
ſeines Lebens gemacht habe: 

1. „Von allen Eigenſchaften, die zur Miſſionsarbeit 
wie zu jedem andern Werke nötig ſind, iſt barmherzige Liebe 
die hervorragendſte. 

2. Von allen Methoden, zu einer Stellung von Brauc- 
barkeit und Ehre zu gelangen, iſt die einzig ſichere und feſte 
die, daß wir uns dazu tüchtig machen durch Reinigung 
unſerer Herzen von Hochmut, Weltſinn und Selbſtſucht. 

3. Von allen Plänen zur Sicherung eines Erfolges iſt 
der ſicherſte Plan der Jeſu Chriſti, nämlich ein Weizenkorn 
zu werden, in die Erde zu fallen und zu erſterben!“ 

Recht ſonderbare Grundſätze, lieber Leſer! Nicht wahr? 
Aber nur für die Welt und ihre Liebhaber. Wir Chriſten 
wiſſen, daß dieſe Grundſätze das ganze heilige Evangelium 
durchziehen wie ein roter Faden. Es ſind die Kräfte, die 
von dem offenen Grabe des gekreuzigten Heilandes daher⸗ 
brauſen. Und im Hinblick auf ſie konnte Paulus, der große 
Heidenlehrer, die Gläubigen ermahnen: „Darum, meine 
lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich und nehmet immer zu 
in dem Werke des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Ar⸗ 
beit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. 


Chriſtlicher Wandel. 

Dem Lebensbild des Biſchofs von Melaneſien (oſt⸗ 
auſtraliſche Inſelgruppe), John Selwyn, entnehmen wir 
folgende Geſchichte: „Ein Knabe, deſſen Heimat die Nor⸗ 
folk⸗Inſel im Stillen Ozean war, machte dem Biſchof vie⸗ 
len Kummer. Eines Tages war er beſonders widerſpenſtig. 
Der Biſchof, als ſein Lehrer, — denn der Knabe befand ſich 
im Taufunterricht — gab ihm einen Verweis. Darob 
geriet der Knabe in Zorn und ſchlug den Biſchof ins Geſicht. 
Dieſer ſagte kein Wort, wendete ſich ab und ging hinweg. 
Der Knabe empfing ſeine Strafe für die Ungebühr, da er 
aber verſtockt blieb, wurde er ſelbſtredend nicht getauft und 
auf ſeine Inſel zurückgeſchickt. Dort lebte er wieder nach 
der alten heidniſchen Weiſe. 

Viele Jahre ſpäter wurde der Miſſionar Bice auf der 
Norfolk⸗Inſel zu einem Kranken gerufen. Er fand dieſen 
am Rande des Todes, die Taufe begehrend. Nachdem der 
Miſſionar den Seelenzuſtand des Mannes geprüft hatte 
und danach willens war, ihn zu taufen, fragte er ihn, auf 
welchen Namen es geſchehen ſolle. Da ſagte der Mann: 
„Gebt mir den Namen John Seldwyn, denn er hat mir ge⸗ 
zeigt, wie Jeſus war; es war an dem Tage, als ich ihn 
ſchlug und ihm die Röte ins Geſicht ſtieg, aber er ſagte kein 
Wort und hat auch hernach nur freundlich mit mir geredet.“ 

So empfing der Sterbende in der Taufe den Namen des 
Biſchofs und entſchlief bald darauf im Glauben an den, zu 
welchem jener ihn durch feinen chriſtlichen Wandel geführt. 
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„Deutfdher Miſſionsfreund.“ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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Jetzt iſt die Zeit, 
dem „Deutſchen Miſſionsfreund“ Eingang zu verſchaffen. 
Die natürlichſte und beſte Gelegenheit findet ſich bei den 
Miſſionsfeſten. Hier kann das Blatt frei verteilt werden. 
Bei einiger Anſtrengung — und ſollten wir die nicht um 
der guten Sache willen leiſten können? — ließen ſich leicht 
Hunderte von neuen Leſern gewinnen. Auf ans Werk, liebe 
Miſſionsfreunde; laſſe ſich keiner träge finden. Probe⸗ 
exemplare liefert auf Wunſch unſer Verlagshaus. 
Achtungsvoll, 
Die Redaktion. 


Bei den kommenden Miſſionsfeſten 
laßt uns nicht verſäumen, auch die Kinder und die Jugend 
mit heranzuziehen und zu beſchäftigen. Hilfsmittel dazu 
ſind: 

1. „Die Arbeit unter den Frauen. Un⸗ 
ſer Zenanaheim.“ — Die April⸗Nummer von „Un⸗ 
ſerm Miſſions⸗Sonntag“, als Doppelnummer herausgege⸗ 
ben und zum Preiſe von 50 Cents das Hundert portofrei 
zu haben. Man gebe jedem Teilnehmer ein Exemplar in 
die Hand und erzähle frei den Inhalt der Blätter. Die letz⸗ 
teren bilden mit ihrem Illuſtrationsſchmuck ein hübſches 
Andenken an das Miſſionsfeſt. 

2. „Das Evangelium und die Kinder⸗ 
welt,“ ein Programm für Kindertage und Kinder⸗Miſ⸗ 
ſionsfeſte, illuſtriert. Preis 50 Cents das Dutzend; 93.00 
das Hundert, portofrei. Man laſſe ſich Probeexemplare 
kommen von Paſt. Paul A. Menzel, 

1920 G Str., Waſhington, D. C. 


„Der Miſſionar ohne Heiligenſchein.“ 

Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß ein großes New 
Yorker Blatt („Tribune“) vor einigen Monaten einen Kor⸗ 
reſpondenten Namens William T. Ellis ausſandte, um als 
ein Unparteiiſcher die verſchiedenen amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionsgebiete gründlich zu beobachten und ſeinen Befund zu 
veröffentlichen. Mit der Unparteilichkeit iſt das ſo eine 
Sache, ganz beſonders auf religiöſem Gebiet; ein gläubiger 


Chriſt und ein in religiöſen Dingen gleichgültiger Menſch 


werden ein und dieſelbe Erſcheinung auf dem Miſſionsge⸗ 
biet verſchieden beurteilen, weil ſie auf verſchiedenem Stand⸗ 


gehen. Man merkt, daß Mr. Ellis beſtrebt iſt, ein gerechtes 
Urteil zu fällen, und er hält damit auch gar nicht hinter dem 
Berge zurück. Wo nach ſeiner Meinung der Tadel verdient 
iſt, da tadelt er. Der Bericht, den wir hier im Auge haben, 
ſtammt aus China (in der Tribune“ vom 26. Mai), alſo 
dem Lande, in dem die amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten an erſter Stelle ſtehen. Daß der Berichterſtatter einen 
jungen Miſſionar zweiter Klaſſe gefunden, der viel von ſich 
zu halten ſchien, wird uns nicht verwundern; in jedem Be⸗ 
rufe gibt es tüchtige und minder tüchtige Leute; hervorra⸗ 
gende Gaben ſind ſelten und noch lange keine Bürgſchaft 
für beſondere Erfolge. Was den Ausſchlag gibt, iſt die 
Treue im Dienſt des Meiſters. Mr. Ellis ſagt: 

„In völliger Unparteilichkeit und Aufrichtigkeit kann ich von 


der großen Majorität der Hunderte von Miſſionaren ſagen, die 


ich bei ihrer Arbeit beobachtet habe, daß ſie durchaus ehrlich, 
tüchtig, eifrig ſind, ergebene Diener eines großen Ideals. Dies 
gilt von Männern und Frauen aller Denominationen und 
Körper — dem Römiſch⸗Katholiſchen und Proteſtant, dem Kir⸗ 
chenmann und Unabhängigen und von allen Miſſionsfeldern, 
die ich ſoweit beſichtigt habe. In ruhiger Beſcheidenheit und 
ſelbſtverleugnungsvollem Dienſt ſuchen dieſe Männer und 
Frauen angeſichts großer Schwierigkeiten geduldig die Bekeh⸗ 
rung der Leute, unter denen ſie arbeiten. Ihr Leben iſt die beſte 
Empfehlung für ihre Lehre. Im ganzen ſind die Leute von mehr 
als gewöhnlicher Tüchtigkeit und Bildung; der Vorwurf mag 
zurückgewieſen werden, praktiſch in toto (im ganzen), daß Miſ⸗ 
ſionare in ihre Arbeit kamen, weil ſie ſonſt keinen Lebensunter⸗ 
halt hätten finden können.“ 

Hier darf auch angeführt werden, was der gleiche Kor⸗ 
reſpondent früher hinſichtlich der Miſſionsarbeiter in 
Japan geſchrieben hat: 

„Ich habe 250 Miſſionare aller Glaubensbekenntniſſe ge⸗ 
troffen, in jedem Teil von Japan ſtationiert. Ich habe ſie bei 
ihrer Arbeit und Erholung geſehen. Ich habe alle Kritik gegen 
ſie und ihre Arbeit, die man nur hören konnte, geſucht. Wo ich 
von einem Kritiker oder Gegner hörte, habe ich das Schlimmſte 
zu hören verſucht. Von Dutzenden Japanern, Chriſten und 
Nichtchriſten habe ich Meinungen über die Miſſionare geſam⸗ 
melt. Alles zuſammen genommen, muß ich ſagen, daß die Miſ⸗ 
ſionare als ein Ganzes höher einzuſchätzen ſind als die heimiſche 
Geiſtlichkeit. Ihre Hingabe an ihre Arbeit und das Wohler⸗ 
gehen iſt unfraglich. Das Reſultat ihrer Arbeit iſt über allen 
Zweifel hinaus wirklich groß. Zu ſagen, daß ihre Bekehrten 
nicht echt ſeien und ihre Arbeit oberflächlich, verrät einfach einen 
Mangel an Kenntnis der Bedingungen, die für einen nicht vor⸗ 
eingenommenen Beobachter klar ſind. Gewißlich, es gibt ein⸗ 
zelne Miſſionare, und nicht wenige von ihnen, die unpaſſend 
(misfits) ſind und die zurückgerufen werden ſollten, und aller⸗ 
dings gibt es geringfügigere Stücke, in denen die Miſſionare 
unzweifelhaft der Kritik ausgeſetzt ſind. Nichtsdeſtoweniger 
können dieſe das allgemeine Urteil nicht berühren, daß die Miſ⸗ 
ſionare eine achtungswerte Vertretung des beſten Lebens der 
chriſtlichen Völker ſind, und ihre Bemühungen Früchte tragen, 
die die Koſten rechtfertigen.“ 

Mr. Ellis weiſt ferner darauf hin, daß ſie durch ihre 
Bewunderer in der Heimat in eine falſche Lage gebracht 
würden, man idealiſiere zu viel. Einzelne Miſſionare hät⸗ 
ten ſich ſehr kräftig darüber geäußert und bemerkt, daß ſie 
weder außerordentliche Heilige noch Helden ſeien, daß ihr 
Leben kein Leben natürlicher Entbehrungen und Opfer ſei; 
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Leichenverbrennung in Indien. 


die wirklich Beſchwerden zu erdulden hätten, ſagten nichts 
davon. 
gehen; nicht wenige Miſſionare haben wirkliche Entbehrun⸗ 
gen zu erdulden. Allerdings, der Berichterſtatter ſpricht 
ausſchließlich von amerikaniſchen Miſſionsarbeitern, und 


die ſtellen bekanntlich gleich den engliſchen höhere Forderun⸗ 


gen an das Leben als die deutſchen, die vielfach nicht ſo 
reiche Gemeinden (zum Teil auch nicht ſo tätige) hinter ſich 
haben als jene. — Auf weiteres können wir diesmal nicht 
eingehen. 


Predigtreiſen im neuen Stationsgebiet Mahaſamund. 

Mit Br. Lohans' Erholung und Rückkehr von den Ber⸗ 
gen konnte ich die langaufgeſchobene Zeltreiſe ins Rajim⸗ 
gebiet antreten. Der erſte Teil derſelben fiel gerade in die 
Erntezeit, in der beinahe alle Dorfbewohner faſt den ganzen 
Tag über im Felde weilen. Deswegen kann man zu der 
Zeit eigentlich nur früh morgens eine größere Zuhörerſchaft 
ſammeln. Einen Monat ſpäter erſt konnte man faſt zu 
jeder Tageszeit Leute in den Dörfern antreffen. 

Es iſt ein ſchönes Bild, das ſich beim Durchqueren der 
Felder in der Erntezeit zeigt. Soweit das Auge reicht, ſind 
zwiſchen wogenden Goldhalmen geſchmeidige braune Ge⸗ 
ſtalten geſchäftig, den Segen einzuheimſen. Und eine Se⸗ 
gensernte war es diesmal an den meiſten Orten, wo der 
Spätregen nicht allzu reichlich gefallen war. Oft warteten 
wir abends im Dorfe vergebens auf die heimkehrenden 
Erntearbeiter. Man freut ſich über den unermüdlichen 


Fleiß der wegen Tatenloſigkeit ſo berüchtigten Hindus. 


Aber hier läßt er ſich weniger treiben von der Freude an 
ſeiner Arbeit, ſondern vielmehr von der Furcht, es möchte 
der Nachbar kommen und über ar aus Verſehen bon ſei⸗ 
nem Felde ernten. 

Die Größe des öſtlich vom Mahanadi legenden Ar⸗ 
beitsgebietes, wo bisher noch faſt gar keine Miſſionsarbeit 
getan worden iſt, bis zum Jonk⸗River im Oſten, der wegen 


Hier werden wohl die Meinungen auseinander⸗ 


des auf jener Seite gebräuchlichen Uria⸗ 
dialektes eine natürliche Grenze zwiſchen 
uns und den Baptiſten in Sambalpur 
bildet, beträgt etwa 2550 Quadratmei⸗ 
len. Da die neue Station der einzige 
Miſſionspoſten auf obigem Gebiete iſt, 
hat ſie natürlich eine weitgehende Auf⸗ 
gabe. Der Diſtrikt, deſſen Zentralpunkt 
(Jahſil) Mahaſamund iſt, hat etwa 
2200 Dörfer und über 50,000 Eins 
wohner. 

Die bis Anfang Januar von mir per 
Zelt zurückgelegte Reiſediſtanz beträgt 
von Abhanpur aus 85 Meilen, das iſt 
die gerade Linie der Reiſeroute, die vom 
jeweiligen Zeltlager aus in die Umge⸗ 
bung unternommenen Märſche audges 
nommen. 

Die Zahl der Dörfer, in denen ich 
während dieſer Zeit predigte, beträgt ca. 

66, und die Zahl der Zuhörer, ausge- 
nommen die auf öffentlichen Märkten angeſprochenen Maſ— 
ſen, beläuft ſich auf etwa 2637. Eine große Anzahl chriſt⸗ 
licher Liederbücher und Teile der Heiligen Schrift wurden 
verkauft. Ein Vergleich obiger Zahl zeigt aber, wie wenig 
in dieſem Gebiet geſchehen kann, ſelbſt wenn ſich ein Miſ⸗ 
ſionar beſtändig der Reiſepredigt in dieſem Jahſil widmen 
würde. Wenn er während der vier Reiſemonate durch⸗ 
ſchnittlich jeden Tag zwei Dörfer beſuchen würde, hätte er 
in einem Jahre nur etwa dem zehnten Teil obiger 2200 
Dörfer je eine Predigtſtunde gewidmet. Nur auf einem 
Markte ſagten mir die Leute, daß ſie früher einmal einen 
Miſſionar gehört hätten; damit meinten ſie augenſcheinlich 
Bruder Stoll, der vor Jahren hier gereiſt iſt. 

Zwei Katechiſten begleiteten mich auf der Reiſe. Beim 
Betreten eines Dorfes begaben wir uns gewöhnlich an den 
öffentlichen Verſammlungsort, die ſog. Guri. Schon das 
Erſcheinen des weißen Mannes zog eine Menge Neugieriger 
herbei; am beſten aber wirkte allemal mein Kornet, um 
von nah und fern die Dörfler herbeizurufen. Als einzig 
vorhandenes Möbel wurde von gaſtfreundlichen Geiſtern 
eine alte Native Bettſtelle herbeigeſchleppt und auf dem 
Ehrenplatz einer von Erde gebauten Plattform vor der Guri 
als einladender Sitz poſtiert. Zu Anfang ließ ich mit Kor⸗ 
netbegleitung etliche Lieder ſingen. Ich benützte dabei ſtets 
die hier gebräuchlichen Melodieen, ſog. Bhajans, welche für 
kunſtgeübte Ohren zwar geſchmacklos klingen, aber den Sr 
ten allgemein gefallen. 


Nach dem Singen, während deſſen ſich alles in buntem 
Durcheinander vor dem Miſſionar auf den Boden gelagert 
hat, folgt die Predigt, wenn anders die von mir und den 
Katechiſten abwechſelnd gehaltenen kurzen Anſprachen ſo 
genannt werden können. Ich verſuchte ſtets ſo einfach wie 
möglich zu reden und gebrauchte viele Illuſtrationen aus 
dem Dorfleben. Wie viel hätten da die Katechiſten, die doch 
dasſelbe kennen, leiſten können, wenn ſie nur ihre Kennt⸗ 
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niſſe richtig verwertet hätten. Es war mir die Hauptſache, 
zunächſt einmal den Namen und das Weſen Jeſu einzuprä⸗ 
gen, da es ſehr ſchwer iſt, die Gedanken der Dorfleute, we⸗ 
nigſtens der ungeſchulten, auf abſtrakte Dinge zu lenken. 
Wenn die Zuhörer gut aufmerkten, erzählte ich noch irgend 
eine Geſchichte aus dem Leben Jeſu und zeichnete in großen 
Strichen ſein Erlöſungswerk. Immer wurden gleichzeitig 
Bilder aus dem Leben Jeſu gezeigt, hauptſächlich die Ge⸗ 
burt, Kreuzigung und Auferſtehung Jeſu. Ich benützte 
meiſtens den Bilderſaal für Sonntagſchulen, der mit ſeiner 
orientaliſchen Darſtellungsweiſe den Leuten recht verſtänd⸗ 
lich zu ſein ſcheint. Natürlich richtete ſich die mündliche 
Darſtellungsweiſe allemal nach dem geiſtigen Auffaſſungs⸗ 
vermögen der Zuhörer. Waren die Verſammelten, wie in 
den meiſten Fällen, niedere Kaſtenleute, ſo ließ ſich die An⸗ 
wendung des Dialektes nicht vermeiden. 
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Der Bilderſaal iſt auch für die Katechiſten auf ihren 


Dorfgängen ein gutes Mittel, das Leben Jeſu zu veran⸗ 
ſchaulichen. Stets haben die Bilder während meiner Pre— 
digtreiſe ein freudiges Intereſſe bei den Zuſchauern wach— 
gerufen. Auch abends, nach Sonnenuntergang, wenn die 
Dorfbewohner nach getaner Arbeit an meiſten für unſere 
Zwecke zugänglich ſind, habe ich öfters bei Laternenſchein die 
Bilder gezeigt und erklärt. Eine gute Laterna Magica mit 
Acetylin⸗Licht würde, wie Br. Gaß auf der letzten Raji⸗ 
mer Mela den Beweis lieferte, auch hier bei meinem Rei⸗ 
ſen im Rajimgebiet von größtem Nutzen ſein. 

Nach der Predigt wurden Traktate und Teile der Heili⸗ 
gen Schrift zum Verkaufe dargeboten. Faſt in allen Dör⸗ 
fern konnten etliche Bücher verkauft werden. Je weiter ich 
freilich in das Jungle-Gebiet oſtwärts von Rajim eindrang, 
wo es nur vereinzelte Schulen gibt und einer, der das 
Alphabet kennt, gleich mit Pandit tituliert wird, hielt das 
Verkaufen von Büchern ſchwerer. Dort in der bergigen 
Waldgegend von Suarmat fand ich ſelbſt unter den Brah— 
minen nur vereinzelte, die leſen können. 

Wie wichtig die Rajimer Mela als Abſatzgelegenheit für 
Bibelkolportage iſt, zeigt die Tatſache, daß ich in Dörfern, 
mehr als 50 Meilen entfernt, Schriften ſah, die vor Jah⸗ 
ren auf der Rajimer Mela von Miſſionaren verkauft wor⸗ 
den waren. 

Die Aufnahme des Wortes war natürlich in den ver— 
ſchiedenen Dörfern und bei den verſchiedenen Kaſten eine 
verſchiedene. Zwar trat mir an keinem Orte offene Oppo⸗ 
ſition entgegen; aber doch begegnete man manchen Hinder- 
niſſen, zunächſt ſolchen, die in den Verhältniſſen begründet 
ſind. 

Ein ſolches iſt z. B. die Furcht vor den Regierungs⸗ 
beamten. Dem unwiſſenden Volke gilt alles Weiße als 
Repräſentant der Regierung, Sarkar. Die Verpflegung 
der auf Zeltreiſen befindlichen Beamten fällt nämlich den 
umliegenden Dorfbeſitzern zu. Da müſſen dann natürlich 
die armen Bauern wieder herhalten und von ihrem Bißchen 
das Nötige an Milch, Hühnern, Eiern, Reis, Erbſen, Fut⸗ 


die Kaſte. 


ter, Streu u. ſ. w. herbeiſchaffen, bis die Habſucht des Dorf⸗ 
beſitzers befriedigt iſt, ohne daß derſelbe die von den Beam⸗ 
ten meiſt richtig ausgelieferte Bezahlung den rechtmäßigen 
Eigentümern gewiſſenhaft zukommen ließe. Dazu kommt, 
daß gewöhnlich der ganze große Troß der Diener, ohne 
Vergütung zu bieten, ſich auf Koſten des armen Volkes ſatt 
ißt. Auf der Durchreiſe kam ich in ein Dorf, wo man im 
Verein mit zwei andern Dörflein, durchſchnittlich je 15 Häu⸗ 
ſer ſtark, 300 Hühner zu liefern ſtrikten Auftrag erhalten 
hatte. Was Wunder, wenn die ſo bedrückten Leute mit 
Schrecken nur das Herannahen eines Europäers wahrneh— 
men. — Gar oft kam ich in ein Dorf, das den Anſchein trug, 
als ſei es vollſtändig ausgeſtorben. Ueberall nackte Erd- 
mauern und ſtaubige, enge Gäßchen. Hie und da huſchten 
ein paar unbekleidete Kinder über den Weg, oder eine alte 
Frau humpelte ſchnell mühſam in ihre Hütte. Erſt nach 
und nach wurde es hinter den Mauern lebendig, und vor— 
ſichtig kamen etliche Leute aus ihren Verſtecken hervor, um 
zu ſehen, was es gäbe. An ſolchen Orten hielt es natür⸗ 
licherweiſe ſchwer, ſelbſt nach und nach eine Art Vertrauens— 
verhältnis anzubahnen. 

Eine weitere Schwierigkeit iſt, wie überall, ſo auch hier, 
Wo die Brahminen erfahren, daß der Sahib 
Chamars bei ſich hat — meine Katechiſten waren beide Cha⸗ 
mars; der, den ich jetzt habe, iſt ein bekehrter Brahmine aus 
Allahabad — drehen ſie ihm mit Verachtung den Rücken. 
Wo ich mich etwas eingehender mit Jelis und andern nie⸗ 
deren Kaſtenleuten unterhielt, fühlten ſich die höheren Ka⸗ 
ſtenleute zurückgeſetzt, denn ſie beanſpruchen das ausſchließ⸗ 
liche Recht der Bildung. 

Auch die Verſchiedenheit des Dialektes iſt ein Hindernis. 
Schon das Chattisghari weicht hier von der im Weſten ge⸗ 
bräuchlichen Schattierung vielfach ab. Auch trifft man ge⸗ 
gen den Jonk⸗River zu ganz neue Dialekte, wie Bhinjwari 
und Uria. 
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Auf der Weſtſeite des Mahanadi, wo die Dörfler ſchon 
etwas mehr mit Städtern in Berührung kommen, ſind die 
Chamars im allgemeinen recht zugänglich. Auf einem 
Dorfe wurde mir von etlichen geſagt: „Sahib, wenn Sie 
heute abend wieder hier ſein werden, und auch ihr Kornet 
mitbringen, werden wir alle zur Predigt kommen.“ Auf 
meine Erkundigungen ſtellte ſich heraus, daß ſie vor etlichen 
Monaten nach Raipur zu einer Mela gereiſt waren und 
mich dort poſaunen und predigen gehört hatten. — In einem 
andern Dorfe, bei dem ich mein Zeltlager hatte, geriet mit- 
tags eine Chamar⸗Wohnung in Brand und ich hatte Gele— 
genheit, beim Löſchen eigenhändig zu helfen und, auf einem 
Strohdache ſtehend, die Löſchverſuche zu leiten, wofür die 
Leutchen ſich hernach auf alle mögliche Weiſe erkenntlich 
zeigten und faſt die ganze Chamar⸗Einwohnerſchaft in 
corpore mich im Zelt beſuchte und auch willig dem geift- 


lichen Geſpräche zuhörte. 


Die hier am meiſten vertretenen Kaſten ſind Kurmis, 
Marars und Jelis, während Chatris und Brahminen nur 
vereinzelt in den Dörfern wohnen. Chamars trifft man 
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auch hier in faſt allen Dörfern an, nur nicht in der Anzahl | 


wie weſtlich und nordweſtlich von hier. 

Beſonders freundlich wurde ich von den in der Nähe 
von Mahaſamund ſich befindlichen Dörfern aufgenommen. 
Mahaſamund iſt Countyſitz (Jahſil) des anfangs beſchrie— 
benen Diſtriktes und liegt etwa 15 Meilen nördlich von 
Rajim. Auch hier wird es Station an der neuprojektierten, 
bereits vermeſſenen Eiſenbahn Raipur⸗Vizapopotam, wo— 
durch die Bengal-Nagpur-Strede mit der Madras⸗Linie 
verbunden wird. Es ſind hier reiche, große Dörfer und 
gutes fruchtbares Land. Vorbei führt die große Karawa— 
nen⸗Straße Raipur⸗Kariar. Tauſende von Karren ſchaf— 
fen hier täglich Getreide, Felle, Wolle, Tabak, Zeug und 
Waren nach Raipur. Ferner geht hier eine ſtark benützte 
Pilgerſtraße nach dem berühmten Jagannath, einem weit⸗ 
bekannten Wallfahrtsort an der Oſtküſte. Gar oft ſieht 
man eine Schar Jagannath trunkener Pilger mit ihrem 
bißchen Gerät vorüberziehen und weithin ſchallt ihr uner⸗ 
müdlich wiederholtes Jai, Jai Jagannathji (Sieg, Sieg 
Jagannath, du Große). Ferner iſt in der Nähe eine An⸗ 
zahl ſtark beſuchter Marktplätze, z. B. Beronda und Kalari, 
wo Käufer und Verkäufer von meilenweit herſtrömen. Aus 
dieſen Gründen ſcheint Mahaſamund den Raipurer Brü⸗ 
dern ein ſehr wichtiger Miſſionspoſten zu ſein. 

Da nun unſere ſeit Jahresfriſt angeſtellten Bemühun⸗ 
gen, in Rajim ſelbſt Land zu erhalten, am Fanatismus der 
dort tonangebenden Tempelleute ſcheitern, auch die Regie⸗ 
rungsbeamten ſtatt zu helfen, es vorziehen, neutral zu blei⸗ 
ben, mußten wir uns in der Umgegend nach Land umſehen. 
Da ſcheint uns denn Mahaſamund wegen ſeiner oben ange— 
gebenen Vorteile der nächſt Rajim paſſende Ort zu ſein. 
Von M. aus kann nicht nur Rajim leicht erreicht und bear- 
beitet werden. Es iſt dies auch in einem höheren Grade als 
Rajim Schlüſſel und Zentrale des Gebietes zwiſchen Jonk— 
River und Mahanadi, welches zu eröffnen unſere Miſſion 
ſich zur Aufgabe gemacht hat. Während von Rajim aus 
eine Straße gen Süden in das DhamtarisGebiet führt, 
welches von der Mennonitenmiſſion beſetzt iſt, entſendet 
Mahaſamund in zwei verſchiedenen Richtungen Heerſtraßen 
in unſer Gebiet. 

In der freudigen Hoffnung, daß der Anfänger und Vol— 
lender unſeres Werkes auch auf die Eröffnung unſeres hie— 
ſigen neuen Miſſionsgebietes in Mahaſamund ſeinen Segen 
legen wird, verbleibe ich hochachtungsvoll 

E. Tillmanns. 


— Nicht zum Herrſchen will dich der Herr brauchen, 
ſondern zum Arbeiten, Dienen, Ringen. Aller Gehorſam 
gegen Gott, alle Liebe gibt ſich kund in der Demut. Des 
Herrn Wirken an uns iſt ein Dienſt, nichts anderes, ſollten 
wir es da nicht als eine Ehre anſehen, andern dienen zu 
dürfen mit Gebet und Gaben? Mehr können wir nicht ſein 
als des Herrn Knechte und Mägde, weniger dürfen wir 
nicht ſein. 

— „Menſchlich iſt es, ſeine Heimat zu lieben, göttlich 
aber iſt es, die Welt zu lieben.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Frau Ruſſell Sage, Witwe des bekannten 
Finanzmannes, hat für das von D. L. Moody gegründete Se— 
minar in Northfield, Maſſ., (eine Mädchenſchule) 150,000 ge— 
geben. Davon find $100,000 für eine Kapelle und 850,000 für 
eine Muſikhalle beſtimmt. Auch für die Y. M. C. A. in New 
Vork hat dieſelbe Dame eine große Summe ausgeworfen. Sie 
geht anders mit dem Gelde um als ihr verſtorbener Mann. 


Deutschland. 

— Eine willkommene Gabe. Zum Oſterfeſte ge⸗ 
langte ins Bremer Miſſionshaus eine Sendung aus dem Kai⸗ 
ſerſchloß in Berlin. Die Kaiſerin hatte auf eine Eingabe vom 
7. Februar die Güte, zur Ausſchmückung der evang. Kirche in 
Lome einen Beitrag von 300 Mark zu beſtimmen. Die Aus⸗ 
wahl eines hierfür zu beſchaffenden Gegenſtandes blieb der 
Norddeutſchen Miſſion überlaſſen, der es durch dieſe Hilfe mög- 
lich geworden iſt, die große Roſette über dem Haupteingang und 
die drei kleinen Chorfenſter in würdiger Weiſe zu zieren. Die 
hohe Geberin hat ſchon früher für die deutſch-evangeliſche 
Kirche in Dar⸗es⸗Salam, der Hauptſtadt von Deutſch-Oſtafrika, 
geſorgt und der Kirche in Windhuk, der Hauptſtadt von Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, ein Altarbild geſchenkt; jetzt iſt auch die Kirche 
von Lome, der Hauptſtadt von Deutſch⸗Togo, bedacht worden. 
An dieſen Gaben könnte ſich mancher und manche ein Beiſpiel 
nehmen. 

Schweiz. g 

— Der „Evang. Heidenbote“ ſchreibt: Der 
Miſſionsgemeinde dürfen wir die frohe Kunde bringen, daß wir 
in Herrn Alfred Saraſin⸗-Iſelin einen neuen Präſi⸗ 
denten erhalten haben. Herr A. Saraſin gehört ſchon ſeit dem 
Jahre 1899 dem Komitee an, ſowie dem 1901 gegründeten Bas⸗ 
ler Zweigverein für ärztliche Miſſion, deſſen Vorſitz er führte. 
Wir freuen uns ungemein, daß er ſeine anfänglichen Bedenken 
gegen die Annahme der Wahl überwunden hat und neben ſeiner 
vielen Arbeit im Berufe auch die zeitraubenden Präſidialge— 
ſchäfte unſerer Miſſion zu übernehmen bereit iſt. Es iſt unſer 
aufrichtiger und herzlicher Wunſch, daß der neugewählte Präſi— 
dent auf lange Jahre hinaus an der Spitze unſeres Werkes 
ſtehen möge.“ 

Palästina. 

— Für ein deutſches Hoſpiz auf dem 
Oelberge bei Jeruſalem iſt, angeregt vom Kaiſer und unter 
dem Protektorate der Kaiſerin als Kaiſerin⸗Auguſte⸗Viktoria⸗ 
Stiftung auf dem Oelberge, am Oſterſonntagnachmittag durch 
den Oberhofprediger Dryander, unter Aſſiſtenz des Pfarrers 
Konſiſtorialrats Lahuſen von der Dreifaltigkeitskirche in Berlin 
und des Propſtes Bußmann in Jeruſalem, der Grundſtein feier— 
lich gelegt worden. Neben der Aufnahme von Pilgern ſoll das 
Hoſpiz auch als Erholungsheim dienen und ferner als Mittel- 
punkt für das evangeliſche Deutſchtum in Paläſtina und Syrien 
bei größeren feſtlichen Anläſſen. Das Gebäude ſoll Räume für 
60—80 Betten für Gäſte und Rekonvaleszenten, die erforder- 
lichen Bäder, Leſe- und Schreibzimmer, einen 200 Quadrat⸗ 
meter großen Feſt⸗ und 180 Quadratmeter großen Speiſeſaal 
u. ſ. w. erhalten. Der Bau ſoll derart gefördert werden, daß 
ſeine Einweihung Oſtern 1910 erfolgen kann. 


China. 

— Vereinigung geſucht. Kaum haben die drei 
Zweige der Methodiſten ſich in Japan zu gemeinſamer Arbeit 
unter einem eingeborenen Biſchof vereinigt, ſo ſucht man nun 
auch in China dieſem guten Beiſpiel zu folgen. Hier ſind es 
fünf verſchiedene Zweige der Methodiſten, die näheren Zuſam⸗ 
menſchluß ſuchen. Das iſt ein ſehr lobenswertes Beſtreben. In 
der Einigkeit liegt die Stärke. 
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Provinz Kuangtung, ift eine Rebellion ausgebrochen, die ſich 
aber ausgeſprochenermaßen nicht gegen die Miſſion, ſondern die 
Dynaſtie richtet. Wenn die Zeitungsberichte zuverläſſig ſind, 
dann breitet ſich die Rebellion aus. Eine ganze Anzahl von Be⸗ 
amten iſt mit ihren Familien grauſam ermordet worden. In 
Lientſchau, wo im Oktober 1905 fünf amerikaniſche Miſ⸗ 
ſionsgeſchwiſter ermordet wurden, ſoll wieder Miſſionseigentum 
zerſtört worden ſein; es ſcheint, daß die meiſten Miſſionare nach 
Swatow (nordöſtlich von Kanton und Hongkong gelegen) ge: 
flohen ſind. Beſtimmtere Nachrichten bleiben abzuwarten. Die 
Gefahr, daß die Miſſion in Mitleidenſchaft gezogen wird, iſt 
immerhin vorhanden. 

— Reviſion der Bibel für die Millionen 
Chinas. Gegenwärtig ſind drei neue Verſionen der Bibel im 
Werdeprozeß begriffen für das mehr als 400,000,000 zählende 
Volk in China — Verſionen, welche bei nur geringen dialekti⸗ 
ſchen Verſchiedenheiten dieſe ganz ungeheure Bevölkerung zu 
erreichen beſtimmt ſind. In Shanghai ſind drei Komiteen der 
tüchtigſten eingeborenen Chineſen und auswärtigen Miſſionare 
geduldig an der Arbeit an dieſen Verſionen, welche an alle Klaſ⸗ 
ſen des erwachenden Reiches der Mitte appellieren. Es geht über 
unſere Faſſungskraft auszumalen, was die Wirkung dieſer drei 
Bücher auf die zahlloſen Millionen der gelben Raſſe, die jetzt 
erwacht iſt und die Notwendigkeit, ſich moderne Kenntniſſe an⸗ 
zueignen, erkennt, ſein wird. Nach dem „Miſſionary Herald“ 
ſind alle drei Verſionen notwendig für die verſchiedenen Klaſſen 
der chineſiſchen Bevölkerung. Die Verſionen ſind die Hochwenli, 
oder Hochklaſſiſche Verſion, die Niederwenli, oder Niederklaſſi⸗ 
ſche Verſion, und die Volkstümliche, oder Mandarinen-Verſion. 
Die Wenli⸗Verſionen find dazu beſtimmt, die gelehrten Klaſſen 
zu erreichen; das Hochwenli iſt eine nur geſchriebene Sprache; 
das Niederwenli iſt eine Sprache, die geſprochen wird; aber für 
das gewöhnliche Volk, — die große Maſſe der Chineſen — iſt die 
Umgangsſprache, die Mandarinen-Verſion, die wichtige. Die 
Hochwenli-Verſion iſt von der größten Wichtigkeit für die lite⸗ 
rariſchen Klaſſen Chinas. Für dieſe klaſſiſche Verſion hat das 
Komitee bereits die Manuffripte der vier Evangelien, der 
Apoſtelgeſchichte und der Epiſtel an die Römer vollendet. 


Afrika. 

— Biſchof Hartzell von der Methodiſtiſchen 
Miſſion ſchreibt in ſeinem Reiſebericht aus Afrika von Vik⸗ 
toria in Kamerun: „Der intereſſanteſte aller unſerer Beſuche 
war der, welchen wir dem Hoſpital machten. Wir fanden hier 
ein Gebäude, das mit ſeinen Einrichtungen nicht weniger als 
200,000 Pfd. Sterling gekoſtet haben muß, und welches be- 
ſtändig vergrößert wird. An der Spitze dieſes Hoſpitals ſteht 
Dr. Hans Zeimann. Unter ihm ſteht eine Anzahl tüchtiger 
Aerzte, von denen die meiſten Spezialiſten ſind. Er ſelber iſt ein 
gänzlicher Enthaltſamkeitsmann und hat ein nicht alkoholiſches 
Getränk hergeſtellt, welches unter den Eingeborenen bereits ſehr 
populär geworden iſt. Die Einfuhr von Bier und alkoholhalti⸗ 
gen Getränken iſt ſehr heruntergegangen. Der Doktor gab uns 
Statiſtiken, welche zeigen, daß in der Kolonie die Sterberate 
beſtändig heruntergegangen iſt. Im Jahre 1904 war die Sterbe⸗ 
rate 4%, 1904 —05 3% in der ganzen Kolonie, in Duala aber 
war dieſelbe bis auf 24% gefallen. Im Jahre 1905-06 war 


die Sterberate in der ganzen Kolonie 14%, und von den nahezu 
200 Europäern, die während des Jahres in Duala lebten, war 
nicht ein einziger geſtorben.“ 


Quittungen. 

Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 22, 24 und 25.) 

Unſere Heidenmiſſion. 
Eingeſandt von den Paſtoren: J. Fismer, Bem, Gem. 36; P. Stör⸗ 
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telhut, Minonk, v. S.⸗S., die Hälfte der Paſf.⸗Koll. 521.24, v. Miſſ.⸗ 
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brenner, Berger, v. Bethania⸗S.⸗S. 85; F. Holke, Freeport, v. Fr. 
Katzemeier 810. Zuſammen 8380.83. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: C. Wolff, Weſt, v. Koll. des Di: 
ſtrikts-M.⸗Feſtes 54.40; P. Ott, Calumet, S.⸗S. von zwei Miſſ.⸗Sonn⸗ 
tagen 83.50; K. Freytag, Manley, Joh.⸗S.⸗S., Alexander, Paſſ.⸗Samm⸗ 
lung 84.25; F. Gieſe, Baltimore, v. Chriſtus⸗S.⸗S. 99; J. Scheuber, 
Evanſton, Gem. 81.80; Dir. W. Becker, v. Paſt. Orlowskys Gem. in 
Elbing, Kans. 756; E. Müller, Alton, v. N. N. 52.50; von J. Rauſch, 
Emer., Weit Salem, Ill. 82.50; G. Pahl, St. Louis, Chriſtus⸗Gem. 82, 
v. Hrn. O. R. 85; J. Kramer, Quincy, v. Anna Wendſch 81; von Hrn. 
John Berger, Princeton, Ind. 51: J. Kuſch, Bay, v. H. Buſchmann und 
E. Kurrelmeyer je 81 = 32; H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver. 28, v. 
Fr. W. M. 82, Fr. A. Rondi f. Wwe. in Indien 31 = 83; C. Fiſcher, 
New Bremen, Petri-Gem. v. M.⸗Feſt 825. Zuſammen 575.70. 


Für Waiſenkinder in Indien. 


Durch Th. Speyſer, Buffalo, Paſt. N. Lehmann, Elyria, Pauls: 

S.⸗S., für ein Kind 86, dh. Schweſter Ida aus dem Diakoniſſenhaus, 
Buffalo, für zwei Kinder 324; dh. H. Arlt, Baltimore, v. Lukas⸗S.⸗S., 
für zwei Kinder 824: dch. H. Fleer, Elmhurſt, von Miſſ.⸗Ver. des Pro: 
ſeminars, für zwei Kinder 524; von Eliſe M. Schwartz, Detroit, Mich., 
für ein Kind 512; Frl. M. Stolzenbach, Howewood, Ill., Pauls-S.⸗S., 
für ein Kind 83; C. Nauerth, Davis, v. Fr. D. Schlüter, für ein Kind 
512; J. Jäch, Benſenville, Pfingſtkoll. im Waifen- und Altenheim 83.50. 
Zuſammen 8108.50. 
Durch die Paſtoren: W. Walter, Weſtphalia, Salems-S.⸗S. für ein 
Kind 312; A. Meyer, Elmhurſt, v. Hrn. Geo. Bernhardt für ein Kind 
512; H. Vieth, Guthrie, v. Hrn. Fr. Biſchoff, Orlando, für ein Kind 
512; C. Schäffer, Newport, v. Pauls-Gem.⸗Aehrenleſe-Ver. für ein Kind 
512. Zuſammen 848.00. 

Durch die Paſtoren: G. Wobus, Waſhington, v. Petri⸗S.⸗S., für 
Gardaſing 86; von Hrn. John Berger, Princeton, Ind. 81; Th. Kettel⸗ 
hut, Minonk, v. Pauls⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind 512; E. Schmidt, 
Scranton, dch. Paſt. Th. Arion v. Fr. J. Geiger, Oſhkoſh, für ein Kind 
5812. Zuſammen 431. S b . 

Für Katechiſten in Indien. 

Durch die Paſtoren: T. Lehmann, Baltimore, v. Joh.⸗S.⸗S., halb⸗ 
jährliches Gehalt für einen Kat. 820; Fr. Krohne, St. Louis, von dem 
Miſſ.⸗Ver. des Pred.⸗Sem., für einen Kat. 524. Zuſammen 544. 

Durch Th. Speyſer, Buffalo, v. Wm. Brandt v. Buffalo⸗S.⸗S.⸗ 
Verein, für einen Katechiſten 816; von Hrn. Wm. F. Büſcher, Free⸗ 
landville, für „Eliſa“ 815. Zuſammen 331.00. 

Durch Dir. W. Becker, Eden College, vom Miſſ.⸗Ver. des Prediger⸗ 
ſeminars für einen Kat. 322; Paſt. H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Ver. 


(zweites Quartal für einen Kat.) 312. Zuſammen 334.00. 


Für Ausſätzige in Indien. 
Durch Paſt. P. Arion, Mancheſter, v. Wwe. F. Pfizenmeyer 82. 
Von 90 . Ky. 5100; dch. Paſt. H. Krämer, Buffalo, v. 
N. N. 51; dch. Paſt. V. Strauß, Hermann, v. Fr. Tilly 31. Zuſam⸗ 
men 5102.00. 
Durch Paſt. H. Mohr, Wellſton, v. Mutter Streicher $1. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


ORT 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIV. Jahrgang. 


Gedanken über Miſſion. 

— Miſſion bedeutet Sendung. Der Sendende iſt der 
Herr, wo ſind aber die, die ſich ſenden laſſen? „Wen ſoll 
ich ſenden, wer will mein Bote ſein?“ ſpricht der Herr. Nur 
wenige wollen es ſein. Da gilt es loszukommen vor allem 
von ſich ſelber, dem alten Ich, der Liebe zum Vaterland, 
der Freundſchaft und dem Vaterhauſe, alſo Selbſtverleug⸗ 
nung im großen Maßſtabe 
zu üben. Dazu ſind immer 
nur wenige bereit. 

— Vorerſt müſſen wir 
zu uns ſelbſt kommen. Die 
meiſten ſind außer ſich, ſie 
kennen alles mögliche, aber 
ſich ſelber, den Zuſtand ihres 
Herzens kennen ſie nicht. „Da 
ſchlug er in ſich.“ Das 
iſt der Anfang der Selbſter⸗ 
kenntnis, der Selbſtaufgabe. 
Alle Miſſionsfreunde, nicht 
nur die Miſſionare, müſſen 
dazu kommen, dann erſt wer⸗ 
den ſie Arbeiter für den 
Herrn. 

— Miffion treiben, 
heißt das Verirrte, Ver⸗ 
lorene zurecht zu bringen. 
Jeſus Chriſtus iſt der Herr und Meiſter der Seelen, und 
ſo viele ihrer in der Wüſte der Gottesferne weilen, die 
müſſen wiedergebracht, zu ihm geleitet werden, denn in 
der Welt iſt nur Sünde und Tod und Angſt, aber bei 
ihm iſt Leben und Friede, er hat die Welt überwunden. 
Im Glauben an ihn ſind auch wir Ueberwinder. Es 
kann nicht Friede werden, bis ſeine Liebe ſiegt, bis dieſer 
Kreis der Erden ihm zu den Füßen liegt. | 


St. Louis, Mo., Auguft 190%. 


Frl. M. Gräbe in Raipur auf dem Wege zu den Senanas. 


Nummer 8. 


Bunte Bilder von der Predigtreiſe. 
Von Miſſionar Lohans. 

Müde und beſtaubt waren Bruder Tillmanns und ich 
in dem Dorfe Kalari angekommen. Die vierzehn Meilen 
von Mahaſamund auf einer arg zerfahrenen und mit zwei 
Zoll tiefem Staub bedeckten Straße hatte Br. Tillmanns 
per Rad, ich zu Pferd zurückgelegt. Faſt der ganze Weg 

= führt durch den Dſchungel, 
und wäre die Straße etwas 
ebener und weniger ver⸗ 
ſtaubt geweſen, ſo hätten 
wir uns der kleinen Reiſe 
ungeſtört erfreuen können. 
Denn auch Kalari liegt tief 
im Wald, rings umgeben 
von bewaldeten Anhöhen, 
die höheren Berge in nächſter 
Nähe. Berge zu ſehen und 
ihnen nahe zu kommen, wird 
einem in Chattisgarh nicht 
gerade oft zu teil. Als ich 
die letzte Meile auf einem 
Fußwege, wo ich mein Pferd 
führen mußte, zurücklegte, 
geſellte ſich ein Mann zu 
mir, mit dem ich ein Ge⸗ 
ſpräch anknüpfte. Es ſtellte 
ſich dann bald heraus, daß er ein in Kalari wohnhafter 
Jägersmann war, der ſchon manchem jagdeifrigen Eng⸗ 
länder bei der Tigerjagd behilflich geweſen ſei, denn Tiger 
und Panther, Bären und wilde Büffel, Hirſche und Rehe 
halten ſich zahlreich auf in den dichten Bergforſten. Mein 
geſprächiger Begleiter erzählte mir auch von manchem Hoch⸗ 
wild (darunter auch Tiger), das er ſelbſt mit ſeinem ver⸗ 
alteten Hinterlader erlegt habe. So kamen wir im Ge⸗ 
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ſpräch faſt unverſehens ans Dorf. Heute war hier Bazar 
und unſere Abſicht war, bei dieſer Gelegenheit die Botſchaft 
vom Erlöſer zu verkündigen. Es ging auf Mittag und die 
Leute ſtrömten von allen Seiten herbei. Zwei⸗ bis drei⸗ 
tauſend Menſchen ſollen hier wöchentlich zuſammen kom⸗ 
men. — Wir lagerten uns vorerſt abſeits im Schatten eines 
Baumes und warteten auf den Kuli, der uns das Eſſen 
und Trinkwaſſer nachtrug. Als er angekommen war, wurde 
die uns umringende Dorfjugend zum Holzſuchen angeſtellt, 
und bald brannte ein kleines Feuer, woran wir uns den Tee 
kochten. Als wir uns geſtärkt hatten, gingen wir und ſuch⸗ 
ten einen Predigtplatz mitten in dem Getümmel des. Mark⸗ 
tes. Bruder Tillmanns war hier nicht mehr unbekannt, 
und ſein das Getöſe des Bazars weithin übertönendes Kor⸗ 
nett und die von einem in unſre Dienſte gepreßten heidni⸗ 
ſchen Jüngling hoch empor gehaltenen Sonntagſchulbilder 
aus Amerika lockten in wenigen Minuten Hunderte von 
Schauluſtigen und Hörbegierigen herbei, von denen wir 
bald auf allen Seiten umringt waren. Wir predigten 
beide, wobei wir auch die Bilder erklärten, und boten nach⸗ 
her die mitgebrachten Bücher — Bibelteile und Traktate — 
zum Verkauf aus. Der gewöhnliche Preis eines ſolchen 
Büchleins iſt ein Paiſa —= 1% Cent, und es dauerte nicht 
lange, bis faſt der ganze Vorrat verkauft war. Wahrſchein⸗ 
lich konnte nur ein gewiſſer Teil derjenigen leſen, die ſich 
ein Buch kauften, aber es liegt eine gewiſſe Würde darin, 
auf dem Bazar herumzuſpazieren mit einem Büchlein in 
der Hand, das natürlich auch gefliſſentlich zur Schau ge⸗ 
tragen wird. — Die Sonne war am Sinken, als wir 
Kalari verließen, und es war tiefe Nacht, als wir bei un⸗ 
ſrem Zelt in Mahaſamund ankamen. 


Es gibt verſchiedene Meinungen über den Wert und 
über das Ergebnis von Bazarpredigten. Man darf den 
Wert vielleicht nicht zu hoch anſchlagen, aber man ſollte die 
Sache auch nicht zu ſehr unterſchätzen. Abgeſehen davon, 
daß wenigſtens der Miſſionar dadurch perſönlich weithin 
bekannt wird, auch bei Leuten, deren Dörfer er nicht ſobald 
beſuchen kann, fo darf man doch auch annehmen, daß im- 
merhin zuweilen einzelne von der Botſchaft erfaßt werden. 
Und es gehört zwar zu den Seltenheiten, kommt aber den⸗ 
noch hier und da vor, wenn auch weniger bei uns als an⸗ 
derswo, daß Leute, die den Miſſionar auf dem Bazar hör⸗ 
ten, ihn nachher aufſuchten und um näheren Aufſchluß ba⸗ 
ten, von denen ganz zu ſchweigen, die um Medizin kommen 
oder um die Einrichtung von Schulen bitten, wodurch dann 
neue und mitunter wertvolle Anknüpfungspunkte geſchaf⸗ 
fen werden. Auch darf man nicht überſehen, daß die Bazar⸗ 
predigt in ihrer Unmittelbarkeit meiſtens etwas Packendes 
hat: die Fülle der Bilder und Beiſpiele, die ſich da von allen 
Seiten auf die natürlichſte Weiſe in die Rede drängen, ma⸗ 
chen die Predigt verſtändlicher; die große Anzahl der Zu⸗ 
hörer; der Kampf der Stimmittel gegen das Getöſe des 
Marktes; das ringsum flutende Leben, von dem auch der 
Redner unwillkürlich gepackt wird; das Bewußtſein, daß 
man bei dieſer Gelegenheit Leute erreichen kann, die ſonſt 
unerreichbar ſind — das alles trägt dazu bei, die Bazar⸗ 


ſcharf gerügt. 


predigt lebendig, anſchaulich und hinreißend zu geſtalten, 


ſo daß ſie ſchon deshalb, abgeſehen vom Inhalt, einen ge⸗ 
wiſſen Eindruck machen muß. 


Br. Gaß und ich waren in Aring. Das iſt ein grö⸗ 
Berer Ort, 23 Meilen öſtlich von Raipur. Aring iſt bekannt 
als ein bigottes Neſt, wo die Predigt des Evangeliums noch 
keine Frucht gezeitigt hat. Trotzdem faſt alle unſere Miſ⸗ 
ſionare, von Br. O. Lohr an bis auf die jüngſte Genera⸗ 
tion, dort ſchon wiederholt gepredigt haben; trotzdem in 
früheren Jahren dort ſchon längere Zeit ein Katechiſt war 
und jetzt wieder ſeit drei Jahren einer dort arbeitet, hat 
dennoch kein einziger Uebertritt zum Chriſtentum ſtattge⸗ 
funden. 

Wir gingen frühmorgens in den von der Fiſcherkaſte 
bewohnten Dorfteil, wo wir, anknüpfend an ihre Beſchäf⸗ 
tigung, ihre Netze (ein Alter war eifrig mit dem Stricken 
eines Netzes beſchäftigt, während er uns zuhörte) u. ſ. w. 
von dem großen Guru ſprachen, der aus Fiſchern ſeine erſten 
Jünger gewann. Auf dem Wege dahin kamen wir an dem 
uralten Buddhiſtentempel vorbei, von dem der „Miſſions⸗ 
freund“ ſchon Abbildungen brachte, und den die Regierung 
vor gänzlichem Verfall dadurch zu ſchützen ſucht, daß ſie die 
Turmſpitzen mit eiſernen Reifen umgab und rings um den 
Tempel eine Schutzmauer aufführen ließ. — Von den Fi⸗ 
ſchern gingen wir auf den Markt zu, fanden ihn aber noch 
leer, ſo daß wir nun die Richtung nach dem Dorfteil ein⸗ 
ſchlugen, wo die Chamars wohnen. Auf dem Wege dahin 
ſtatteten wir der Schule, in der über 200 Knaben unter⸗ 
richtet werden, einen kurzen Beſuch ab. Von dem Haupt⸗ 
lehrer dieſer Schule hatte uns der Kolporteur erzählt, daß 
er den Knaben verbiete, chriſtliche Bücher zu kaufen, und 
ſo er je ſolche in den Händen der Schüler ſähe, ſo zerreiße 
er ſie. Gegen uns war er natürlich höflich und geſchmeidig. 
Hätten wir etwas über die chriſtlichen Schriften geſagt, ſo 
hätte er ſich hoch und teuer verſchworen, daß die Anklage 
gänzlich unbegründet ſei; ſo etwas könne man doch nicht 
tun, ohne von Gott geſtraft zu werden u. ſ. w. — man kennt 
den ganzen Vers ſchon auswendig. Und in ſolchen Händen 
liegt die Erziehung der indiſchen Jugend! 

Wir hatten vor den Chamars gepredigt. Es gibt reiche 


Leute unter ihnen in Aring. Der Angeſehenſte hatte uns 


in ſeinem Hofe freundlichſt Platz verſtattet. Wir hatten 
erſt mit ihnen geſprochen und ihr hartnäckiges Verharren 
im Satnamitum, trotz jahrelanger Arbeit unter ihnen, 
Als wir geendigt, bat einer unſer Zuhörer 
ums Wort. Als es ihm gewährt wurde, erzählte er mit 
klingender Stimme und in gut verſtändlichem Hindi folgen⸗ 
des Gleichnis: „Ein reicher Mann hatte vierhundert Schafe. 
Davon trennte ſich eins von der Herde und lief dem Hirten 
weg. Aber es fand nicht die Zufriedenheit, die es von der 
Ungebundenheit erwartet hatte, ſondern Hunger und Durſt, 
Schmerz und Verfolgung waren ſein Los. Da kehrte es 
eines Tages krank und traurig zum Hirten zurück und bat 
um Wiederaufnahme in die Herde. Aber der Hirt verwei⸗ 
gerte ihm den Anſchluß und verwies ihm das Haus. Und 
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trotzdem, daß das Schäflein im größten Elend war und 


immer wieder demütig um Vergebung bat, ſo wollte der 
Hirt es doch nicht aufnehmen. Nun iſt es draußen und 
kann ſich nicht helfen und muß verkommen. Was denken 
Sie: tut der Hirt recht? iſt er nicht grauſam und hart? 

Als der Erzähler geendet hatte, fragte Br. Gaß: „Und 
wer iſt denn nun das Schäflein?“ Antwort: „Nun, Peter 
iſt's.“ — Peter war als Katechiſt angeſtellt worden, nach⸗ 
dem er die Katechiſtenſchule durchlaufen hatte. Aber eines 
Tages verließ er treulos und ohne Kündigung feinen Po⸗ 
ſten, überließ Frau und Kind ſich ſelber, um den Satnami⸗ 
Guru drei Monate lang auf ſeiner Bettelreiſe zu begleiten. 
Jedermann ſagte, Peter ſei wieder Satnami geworden. 
Aber er kam wieder. Er behauptete, er ſei nicht abgefallen. 
Der Guru habe ihm (Peter ſtammt aus der nächſten Um⸗ 
gebung des Guru) Geld geſchuldet, und er habe ihn auf der 
Bettelreiſe nur zu dem Zweck begleitet, um ſo ſeine Schuld 
einziehen zu können. Bleibt das treuloſe Verlaſſen ſeines 
Poſtens. Letzteres erkennt er als Schuld an und bittet um 
Vergebung. Aber ſeinem eigenen Zeugnis ſteht gegenüber 
das Zeugnis vieler, nach welchem er die Kokosnuß geopfert, 
das Fußwaſſer des Guru getrunken und das aus anein⸗ 
ander gereihten Holzperlen beſtehende Halsband der Sat⸗ 
nami wieder angelegt habe. Die Konferenz entſchied ein⸗ 
ſtimmig gegen ſeine Wiederanſtellung. Br. Gaß erklärte nun, 
daß Peter wieder Aufnahme in die Gemeinde finden könne, 
wenn er ein offenes Bekenntnis ablege und zeige, daß er ſein 
ſchweres Vergehen aufrichtig bereue; auf eine Anſtellung 
als Katechiſt dürfe er allerdings nicht mehr hoffen. Auf 
die Frage, ob Peter berechtigt ſei, mehr zu verlangen und 
ob wir unter den Umſtänden weniger von ihm erwarten 
könnten, erwiderte ſein Anwalt: „Ihre Worte ſind richtig, 
da kann man nichts gegen einwenden.“ Er gab ſich alſo 
beſiegt. Aber Peter iſt immer noch nicht gekommen. 

Solche Vorfälle gehören mit zu den ſchmerzlichſten Er⸗ 
lebniſſen eines Miſſionars. 

25 35 35 

Es war auf einem ganz kleinen Dorfe an einem küh⸗ 
len Morgen. Mit zwei Katechiſtenſchülern war ich dahin 
gegangen, um zu predigen. Die jungen Leute des Dorfes 
waren bereits aufs Feld gegangen, denn es war Zeit, die 
Winterſaat einzubringen. So hatten wir nur fünf bis 
ſechs Greiſe, einige Frauen und Kinder als Zuhörer. Aber 
es wurde uns doch gegeben, das Wort zu reden mit Freu⸗ 
digkeit. — Als wir geendet, blieb ich auf der alten, bau⸗ 
fälligen und nicht gerade ſehr reinlichen Bettſtelle, die man 
mir freundlichſt gebracht hatte, noch etwas ſitzen, um mich 
noch ein wenig mit den Leuten zu unterhalten. Ich ſagte 
ihnen, daß ich nun ſchon zum dritten Male bei ihnen ſei, 
und daß vor mir ſchon andere Miſſionare dort gepredigt 
hätten. Wie es denn nun bei ihnen ſtehe mit dem Chriſt⸗ 
werden. Da antwortete der älteſte unter ihnen, ein Mann 
mit ſympathiſchen und klugen Geſichtszügen, von dem es 
ſich herausſtellte, daß er, obwohl Bauer, der Schreiberkaſte 
angehöre und mithin leſen und ſchreiben könne: „Herr, Sie 
lehren uns in dem Buche, das ich voriges Jahr von Ihnen 


kaufte (ein Neues Teſtament), daß Jeſus lebe. Iſt es denn 
nun auch möglich, daß man ihm begegnet, ſo daß man in 
Wirklichkeit weiß, daß er lebt? Kann man mit ihm ver⸗ 
kehren? Sind dieſe Leute, die Sie bei ſich haben (die Ka⸗ 
techiſtenſchüler), Jeſu begegnet? Verkehren ſie mit ihm?“ 
Das waren Fragen, für die ich von Herzen dem lieben Gott 
dankte, ehe ich daran ging, ſie zu beantworten. Hier war 
endlich einmal einer, von dem man glauben konnte: der 
Mann iſt angeregt und ſucht Gewißheit. Man ſah es dem 
Alten an, das waren Fragen, die ihn innerlich beſchäftigt 
hatten. Er hat denn wohl nicht alles begriffen, was ich ihm 
antwortete; aber es machte ihn doch ſehr nachdenklich, als 
ich ihm mit freudiger Gewißheit bezeugen konnte, daß wir 
Chriſten mit unſerem Erlöſer in wirklichem Verkehr ſtehen. 

Von dieſem kleinen Dorfe wanderten wir dann drei 


bis vier Meilen bis aufs nächſte; dort hatten wir eine große 


Zuhörerſchaft. Auf dem Wege dahin benutzte ich die Wan⸗ 
derpauſe, um die Gewiſſensfrage, die der Alte geſtellt hatte, 
mir ſelbſt und meinen Begleitern, den Katechiſtenſchülern, 
einzuſchärfen. Auf meine Frage, ob ſie denn nun auch 
vor Gott die eindringlichen Fragen des Alten mit Ja be⸗ 
antworten könnten, erwiderte einer: „Ja, das kann ich; 
damit ſteht und fällt ja unſer Chriſtenglaube.“ Ein ſchö⸗ 
nes Zeugnis, denn es bedeutet ein eindringendes Verſtänd⸗ 
nis einer chriſtlichen Grundwahrheit. Gebe Gott, daß es 
nicht nur Worte waren, ſondern ein Zeugnis, das auf Er⸗ 
fahrung beruht. (Schluß folgt.) 


Einer der gefeiertſten Miſſionare 
iſt der 92jährige Dr. James C. Hepburn, der jetzt in ſtiller 
Zurückgezogenheit in Eaſt Orange, N. J., lebt, aber in 
China und Japan ſeine Lebensarbeit getan hat. Er ging 
1843 nach China, als es noch keine Chriſten dort gab. Nach 
drei Jahren war ſeine Geſundheit zerrüttet, und er mußte 
nach Amerika zurück, wo er 13 Jahre lang die ärztliche 
Praxis ausübte. Als im Jahre 1854 Kommodore Perry 
die Eröffnung Japans erzwungen hatte, ließ es ihm keine 
Ruhe mehr; 1859 ging er nach Japan, wo er bis in ſein 
hohes Alter arbeitete. Er verfaßte ein noch heute geltendes 
Wörterbuch der japaniſch⸗engliſchen Sprachen und hatte 
einen hervorragenden Anteil an der japaniſchen Bibelüber⸗ 
ſetzung. Vor zwei Jahren ehrte ihn der Kaiſer von Japan 
durch die Verleihung des Ordens der aufgehenden Sonne. 


Wäret ihr ſo gut wie euer Buch! 

Ein Brahmane ſoll zu einem Miſſionar geſagt haben: 
„Wir kommen jetzt dahinter, wie ihr eigentlich ſeid; ihr ſeid 
lange nicht ſo gut wie euer Buch. Wäret ihr ſo gut wie 
euer Buch, ſo hättet ihr in fünf Jahren Indien für Chriſtus 
gewonnen.“ Ein treffender Beleg zu dem bekannten Wort, 
daß keine Sache ſo ſchlechte Vertreter hat, wie das Chriſten⸗ 
tum. Möchten wir alle es uns geſagt ſein laſſen und unſer 
Streben dahin gehen, Chriſtum der Welt vorzuleben in 
Wort und Werk und Wandel und wenn auch „nicht ſo gut 
wie unſer Buch,“ ſo doch „lebende Epiſteln“ zu ſein, auf wel⸗ 
chen manche Züge jenes Buches eingeſchrieben ſtehen. 
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Jetzt iſt die günſtigſte Zeit, 


euer Miſſionsblatt zu verbreiten. Klug iſt und treu, wer 


die Gelegenheit benützt und ſich die Verbreitung des Blattes 
angelegen ſein läßt. Was wir in dieſer Hinſicht tun, tun 
wir dem Herrn. | 


Auf den Altar des Herrn. 
Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die Kaſſe des werten Schatzmeiſters faſt leer iſt. Das wäre 


nicht ſchlimm, wenn nicht ſtarke Forderungen an fie geſtellt 


würden. Am 1. September muß der Betrag zur Deckung 
des vierten Quartals abgeſandt werden; das bedeutet nicht 
weniger als 54500. Die Beſchlüſſe der einzelnen Diſtrikte 
betr. unſeres Miſſionswerkes lauteten im ganzen recht gün⸗ 
ſtig und ermutigend, aber erſt wenn ſie in die Tat umge⸗ 
ſetzt werden, haben ſie ihren vollen Wert für die herrliche 
Miſſionsſache. Da jetzt die Zeit der Abhaltung von Miſ⸗ 
ſionsfeſten vor der Türe iſt, ſo bitten wir herzlich: gedenket 
der Not der Heiden. 


Bei den kommenden Miſſionsfeſten 

laßt uns nicht verſäumen, auch die Kinder und die Jugend 
mit . und zu e Hilfsmittel dazu 
ind: 
g 1. „Die Arbeit unter den Frauen. Un⸗ 
fer Senanaheim.“ — Die April⸗Nummer von „Un⸗ 
ſerm Miſſions⸗Sonntag“, als Doppelnummer herausgege⸗ 
ben und zum Preiſe von 50 Cents das Hundert portofrei 
zu haben. Man gebe jedem Teilnehmer ein Exemplar in 
die Hand und erzähle frei den Inhalt der Blätter. Die letz⸗ 
teren bilden mit ihrem Illuſtrationsſchmuck ein hübſches 
Andenken an das Miſſionsfeſt. 

2. „Das Evangelium und die Kinder⸗ 
welt,“ ein Programm für Kindertage und Kinder-Miſ⸗ 
ſionsfeſte, illuſtriert. Preis 50 Cents das Dutzend; 93.00 
das Hundert, portofrei. Man laſſe ſich Probeexemplare 
kommen von Paſt. Paul Menzel, 

| 1920 G Str., Waſhington, D. C. 


Nochmals 7 Miſſionar Oskar Lohr. 
Seit dem Erſcheinen der letzten Nummer unſeres Blat⸗ 
tes ſind aus der Feder von Miſſ. K. K. Nottrott weitere 
Nachrichten über das Leben und Sterben des Pioniers un⸗ 


| ſerer Miſſion eingetroffen; wir halten es für eine Eh⸗ 


renpflicht, den lieben Leſern die Hauptſache aus dem Be⸗ 
richt vorzulegen. 

Miſſionar Lohr iſt nicht, wie wir vermutet hatten, am 
6. Juni vom Herrn zum himmliſchen Feierabend gerufen 
worden, ſondern am Freitag, dem 31. Mai, nachmittags 
vier Uhr. Seit beim Beſuche des Viſitators dem alternden 
Bruder die Arbeitslaſt von den Schultern genommen wor⸗ 


den war, lebte er bis zum letzten November in Bisrampur 


als Emeritus, geehrt und geliebt von ſeinen Mitarbeitern 
und der ganzen Gemeinde. Zu jener Zeit trieb es ihn, ſeine 
Pflegetochter, Frau Miſſ. Becker, in Ka wardha zu be- 
ſuchen. Dort iſt er heimgeholt, dort iſt auch ſein irdiſches 
Teil dem dunkeln Schoß der Erde als ein koſtbares Saat⸗ 
korn übergeben worden, und zwar am Sonntagmorgen, 
dem 2. Juni. Die Gemeinde in Bisrampur war untröſt⸗ 
lich, daß die teure Leiche nicht in ihrer Nähe ruhen ſollte, 
und wahrſcheinlich wird ſie auch in der kälteren Jahreszeit 
an den Ort der Ruhe (dies iſt die Bedeutung von Bisram⸗ 
pur) gebracht werden. 

Aus dem Lebenslauf des Entſchlafenen möchten wir 
noch kurz folgendes mitteilen. Oskar Lohr wurde am 28. 
März 1824 zu Laehn, in Schleſien, als der Sohn des 
Wundarztes Gotthelf Lohr geboren. Die Mutter war 
Anna Roſine, geb. Menzel; ſie ſtammte aus der Gegend von 
Löwenberg. Die Eltern waren gottesfürchtige Leute. 


Unſer Oskar war von ſechs Knaben der jüngſte. Da 
er gut begabt war, beſtimmte ihn der Vater zum Studium. 
Der Anfang dazu ward auf dem Hirſchberger Gymnaſium 
gemacht, allein zum Fortgang kam es bei der Raſtloſigkeit 
des Knaben nicht. Des Vaters Beruf hatte für ihn etwas 
Verlockendes, allein auch hier gelangte er nicht zum Ziel. 
Da fügte es ſich, daß der ſechzehnjährige junge Mann zu 
einem Vetter in Rußland, einem Apotheker, in die Lehre kam. 
Wohl im Jahre 1846 beſtand er in Dorpat ſein Staats⸗ 
examen als Apotheker. Während der ſechs Jahre in der 
Fremde war er ein anderer, neuer Menſch geworden. Der 
junge Mann, der in die Heimat zurückgekehrt und dann 
wieder nach Rußland gegangen war, fühlte ſich enttäuſcht, 
weil ihm die Tür des Basler Miſſionshauſes ſich nicht ge⸗ 
öffnet hatte. Doch den Miſſionsgedanken ſollte und konnte 
er nicht mehr los werden, trotzdem ein zweiter Verſuch, ſich 
als Miſſionar ausſenden zu laſſen, abermals mißlang. 
Endlich im Februar 1850 ward er abgeordnet, nachdem er 
ſich einige Monate bei Vater Goßner in Berlin aufgehalten 
hatte. Nun ging es nach Ranchi, dem Gebiet der Goßner⸗ 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft in Chota Nagpur, in Indien, zu 
den Kols. Dort traf er am 22. Juli ein. Im Jahr 1851, 
nach Erlernung der Sprache, ward er nach der Station 
Lohardagga verſetzt, und hier arbeitete er einige Jahre. 
Hier fand er auch in der Witwe des Miſſionars Börner, 
einer geb. Holzhauſen, eine getreue Lebensgefährtin. Sie 
ſtammte aus der Gegend von Magdeburg. Im Jahre 1855 
ward er zum Diakon geweiht und erhielt den Auftrag, in 
Pitturia eine neue Station zu gründen. Als zwei Jahre 
ſpäter der furchtbare Militäraufſtand ausbrach, mußte 
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Eine Erholungsſtation in Nordindien. 


Lohr, gleich andern Europäern fliehen. Er ging nun nach 
Amerika, wo er im Auguſt 1858 ankam. In Eliſabeth 
und Rahway, N. J., ſammelte er ſich mit Erfolg Gemein⸗ 
den und am 28. Jan. 1859 ward er ordiniert, nachdem er 
ich der deutſch⸗reformierten Kirche angeſchloſſen hatte. 
Mit Freuden nahm Lohr an der Gründung der New Yorker 
Miſſionsgeſellſchaft teil, ſein Herz zog es beſtändig nach 
Indien. Als dann 1867 an ihn die Aufforderung von ſei⸗ 
ten dieſer Geſellſchaft erging, nach Indien zu ziehen, ließ 
er ſich willig ſenden. Am 22. Okt. wurde er dann abgeord⸗ 
net. Am 1. Mai 1868 landete er mit Frau und drei Kin⸗ 
dern in Bombay. Der Herr zeigte ihm den Weg zu den 
Satnamis in Chattisgarh. In Raipur wurde er von 
Oberſt Balmain, einem warmen Miſſionsfreund, aufs beſte 
aufgenommen. Im Jahre 1869 kaufte er 600 Acker Land 
(waste land) und gründete die Miſſionsſtation Bisrampur. 
Hier fand er bekanntlich ſeine Lebensaufgabe, über die wir 
nicht weiter zu berichten brauchen. Als die Synode 1883 
das Miſſionsfeld übernahm, trat der Verſtorbene in ihren 
Dienſt über. Sieben Jahre ſpäter ward ihm die teure 
Gattin von der Seite genommen. 

Nur noch eins von ſeinen Kindern iſt am Leben, Frau 
Beatham, deren Gatte Regierungsbeamter iſt. Am Don⸗ 
nerstag, dem 6. Juni, ward in der entſprechend dekorier⸗ 
ten Kirche in Bisrampur ein Trauergottesdienſt, bei dem 
die Brüder Nottrott, Lohans, Hagenſtein und Gaß, ſowie 
der Katechiſt Gangaram amtierten, abgehalten. Letzterer 
bezeichnete ihn in ſeiner Anſprache als den „Apoſtel der Sat⸗ 
namis.“ Sein Name iſt mit unſrem Miſſionswerke unauf⸗ 
löslich verbunden. 


Die Sach iſt dein, Herr Jeſu Chriſt. 

Die dritte jährliche Konferenz des „Young People's 
Miſſionary Movement“ wurde vom 25. Juni bis 3. Juli 
in dem Lager der Y. M. C. A. an dem Ufer des wunder⸗ 
ſchönen Lake Geneva in Wisconſin abgehalten. 

Einige Worte über dieſe große Miſſionsbewegung. 
Sie wurde, wie viele wiſſen, während des Sommers 1902 
bei Silver Bay, N. Y., organiſiert. Dieſe Bewegung re⸗ 
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präſentiert die höchſte Entwickelung der 
Arbeit der Miſſionsbehörden aller prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen in den Ver. Staaten 
und Canada. e 

Der Zweck dieſer Bewegung iſt der, 
unter den 17,000,000 Mitgliedern von 
Jugendvereinen das geiſtliche Leben zu 
vertiefen und das Intereſſe für Miſſion 
zu heben. 

Der Vorſitzende, Herr H. W. Hicks, 
Sekretär der amerikaniſchen Miſſions⸗ 
behörde, eröffnete die Konferenz und 
führte ſie unter Aſſiſtenz der Herren Pa⸗ 
ſtoren J. M. Morre, R. E. Diffendorfer, 
E. D. Soper und andern zu Ende. 

Das Programm wurde ſo eingeteilt: 
6.30 Aufſtehen; 7.00 — 7.30 Gebetſtunde 
(es verſammelten ſich zu dieſer Zeit 
die Delegaten in Gruppen, etwa drei bis acht in einer 
Gruppe); 7.30 Frühſtück; 8.45—10.00 Miſſionsſtunde (die 
175 Delegaten wurden in etwa 10 Klaſſen eingeteilt und 
ſtudierten entweder “The Uplift of China” oder “Chal- 
lenge of the City”); 10.10—11.00 die ſog. Inſtitutions⸗ 
Periode (in dieſen Verſammlungen war die Rede von den 
verſchiedenen Jugendvereinen und der Sonntagſchule); von 
11.10—12,10 wurden ſehr intereſſante Vorträge von Dr. 
Van Allen, Dr. Cronkhite, Dr. Winter aus Indien, Dr. 
Schumann aus Süd-Amerika, Herrn W. A. Brown von 
den Philippinen und andern gehalten; 12.15 Mittag; 
1.00 — 6.00 Erholungszeit (Bootfahren, Ballſpielen, Ba⸗ 
den, Fiſchen, Tennisſpielen, Golfſpielen dienten zur Un⸗ 
terhaltung); 6.00 Abendeſſen. 

7.00—8.00 Bibliſche Vorträge über Fundamentals 
of Christianity“ von einem Herrn Hoff gehalten; von 
8.10—9.30 wurden Reden von Dr. W. A. Maple, Dr. 
J. H. Boyd und noch andern gehalten. 

Mittwochabend wurde die letzte Verſammlung abge⸗ 
halten. Die Tage der Konferenz waren für mich, wie es 
ſicherlich bei allen Anweſenden der Fall geweſen iſt, Tage 
des Segens, und ich danke von Herzen dem lieben Gott, 
unſerer Miſſionsbehörde und dem Miſſionsverein zu Elm⸗ 
hurſt für die Unterſtützung, die ſie mir gewährt haben. 

O. H. Kramer, 
Delegat des Proſeminars zu Elmhurſt, Ill. 


Bericht des Concordia⸗Miſſionsvereins in Waſhing⸗ 
ton, D. C. 

In der Juninummer des „Miſſionsfreundes“ findet 
ſich ein intereſſanter Bericht über das zehnjährige Stif⸗ 
tungsfeſt des Miſſionsvereins in Carlinville, Ill. Es ge⸗ 
währt gewiß Befriedigung, wenn man auf den erfolgreichen 
Verlauf vergangener Jahre zurückblicken kann. 

Da ein gegenſeitiger Austauſch der verſchiedenen Miſ⸗ 
ſionsvereine nur erwünſcht ſein kann, ſo möchten etliche 
Mitteilungen über den Miſſionsverein der Concordia⸗Ge⸗ 
meinde in Waſhington, D. C., von allgemeinem Intereſſe 
ſein. Der Verein kann, wie der in Carlinville, mit Befrie⸗ 
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digung auf ein ſtetiges Wachstum während der zehn Jahre 
ſeines Beſtehens zurückblicken. Die Mitgliederzahl des 
Vereins, welcher am 17. Juni 1897 von Herrn Paſtor 
Menzel gegründet wurde, hat ſich von 11 auf 106 gehoben. 
Im Laufe der Jahre wurde manches treue Mitglied abge⸗ 


rufen. Es dürfte angebracht ſein, hier den Namen unſerer 


kürzlich verſtorbenen Präſidentin, Fräulein Dengler, zu 
erwähnen, die beinahe zehn Jahre ihres Amtes unermüd⸗ 
lich gewaltet hat. Der Verein zählt augenblicklich 90 Mit⸗ 
glieder und hat während ſeines Beſtehens 81311. 47 für 
Miſſionszwecke bewilligt. 


Marie Winkelmann, Sekr. 


Miſſionsarbeit. 

. Bei den Papuas in Neu-Guinea, einem auf der unter⸗ 
1 0 Kulturſtufe ſtehenden Volke, ſcheint nach Jahrzehnten 
vergeblicher Mühen der treuen Sendboten das Evangelium 
endlich Wurzel zu faſſen. Zu einem der dort ſtationierten 
Miſſionare kam Botſchaft von einem entfernt wohnenden 
Volksſtamme, der weiße Lehrer, von dem ſie gehört hätten, 
möchte mit ſeinem „Gottesbuche“ zu ihnen kommen. Einer 
ihrer Häuptlinge hätte einen Traum gehabt, und dabei eine 
Stimme vernommen, deshalb verlangte er nach Unterwei⸗ 
ſung. Der Miſſionar machte ſich auf den Weg und war 
überraſcht, einen Volkshaufen ſeiner wartend verſammelt 
zu finden. Ja, die Leute hatten Wagen mit allerhand teils 
zerbrochenen Waffen und Geräten mit ſich gebracht. Der 
Mann, der den Traum gehabt, trat vor und erzählte, — 
was der Miſſionar leider auch wußte, — daß viele Jahre 
hindurch Krieg und Blutvergießen zwiſchen den benachbar⸗ 
ten Stämmen geherrſcht hätte. Nun habe er aber im 
Traum eine Stimme vernommen mit dem Befehle, das 
müſſe endlich anders werden. Er ſolle das Beiſpiel geben 
und ſeinen Gefährten ſagen, der große Himmelsgeiſt wolle 
nicht länger haben, daß ſie einander umbrächten. Sie 
ſollten die Waffen ſammeln und zerbrechen, ebenſo wie die 
Geräte, deren ſie ſich bisher für ihre Zaubereien bedient 
hätten, und ſie dem weißen Lehrer bringen. So war denn 
der Boden wunderbar bereitet für das, was der Miſſionar 
zu ſagen hatte. Die ſo handgreiflich praktiſche Art, mit 
den früheren Gewohnheiten zu brechen, berechtigte zu den 
ſchönſten Hoffnungen und zeigte, daß es den Leuten Ernſt 
war, ſich belehren zu laſſen. Ihrem Verſtändnis angepaßt, 
erzählte der Miſſionar ihnen von dem einen großen Gott 
und Vater im Himmel und von ſeinem Reiche, und daß 
Gott auch in ihre Herzen Frieden ſenden wolle, wenn ſie 
nach ſeinem Willen lebten. Am Schluß der durch mancher⸗ 
lei Fragen und Zwiſchenrufe unterbrochenen Anſprache 
meldeten ſich 34 Taufbewerber. So erſchien jener Traum, 
der den Anlaß zu dem allen gegeben, wie ein Wunder der 
Wege Gottes. 

Sehr erfreulich lauten die Berichte aus Sunigten, wo 
man nach 45jährigem Wirken der treuen Miſſionare 66,000 
evangeliſche Chriſten zählt. Im Norden und Süden der 
großen Inſel ſind Seminare eingerichtet, in denen einge⸗ 


borene chriſtliche Jünglinge, — augenblicklich 180 an der 
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Zahl, in 4—6jährigem Kurſus zu Predigern und Lehrern 
ausgebildet werden. Eine alte Erfahrung zeigt, daß auf 
Sumatra ſowohl, als in Afrika die farbigen Geiſtlichen 
bei ihren heidniſchen Landsleuten viel ausrichten, weil ſie 
deren Sitten und Gebräuchen naheſtehen. Natürlich blei⸗ 
ben dieſe Prediger und Lehrer in enger Verbindung mit den 
Miſſionaren, die z. B. erſt die von den eingeborenen Leh⸗ 


rern unterrichteten Taufbewerber prüfen, ehe ſie in die 


chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen werden. 

Wunderbar, wie auch das manchem der Miſſionare 
auferlegte Kreuz dazu dienen muß, ihnen die Herzen der 
Eingeborenen zu gewinnen: es kommt den Leuten dabei 
zum Bewußtſein, wie viel die Miſſionare ihrem Beru! 


opfern, wenn fie durch ihr Dortſein den Verluſt eines ge- 


liebten Lebens zu betrauern haben. Ein Miſſionar hatte 
feine Frau verloren, ſie war dem den Weißen jo gefähr- 
lichen Klima zum Opfer gefallen. Da ſagte einer der 
kürzlich Getauften zu ihm: „Lehrer, nun weiß ich, daß du 
Gott wirklich liebſt, weil du dich nicht gegen ihn auflehnſt, 
wenn er dir Leid ſchickt.“ 


Gott braucht jeden. 

Denke nur nicht, daß du auf Erden, im Reiche Gottes 
überflüſſig ſeieſt. Der Herr hat eine Stelle, eine Arbeit 
auch für dich. Wenn du nichts anderes tun könnteſt, ſo 
kannſt du danken, ihn loben, und das iſt auch ein Werk. 
Von einem berühmten Muſiker, der eben ein großes Orche⸗ 
ſter leitete, wird folgendes erzählt: Er hielt eines Tages 
eine große Probe mit vielen Inſtrumenten und Hunderten 
von Stimmen ab. Als an einer Stelle der Chor mit Macht 
ſang, vom Donner der Orgel begleitet, und Trommeln, 
Hörner und Trompeten mit vollem Ton einſetzten, meinte 
ein Mann, der oben in der Ecke die Flöte ſpielte: „In die⸗ 
ſem Getöſe iſt es gleichgültig, was ich tue,“ und ſomit hörte 
er auf zu flöten. In demſelben Augenblick gebot der Leiter 
Schweigen und rief mit lauter Stimme: „Wo bleibt die 
Flöte?“ Das Ohr des Künſtlers vermißte ſogleich den feh⸗ 
lenden Ton, und das Muſikſtück war unvollkommen, weil 
ein Inſtrument nicht ſeinen Platz ausfüllte. Du biſt viel⸗ 
leicht gering, unbekannt und verborgen, und doch verlangt 
Gott nach deinem Lobgeſang. Er hört auf deine Stimme, 
und die Muſik in ſeinem großen Reich klingt voller und 
lieblicher, weil du ihm deinen Dank bringſt. „Lobe den 
Herrn, meine Seele!“ (Pſalm 103, 1). 


Heidniſche Sprichwörter. 

Wenn du von Arbeit redeſt, wird der Körper ſchwer; 
wenn du vom Eſſen redeſt, dehnt er ſich vor Entzücken. 

Der Schlemmer gräbt ſich ſein Grab mit den Zähnen. 

Wenn einer gleich fünfzig Meilen fortläuft, ſeine 
Sünde iſt doch mit ihm. 

Liebe iſt wie eine Schlingpflanze: ſie welkt und ſtirbt, 
wenn ſie ſich nicht um etwas ſchlingen kann. 

Der Sklave, der einen Sonnenſchirm trägt, beraubt 
ſich ſelbſt des bißchen Sonnenſcheins, das auf ſein Teil ge⸗ 
kommen wäre. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Dr. Wolf, der 23 Jahre lang dem Erziehungswerk der 
luth. Generalſynode in Indien (Guntur) vorgeſtanden hatte, iſt 
behufs Erholung von der ſtrapaziöſen Arbeit nach Amerika zu⸗ 
rückgekehrt. Er gedenkt hier zu wirken für Hebung des Watts 
Memorial College, da die engliſche Regierung höhere Anforde— 
rungen an die indiſchen Lehranſtalten zu ſtellen beginnt. Dr. 
Uhl, ein anderer Miſſionar, vertritt ihn während feiner Abwe⸗ 
ſenheit. 

Afghanistan. 

— Wie britiſche Offiziere über Miſſion 
urteilen. Um dem Vorurteil zu begegnen, als ob die Offi⸗ 
ziere des britiſchen Kolonialheeres gering von der Miſſions⸗ 
arbeit dächten, erwähnt Miſſionar Ball aus Quetta an der 
Grenze von Afghaniſtan, daß dort ein Major den Wunſch aus⸗ 
drückte, den Unterhalt für einen Miſſionar zu bezahlen, während 
ein Hauptmann für den Miſſionsarzt aufkam und ein Kapitän 
51000 jährlich aufbrachte, um die Koſten für den Unterhalt eines 
eignen Miſſionars — eben des Miſſionars Ball — zu decken. 
Das ſind Tatſachen, die reden, und die Nacheiferung verdienen. 


Aegypten. 

— Freiheit des Religionsunterrichts. Ein 
jüngſt auf Eingabe der Kopten hin veröffentlichter Erlaß des 
Miniſters für öffentlichen Unterricht betreffs Erteilung bibli⸗ 
ſchen Unterrichts in allen mohammedaniſchen Regierungsſchulen 
in Aegypten geſtattet „allen denjenigen Schülern, welche nicht 
Muslim ſind, daß ein Lehrer der Religion, der ſie angehören, ſie 
in ihrem Bekenntniſſe unterrichte, unter der Bedingung, daß 
unter den Schülern wenigſtens 15 desſelben Bekenntniſſes ſich 
zuſammenfinden. Falls nicht 15 Schüler vorhanden ſind, ſollen 
dieſelben vom Religionsunterricht dispenſiert werden. Sollte 
jedoch in der muhammedaniſchen Schule ein nicht muhammeda⸗ 
niſcher Lehrer unterrichten, der zugleich fähig wäre, den Reli⸗ 
gionsunterricht zu erteilen, ſo fällt dieſem ohne weiteres die 
Aufgabe zu, den Religionsunterricht zu übernehmen.“ Das iſt 
ein großer Fortſchritt für Aegypten. 


China. 

— Miß A. Taylor, die bekannte und tapfere Miſ⸗ 
ſionarin, welche über 20 Jahre ſich der Tibetaniſchen Miſſion 
widmete, iſt mit ihrer Geſundheit zuſammengebrochen und muß 
ihren Grenzpoſten verlaſſen, um nach England zurückzukehren. 
In den letzten acht Jahren hat ſie unter oft ſchwierigen und ge⸗ 
fahrvollen Umſtänden ganz allein in Yantong unter den Einge⸗ 
borenen gewirkt. 

Neu-Guinea. 

— Alle Briefe der rheiniſchen Miſſionare 
aus Neu-Guinea zeigen den Umſchwung an, der gegen früher 
eingetreten iſt. Miſſionar Diehl weiß aus Bogadjim von einem 
ſehr fleißigen Beſuch der Gottesdienſte und von großer Aufmerk- 
ſamkeit der Leute zu berichten. Während er ferner früher manch— 
mal nur mit ſehr großer Mühe für feine Bootsfahrten die nöti— 
gen Ruderer erhalten konnte, melden ſich jetzt ſofort immer mehr 
Leute als nötig ſind. Wenn er von irgend woher mit dem Boote 
zurückkommt, dann ſtehen ſchon immer eine ganze Anzahl Leute 
am Strand, um es in Sicherheit zu bringen, ohne daß er ein 
Wort zu ſagen braucht. Er hat jetzt zwölf Katechumenen, unter 
ihnen zwei ältere Männer und zwei Mädchen. Eins der Mädchen 
iſt die Braut des Erſtlings Gumbo, der jetzt ungefähr 22 Jahre 
ſein mag. Es ſchien früher unmöglich, daß er zu einer Frau 
kommen konnte; denn keiner wollte ihm, dem Chriſti-Tamol, 
ſeine Tochter geben; man hatte von ihm verlangt, er ſolle nach 
althergebrachter heidniſcher Sitte feſten und zaubern, ſonſt be⸗ 
käme er keine Frau. Jetzt ſagt keiner mehr etwas dagegen. 
Daß ſeine Braut im Taufunterricht iſt, finden alle ganz in der 
Ordnung. Gumbo führt einen guten Wandel und bereitet dem 


| Miſſionar Diehl viel Freude. Bemerkenswert iſt auch, daß die 


Heiden die Katechumen ruhig gewähren laſſen. Ja, ſie erwarten 
von den Chriſten und von denen, die es werden wollen, eine ge- 
wiſſe ſittliche Höhe, die ſie ſelbſt nicht haben. Wenn z. B. einer 
der Katechumenen ſich mit in die Dorfſtreitigkeiten hinein ziehen 
läßt und ſelbſt wohl gar mit ſchimpft, dann kann es ihm wider⸗ 
fahren, daß er von den Heiden zur Antwort erhält: „Du biſt ein 
Chriſt, du darfſt ſo etwas nicht mehr tun.“ Miſſionar Diehl 
ſchreibt: „Ich bin der guten Zuverſicht, daß ſich noch manche zur 
Taufe melden werden, wir müſſen nur Geduld haben. Ach 
hätten wir doch mehr Arbeiter, damit wir mit größerer Kraft 
vorwärtsdringen könnten!“ 


Britisch- Neu-Guinea. 

— Einer grauſamen Sitte iſt Miſſionar Osborne 
auf der zu Britiſch⸗Keuguinea gehörenden Normanby⸗Inſel auf 
die Spur gekommen. So oft Perſonen dort von einer beſtimm⸗ 
ten Krankheit befallen werden, pflegt man die Erkrankten leben⸗ 
dig zu begraben. Man glaubt, ein Tier habe von den Kranken 
Beſitz ergriffen, und dieſes Tier gehe im Augenblick des Todes 
aus dem Körper des Sterbenden in den eines ihm möglichſt 
nahen Verwandten. Um das zu verhindern, wird der Kranke 
bei lebendigem Leibe und nicht von ſeinen Angehörigen, ſondern 
von bezahlten Fremden möglichſt ſchnell in eine tiefe Grube ge⸗ 
worfen und mit Erde bedeckt und die Erde feſtgetreten. Dann 
könne das Tier nicht entweichen und einem andern ſchaden. Die 
Behörden der Normanby-Inſel ſollen von dieſem grauſamen 
Aberglauben bisher keine Ahnung gehabt haben. Das iſt um 
jo erſtaunlicher, als die grauſame Unſitte aus verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen von den verſchiedenſten Inſeln Ozeaniens her bereits be⸗ 
kannt iſt. 

Deutsch- Südwestafrika. 

— Im Herero⸗Waiſenhaus zu Otjimbingwe find 
jetzt 35 Kinder untergebracht (18 Knaben und 17 Mädchen). 
Der Raum iſt ſehr beſchränkt. Miſſionar Bernsmann ſchreibt: 
„Für mehr iſt vorläufig kein Raum. Die kleine Küche iſt ſchon 
längſt viel zu enge für die Arbeit, die in ihr geſchehen muß. 
Beim Austeilen des Eſſens können die 35 Teller kaum nebenein⸗ 
ander Platz finden. Die Kinder müſſen nach dem Tiſchgebet 
ihren Teller in Empfang nehmen und draußen oder in den 
Schulräumen eſſen. In der Schule ſind Fortſchritte bemerkbar. 
Am meiſten Not macht das Rechnen; dafür ſcheinen ſie gar kei⸗ 
nen Sinn zu haben. Ihre Sprache iſt fürs Rechnen auch gar zu 
ſchwerfällig; darum habe ich darin von vornherein in Deutſch 
mit ihnen angefangen. Leider fehlt es noch ſehr an den nötigen 
Lehrmitteln. Der Gehilfe Eraſtus kommt immer mehr in die 
Schularbeit hinein und ſcheint mit der Zeit ein ganz brauchbarer 
Lehrer zu werden. Er bemüht ſich zu lernen, wie ich Schule 
halte. In der Zeit, wo ich nicht konnte, hat er allein unterrichtet; 
ſo fand keine Unterbrechung ſtatt. In der Arbeit im Garten 
oder bei ſonſtigen äußeren Arbeiten faßt er gut mit an, wodurch 
dann auch die großen Knaben eifriger werden. Ich laſſe jetzt 
ein neues Stück Grund zum Garten umarbeiten, damit die Kin⸗ 
der mehr Beſchäftigung haben.“ 

In dem Erziehungshaus für halbweiße Kinder in Okahandja 
ſind jetzt 38 Pfleglinge untergebracht; daneben auch noch 23 
Herero-Waiſen, weil für ſie kein Platz mehr in Otjimbingwe war. 

Die letzte Herero-Sammelitelle, Okomitombe, ſoll jetzt auf⸗ 
gehoben werden. Sie liegt im Oſten, in der Nähe von Gobabas. 
Im ganzen wurden bis zum Datum des letzten Briefes von Miſ⸗ 
ſionar Diehl, 18. März, 958 Gefangene eingebracht. Diehl hoffte, 
daß das 1000 noch voll würde; die letzte Patrouille war noch 
nicht zurück. Die Hoffnung, daß infolge dieſer Sammelarbeit 
im Oſten manche der auf das engliſche Gebiet übergetretenen 
Hereros auf das deutſche Gebiet zurückkehren würden, hat ſich 
nicht erfüllt. Auch die Engländer haben auf ihrem Gebiet eifrig 
Sammelarbeit getrieben und die Geſammelten dann für die 
Minen in Johannesburg in Transvaal angeworben. 
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Deutsch- Ostafrika. 


— Eine patriotiſche Aufgabe hat der Lehrer⸗ 
miſſionsbund für die Berliner Miſſion kürzlich auf ſich genom⸗ 
men, nämlich die Unterſtützung der in Lupembe in Deutſch⸗ 
Oſtafrika gegründeten Mittelſchule. Dieſe Schule hat erſtens den 
Zweck, halbwüchſige, begabte Knaben, die ſchon die Volksſchulen 
auf den Miſſionsſtationen beſucht haben und Gewähr bieten, 
einſt brauchbare, pflichttreue Menſchen zu werden, zu Unterbe⸗ 
amten für die deutſche Regierung, z. B. zu Schreibern, Dolmet⸗ 
ſchern, Steuererhebern auszubilden. Zweitens ſoll ſie diejenigen 
Schüler der Miſſionsſchulen, die zum Dienſt als Lehrer oder 
Prediger in Ausſicht genommen ſind, aufnehmen, um ihnen eine 
abſchließende Allgemeinbildung vor ihrem Eintritt in die Semi⸗ 
nare zu Kidugala und Manow zu vermitteln. Endlich ſoll ſie 
helfen, daß auch Häuptlinge Deutſch⸗Oſtafrikas, die im Verkehr 
mit den deutſchen Behörden die Vorteile des Leſens, Schreibens 
und Rechnens allmählich kennen gelernt haben und nun für ihre 
Söhne eine weitergehende Ausbildung wünſchen, ihre Söhne 
nicht auf die religionsloſen Eingeborenenſchulen an der Küſte zu 
ſchicken brauchen, wo ſie der Propaganda des Islam ausgeſetzt 
wären, ſondern ſie den Miſſionaren anvertrauen können. Der 
Lehrplan für die Mittelſchule in Lupembe liegt bereits vor. 
Auch der deutſchen Sprache iſt eine Stelle zugewieſen worden. 


Indien. 

— Das lutheriſche General⸗ Konzil in Ame⸗ 
rika arbeitet ſeit 38 Jahren unter den Telugus in Indien. Der 
Pionier war Vater Heyer, der in Guntur ſeine Arbeit anfing. 
Acht Jahre ſpäter ward die Station Rajamundry gegründet und 
ſpäter unter großen Schwierigkeiten gehalten. In dieſem Miſ⸗ 
ſionsgebiet zählt man 13,500 eingeborene Chriſten. Für die 
nach Hinterindien ausgewanderten Telugus wurde in Rangoon 
eine Gemeinde gegründet. Doch fehlt es hier an Arbeitern und 
Geld. Die Ausgaben für das laufende Jahr werden 950,000 
betragen. Die neuen Gebäude des Katechiſtenſeminars und der 
Zentralſchule für Knaben gehen ihrer Vollendung entgegen. Auf 
einer andern Station iſt ein Hoſpital nötig. Die Senana⸗ 
Arbeit dehnt ſich auch aus. Vier der jetzigen Miſſionare und 
Miſſionsſchweſtern find Kinder deutſch⸗amerikaniſcher Paſtoren. 


— Der Goßnerſchen Miſſion öffnen ſich. 


neue Türen. Das Königreich Jaspur, das an das Ge⸗ 
biet der Goßnerſchen Kolsmiſſion grenzt, war bis jetzt der Miſ⸗ 
ſion ganz verſchloſſen geweſen. Nun hat es ſich plötzlich durch 
eine En: Bewegung unter den Heiden dem Evangelium 
geöffnet. In wenig Wochen haben ſich bei Miſſionar Eckert in 
Büchſelpur und John in Kinkel oder Gerhardpur gegen 3000 
Heiden zum Uebertritt gemeldet. Das ſcheint aber nur der An⸗ 
fang einer viel reicheren Ernte zu ſein. Beſonders erfreulich iſt 
es, daß es die eingeborenen Heidenchriſten waren, die durch ihr 
Zeugnis in den Heiden von Jaspur das Verlangen nach dem 
Evangelium geweckt haben. Freilich ſind manche von ihnen 
dafür geſchlagen und ins Gefängnis gelegt worden. Die Goß⸗ 
nerſche Miſſion würde gern eine Station in Jaspur gründen, 
es fehlen ihr aber vorläufig die Mittel dazu. Es fehlen ihr auch 
die nötigen Miſſionare. 


Büchertiſch. 

Verlag der Basler Miſſionsbuchhandlung: „EGvangeli⸗ 
liſches Miſſions⸗Magazin.“ Neue Folge. 51. Jahr⸗ 
gang. Unter Mitwirkung von L. Mühlhäuſer und F. Würz, 
herausgegeben von P. Steiner. Preis: 81.25 per Jahrgang. 
Das alte, längſt bewährte Magazin hat das erſte halbe Jahr⸗ 
hundert ſeines Beſtehens hinter ſich und erſcheint ſeit Neujahr in 
einem neuen Kleide. Es iſt das erſichtliche Bemühen des Komi⸗ 
tees wie der Redaktion, die Zeitſchrift auf der Höhe der Zeit zu 
halten. Während die Vorgänge auf dem allgemeinen Miſſions⸗ 
gebiet im Auge behalten werden, ſollen die Angelegenheiten der 
Basler Miſſion in Zukunft etwas mehr Beachtung finden. Recht 
empfehlenswert. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 27 und 29.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt von folgenden . W. Bomhard, Owensboro, v. 
Zions-S.⸗S., Kindertags opfer 810; Bühler, Bay, v. Pauls⸗ Gem. 
Frauenver. 85 J. Erdmann, 40 75 v. Miſſ.⸗Ver. 57.40; J. 
Schwarz, Lena, Salems-Gem., v. M.⸗Feſt 850; ©. 8 ben 7 
v. Frauenver. 57; F. Holke, Freeport, v. er J. W Kochs meier 52 
Hattendorf, Chicago, v. Immanuels⸗ Gem. 5; J. Müller, en v. 
Pauls⸗Gem. 82; C. Nauerth, Davis, Pauls⸗Gem., von ihrem 60jährigen 
. 815; von Hrn. E. Klug, Milwaukee, Wis., Zions⸗Gem., v. 

Konf.⸗Miſſ.⸗Ko l. 57.90, do. aus Miff. Kaffe 84.20; J. Schöttle, Scran⸗ 
ton, v. Zions⸗Gem.⸗S.⸗S., Amſterdam, N. Y. 88.36, H. 1 Evang. ⸗ 
Prot.⸗Gem., Albany, N. H., v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Kaſſe 5 do. v. Miſſ.⸗Ver. 
55, v. Stephanus⸗ Gem., Newark, N. J. 88.85, do. S.⸗S. daſ. 840.25, v 
Concordia-Gem., Baltimore, Md. 85, v. d. S.⸗S. zu Froſtburg, Md. 85 
Dankopfer von einer Miſſions⸗Freundin zu Owoffo, Mich. 
nl, Wadesville, Petri⸗Gem.⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Koll. $2, Jakobi⸗ S. S. 

o. 386; P. Förſter, Chicago, v. S.⸗S., monatl. Beitrag 52.50; Fr. 
Sandi Urſa, v. Aug. Stockhecke a J. Kramer, S v. nt 

nr t 85, v. Aug. Koring $2; Th. Wobus, Ogden, Bi. 23, Utah, 

Haus⸗Koll. 57.25; A. Janſſen, Söbs 88. 3 Gems, v. W. 
zich von Luiſe Yoft, Portsmouth, Ohio 35 . Meyer, Eitzen, S.⸗S., 

v. Miſſ.⸗Sonntag 35.70; W. Bretz, Lorain, Er ⸗Gem., v. Miſſ. ⸗Stun⸗ 
den 82.14; F. Bechtold, Cannelton, Joh.⸗Gem., v. M. ⸗Feſt 810; J. 
Neſtel, Evan vit Zoar⸗G em. bei Evans ville, v. M.⸗Feſt 845; T. Bode, 
Buffal 5 v. Fr. M. Wolf und Ph. ee je 25c, v. Fr. Geo. Redlein 81 
= $1.50; dd. Miſſionsſekretär Paſt. E. Schmidt, Buffalo von den Paſto⸗ 
ren: N. Burkart, v. Miſſ.⸗Ver. 88.4 1: & Schiek, aus 5 

36 a Dücker, Miſſ.⸗Koll. 83.65; M. Zutz, v. Wilma Kolb 

f . Mifl. ⸗Büchſen 55; W. Marten, v. Riff ⸗Gottesd. 
510.45; dch. Pläſes € Schär: „Ermutigung zu einem Vorwärts,“ v. Wis.⸗ 
Diſtr. ⸗Konf. en dch. Präſes Mücke, do. v. Jowa⸗Diſtr. „Konf. 868. 


Zu ſammen 3482.85 
i burg folgende Paſtoren: G. Fiſcher, Elkhart, v. Pauls: 
Gem. 5 Saffran, Cincinnati, v. Wm. Wiggermann AI: J. 
* ſch, Bay, v . Zions⸗ Gem.⸗S.⸗S. 52.60; G. Niebuhr, Lincoln, v. Konf. 
M.⸗Feſtkoll. 812.18; E. Berdau, Valley Park, Joh.⸗Gem., . 
Miſſ. -Stunden 53; G. Meinzer, Ackley, v. monatl. N „Koll. 520, v. 
v. Heinen 


S. ⸗S. ,Geburtötagstafe $9.71; Herm. sa Chicago, v. G. 
Waldmann, Liberty Ridge 355; J. 


$1; Zielinski, Stitzer, v. Chr. 

Wittingen, Tonawanda, Pauls-Gem., v. Kinderfeſt ae F. Schreiber, 
Grand Rapids, Joh.⸗Gem. $21; P. Höppner, Hubbard, Hrn. und Fr. 
Jul. Brinkmeier, Dank⸗ und Freuden⸗ Koll. bei ihrer ſilbernen Hochzeit 
88.05; L. Krüger, Sumner, v. Pauls⸗Gem., =. Creek $2.50; P. Men: 
zel, Waſhington, v. Fr. Marie Neuhaus 34, v Frl. Markwalter 51; von 
Frau Theod. Jena, South 2 Ind., Miff. Sammlung ihrer Kinder 
Theophil und Hildegard 81.10; Locher, NL v. * ⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. 875; G. Vögtling, Alma, ee Gem. daſ., M.⸗Feſt 35; A. 
Debus, Sehron, v. Chriſt. Salzer $21.75; ©. Leflodics⸗ Haven, v. Karl 
Buſcher 51: G. Neumann, Lincoln, Pauls⸗Gem., 8 M.⸗Feſt 20: J. 
Frank, Julietta, v. Zions⸗-Gem., Warren Tp. 3 5 Cleve⸗ 
land, v. Miſſ.⸗Ver. 510; F. Reller, u Pauls⸗G em. 827, v. 
Jugendver. . re 815, v. Frl. aa $1; 6. Schulmeiſtrat, Cla⸗ 
rence, Joh.⸗G M.⸗Feſt 820: John, Ann Arbor, v. Fr. J. 
Beck, e 85, 85 Miller 8 gi Brendel, Mt. ae v. Joh. 
W. Br itz 85; C. Haas, „Bufalo, 5 Frau C. Steudel Riemeher, 
Casco, v. Ungenannt 50e; Göbel, Pekin, S.⸗S., viertelſäbel Miſſ.⸗ 
Koll. 83.20; von a J. Bienen, Lincoln, Nebr., v. Pauls⸗Gem.⸗ 
Frauenver. 550; A. 1 15 Seward, Ungenannt 31: F. Weber, Peo⸗ 
tone, v. Miſſ.⸗ Ver. 813; Schwarz, ne v. Frau Bier 7 55; F. Da: 
ries, Freelandville, v. Ain Papenlöhr, v. Sonntagseiern 81. 87; G. 
feine, Portsmouth, von 1 Gotteskind 810; B. Wulfmann, Spring⸗ 
field, v. Fr. Sb. Greiner $1; C. Sabrowsky, Napoleon, Koll. 59.03; 
Bizer, Duluth, v P er. 35; H. Wolf, Benſenville, v. Joh. Gem. 
Frauenver., Miſſ.⸗K Koll. 56.35; L. Kleemann, Cumberland, v. Joh.⸗Gem. 
5841.50; F. a Cincinnati, v. Frauenver. der Philippus⸗ em. 825. 
Zufammen 8538.93 


Für die Waiſen in Indien. 
Durch die 5. dle 


Silpat 312; F. Walter, Pomona, v. Frauenver., für Gidak 75 H. 
Fuchs, Troh, v Joh. ⸗Frauen⸗ Miſſ.⸗Ver., für Daud Dukki 812; et 
Elmore, v. Joh. ⸗Frauenver., für Laurentius 812; Frau P er H. Nagel, 


Holſtein, v. Immanuels⸗Gem.⸗Frauenver., für ein Kind d 812 ; H. Mohr, 
Wellſton, von Mutter Streicher 82, v. Petri⸗S.⸗S. 81 = 83. Zuf. 863. 

Durch die Paſtoren: H. nn Tonawanda, v. Pauls-Frauenver., 
Shawnee, für ein Kind 812 S. John, Ann Arbor, v Familie M., Fe 
ein Kind 86; F. Mayer, Detroit, v. C.⸗E.⸗Ver., für ein Kind 33, v 0 
Hedwig Wunertich für ein Kind 83; C. Bernhardi, Cleveland, v. evang. ⸗ 
prot. * „Weſtſeite, für ein Rind $12; von Hrn. Gottl. Selig, New 
Vork, N * v. Paſt. Geyers S.⸗S., für ein Kind 512. Zuſ. 848 


Für Ausſätzige in Indien. 
Durch Paſt. A. Mohri, Holyrood, von Gottbekannt 81. 


D aſt. E. Bourquin, Bretzville, v. Fr. Paſt. E. Bourquin 81: 
Paſt. A. Rahn, Ohlmann, Pauls-Gem., Kindertagkol. für Kinder $7. 


Zuſammen 88. 
Für Katechiſtenſchüler in Indien. 


urch Hrn. John Krogmann, ge v. Petri⸗S.⸗S., Baſawan 
Fr 18243 dch. Paſt. F. Schär, Wauſau, v. Frau Göbel für einen Kate⸗ 
chiſtenſchüler 812: J. Schneider, Evansville, v. Frau Bökenkröger für 
Prabhudas $7. Zuſammen 543. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in feine Ernte ſende. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXIV. Jahrgang. St. Louis, Mo., September 1907. Nummer 9. 


Das Miſſionswerk. 
„Es liegt die Macht in meinen Händen, 
Der Himmel und die Erd iſt mein! 
Ich will, bis ſich die Zeiten enden, 
An jedem Tage bei euch ſein!“ 
Des Lebensfürſten Scheideworte 
An ſeiner Boten erſte Schar, 
Sie ſtehn an ſeines Hauſes Pforte, 
Ein hohes, feſtes Säulenpaar. 


Auf ſeine Bürgſchaft iſt gegründet 
Des Völkertempels Heiligtum. 
Das Wort der Weihe: „Geht, verkündet 
Der Welt das Evangelium!“ 
Es ruht in der Verheißung Schoße; — 
In Jeſu Nähe, Jeſu Macht 
Ward der Bekehrung Werk, das große, 
Und wird noch heute ſo vollbracht. 


Noch ſteht dein Tempel unvollendet; 
Die Deinen, Heiland! bauten nicht; 
Da haſt du nun dein Wort geſendet, 
Und um den Abend wird es licht. 

Und jedes Herz, das dem vertrauet, 
Was einſt dein Mund verheißen hat, 
Ermuntert ſich, greift an und bauet 
Mit Hand und Wort, Gebet und Tat. 


Es rief auch uns dein Werk zuſammen, 


Fürſt Gottes, dem das Reich gehört! 
Wir feiern deinen großen Namen 

In unſern Tagen neu verklärt. 8 
Vom Aufgang und vom Abend ſchweben 
Uns Tauben mit dem Oelblatt zu. 
Dein Wort iſt jedem Volk gegeben, 

Und mit dem Worte ſiegeſt du! 


Weck überall in der Gemeinde 
Den Zeugenmut, die ſtarke Treu! 
Der Liebe großes Werk vereine 
Getrenntes und Zerriſſ'nes neu. 
Auch unter uns haſt du geſäet 
Ein Senfkorn, noch entſproſſet kaum; 
Doch, wo dein Lebensodem wehet, 
Da wächſt das Keimlein ſchnell zum Baum. 
Meta Heußer. 


Bunte Bilder von der Predigtreiſe. 
(Schluß.) | 

Auch dieſes Jahr predigten wir (Br. Gaß, Br. Till⸗ 
manns und ich, ſowie eine große Schar der Katechiſten) auf 
der Rajim Mela (Götenfelt). An einem Morgen ſtiegen 
wir nach erfragter Erlaubnis die Stufen des Mahadeo⸗ 
Tempels (Mahadeo — großer Gott) hinan, wo die Pilger 
nach dem Entſühnungsbade opferten. Nur uns Miſſionaren 
erlaubte man hinauf zu gehen, nicht den einzelnen Chriſten. 
Ins eigentliche Heiligtum durften wir natürlich nicht, aber 
auf der großen Plattform rings um dasſelbe durften wir 
uns frei bewegen. Im Gedränge wurden wir bald von 
einander getrennt. — Ringsum am Rande der Plattform 
ſaßen die Prieſter mit ihren rotangeſtrichenen Götzen und 
empfingen die kleineren Gaben der Pilger; im Heiligtum 
ſelbſt wurden größere Opfer gebracht; ohne eine größere 
Gabe darzubringen, darf da überhaupt niemand hinein. 
Ich ging hin und her und beobachtete das Leben und Trei⸗ 
ben, denn ich hätte gerne gewußt, welchem Götzen man, ab⸗ 
geſehen von Mahadeo, am meiſten opfere. Ich bekam den 
Eindruck, daß die meiſten Leute ziemlich raſtlos und ohne 
eine beſondere Abſicht da opferten, wo fie gerade hinge- 
trieben wurden; auf eine diesbezügliche Frage hätten ſie 
wahrſcheinlich nicht gewußt, welchem Götzen ſie geopfert 
hatten. Etwas weiter ab vom Rande ſaß einer, der laut aus 
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einem Buche las; als ich ein wenig zuhörte, ſtellte es ſich | mit Spottreden unterbrochen und mit Hohn überſchüttet: 


heraus, daß er eine der bekannten Göttergeſchichten las. 


Aber niemand hörte ihm zu und er bekam trotz ſeiner vor⸗ 


teilhaften Stellung die wenigſten Gaben. Als ich mich noch 


weiter umſchaute, gewahrte ich unter dem genau in der 


Mitte der Plattform ſtehenden heiligen Baum einen ehr⸗ 
würdig ausſehenden Prieſter mit langem, ſchneeweißem 


Bart und ziemlich angenehmen Geſichtszügen, dem ein Leo⸗ 
pardenfell um die Schultern hing. Ich ſtellte mich neben 
ihm auf und begann ein Geſpräch mit ihm über das Feſt, 
die Pilger, die Opfer u. ſ. w. Er antwortete freundlich, aber 
ich merkte bald, daß er kein Gelehrter war, wie ich vermutet 
hatte. Sein Götze war zwar der Ganeſch (der Gott der 
Weisheit mit dem Elephantenhaupte), aber er teilte auch das 
Lebens- und Befruchtungswaſſer des Mahadeo mit einem 
kleinen Löffel an die vor ihm Opfernden aus. Als ein 
Mann mit einem nakten Kindlein kam und es vor dem 
Götzen niederlegte, ſagte der Alte mit freundlich⸗mitleidigem 
Lächeln: „Friede ſei mit dir; Friede ſei mit dir!“ Als aber 
eine arme Frau nur einige Körner Reis opferte, ſagte er 
mißmutig zu mir: „Nun ſehn Sie mal, was die opfert! 
Kann man denn davon den Bauch füllen?“ — Ich wollte 
dann noch etwas weiter mit dem Alten reden, als der Ober⸗ 
prieſter kam und mich bat, nun die Plattform zu verlaſſen, 
denn ich trüge Schuhe, und das erzürne den Gott. Seine 
Begleiter waren weniger maßvoll und ruhig und erhoben 
ein ziemliches Geſchrei. Aber da ſtand mein alter Freund mir 
tapfer bei und proteſtierte gegen ſolche Unhöflichkeit. Erſt 
nach einer ziemlich temperamentvollen Auseinanderſetzung 
verließ ich unter dem Grollen einzelner, aber im beſten Ein⸗ 
vernehmen mit der Mehrzahl, den Tempel. 

Welche Verirrung, ja Verkehrung der Begriffe; wie viel 
irregeleitete Frömmigkeit; wie viel Habgier; wie viel Ver⸗ 
kommenheit und Laſter kommt einem doch bei ſolchem 


Götzenfeſt zu Geſicht! Wahrlich, das Licht iſt Finſternis 


geworden. 


Auf der Predigtreiſe gehen wir mitunter alle zuſammen 
in ein Dorf oder auf einen Bazar; mitunter teilen 
wir uns in zwei Gruppen, ſo daß bei jeder Gruppe ein Miſ⸗ 
ſionar iſt. Auf der Weiterreiſe von einem Lagerplatz zum 
andern, meiſtens eine Entfernung von 10—15 Meilen, wo⸗ 
bei die Miſſionare reiten, die eingeborenen Gehilfen jedoch zu 
Fuß gehen, kommt es vor, daß die letztgenannten in einem 
Dorfe, das ſie durchwandern und wo ſie Leute finden, 
Halt machen und die frohe Botſchaft verkündigen. Da⸗ 
bei machen ſie denn mitunter Erfahrungen, daß ſie wie 
die 70 Jünger voll Freude und Begeiſterung heim⸗ 
kehren; aber es kommt auch vor, daß ſie gar gedrückt und 
kleinmütig von der widerfahrenen Aufnahme und Behand⸗ 
lung berichten. So war es auch dieſes Jahr einmal. Wir 
hatten die Katechiſtenſchüler in ein Dorf geſchickt, wo man 
mich voriges Jahr mit offenen Armen empfangen hatte, wo 
man uns mit Intereſſe und Zuſtimmung angehört und uns 
um die Errichtung einer Schule gebeten hatte. Diesmal 
hatte man unſere Leute kaum zu Wort kommen laſſen, ſie 


„Holt doch einmal die Sonne vom Himmel herunter; wenn 
ihr das könnt im Namen eures Jeſu, dann wollen wir 


glauben.“ Oder: „Wir wollen euch alle mit einander hier 


totſchlagen, wenn euer Jeſus euch dann wieder ins Leben 


zurückruft, dann wollen auch wir Chriſten werden.“ Derlei 


Redensarten, die freilich nicht ſo böſe gemeint waren, wie ſie 


klingen, hatten zur Folge, daß unſere jungen Leute froh 


waren, als ſie das ungaſtliche Dorf weit hinter ſich hatten; 
da ſchüttelten ſie denn nach bibliſcher Anweiſung den Staub 
von ihren Füßen. — Im Zelt hatte dann die Sache noch ein 


heiteres Nachſpiel: Als die Schüler ihre Erzählung beendet 


hatten, ſagte Ruh, der Hilfskatechiſt von Sundraon, ein 
zwar wenig gebildeter, aber ſehr mutiger und redegewandter 
Mann, dem nichts lieber iſt, als ein Wortgefecht: „Ich hätte 
ihnen ſchon eine Antwort gewußt. Ich hätte geſagt: Nun 
gut; ich hole im Namen Jeſu die Sonne herunter, aber 
macht ihr euch lieber aus dem Staub vorher, denn was ſoll 
aus euch werden, wenn ich nun die Sonne herunterhole? 
Seid ihr nicht alle verloren? Wo wollt ihr euch hin flüchten? 
Werdet ihr nicht alle mitſamt eurem Dorf verbrennen? — 
Es iſt alſo nur Gnade, wenn ich nicht tue, was ihr in eurem 
Unverſtand verlangt.“ 

Aehnliche Erfahrungen machen wir nicht ſelten: Wir 
kommen zum erſtenmal in ein Dorf. Die Leute ſind zuerſt 
ein wenig mißtrauiſch, aber ſo nach und nach werden ſie zu⸗ 
traulich. Sie verkaufen uns, was wir nötig haben für uns 
ſelbſt und die Tiere. Sie hören unſere Botſchaft und neh⸗ 
men ſie mit Freuden auf. Wir ſcheiden im beſten Einver⸗ 
nehmen und erhalten eine Einladung, bald wiederzukom⸗ 
men. Aber ſiehe da, wenn wir uns im nächſten Jahre wieder 
einſtellen, hat ſich alles gewandelt: wir ſehen nur mürriſche 
Mienen, niemand will hören, niemand hat etwas zu ver⸗ 
kaufen; wir müßten hungern, wenn wir keinen Vorrat 
hätten, — kurz, man behandelt uns unfreundlich und ab⸗ 
ſtoßend. Wie kommt das? Wir können's uns mitunter ab⸗ 
ſolut nicht erklären. Der Herr freilich erklärt es in Matth. 
13: „Wenn jemand das Wort von dem Reich höret und nicht 
verſteht, ſo kommt der Arge und reißet hinweg, was da 
geſäet war.“ Ja, das tut er, und er ſäet ſtatt deſſen ſeine 


eigene Saat, die auf ſolchem Boden gar prächtig gedeiht. 


Wir merken, daß wir einen rieſigen Feind haben. 


22 2 
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Wenn wir nach Wahandra (Wohnort des Satnami⸗ 
Guru) kommen, ſo macht uns immer der alte Hattoyi ſeine 
Aufwartung. Der iſt ein reicher Bauer, der ganz im Anfang 
unſerer Miſſion ſich jahrelang in Bisrampur aufhielt; zwar 
nie zum Chriſtentum übertrat, für Br. O. Lohr jedoch eine 
lebhafte Verehrung an den Tag legt. Hattoyi iſt ein kleiner, 
gut genährter und gut gekleideter Mann mit verhältnis⸗ 
mäßig intelligentem Geſicht und wohl gepflegtem Schnurr⸗ 
bart. Schon voriges Jahr war ich ihm ziemlich ſcharf auf 
den Leib gerückt, aber er kommt doch immer wieder. Seine 
Ausrede iſt, er ſei im Herzen Chriſt, aber er meint, die 
Taufe entbehren zu können. Er möchte vor Gott und dem 
Miſſionar gern als Chriſt, vor ſeinen Genoſſen aber als 
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Heide gelten. Einen Anfang im Glauben hat er ohne Zwei⸗ 
fel gemacht; er erinnert ſich an vieles, das Br. Lohr vor 
vielen Jahren ihn gelehrt hat; auch ein gewiſſes Verſtänd⸗ 
nis geht ihm nicht ab. Aber die Schmach des Uebertritts 
will er nicht auf ſich nehmen. Als ich ihm ſagte, daß ein 
wahrer Gläubiger auch dem Herrn in der Taufe nachfolgen 
und ihn öffentlich bekennen müſſe; daß er auch nicht in der 
Gemeinſchaft der Heiden leben dürfe, ſondern ſich zur Ge⸗ 
meinde Chriſti halten müſſe; daß er ferner als wahrer 
Chriſt auch für die Ausbreitung des Reiches Gottes zu wir⸗ 
ken verpflichtet ſei, — da wurde er kleinlaut und der Glaube 
an ſein „Herzenschriſtentum“ hatte eine ſtarke Erſchütterung 
erlitten. Und als ich ihm ferner zu bedenken gab, daß Gott 
ihm bereits eine lange Gnadenzeit geſchenkt habe, und daß 
ſein Haar nun grau- geworden ſei und er auch an das 
Sterben denken müſſe, da wurde er doch nachdenklich und 
verſprach, ſich aufs neue mit der Sache beſchäftigen zu 
wollen; kaufte ſich auch ein Neues Teſtament mit großen 
Buchſtaben, denn ſeine Augen ſind ſchon zu ſchwach gewor⸗ 
den, um kleine Schrift leſen zu können. — Wird Hattoyi 
wohl durchdringen? Ich muß oft an den Alten denken. 


* 
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Hattoyi unterſcheidet ſich noch ſehr vorteilhaft von vielen 
ſeiner Glaubens- und Kaſtengenoſſen. Meniter Seth in der 
Sundraon-⸗Schule hat z. B. einen Bruder, der trotzdem ſein 
Bruder Chriſt iſt, dem Chriſtentum ſo finſter und ablehnend 
gegenüber ſteht, daß einem grauen könnte. Als wir ſeinen 
Bruder beſuchten, fragte ihn Br. Gaß: „Wann willſt du 
denn Chriſt werden?“ Verletzend roh und mit ſchneidendem 
Hohn kam die Antwort: „Ich ha be ja Feld und Ochſen.“ 
Welch tieriſche Verſunkenheit und welche Niedrigkeit der Ge⸗ 
ſinnung liegt doch in dieſer Antwort! Aber er ſprach nur 
aus, was Tauſende ſeiner Glaubensgenoſſen in Chhattis⸗ 
garh denken. Feld und Ochſen, Geld und Schmuck, Weiber 
und Kinder — dieſe Worte bezeichnen ſo ziemlich ihren 


Horizont. Was darüber hinaus geht, „geht eben über ihren 


Horizont.“ Sie wiſſen nichts davon und wollen auch nichts 
davon wiſſen. Der oben erwähnte junge Mann iſt der 
Sprecher für viele, viele. Trotz allen Ermahnungen blieb 
er hart und verſtockt: Er brauche keinen Heiland, er könne 
in dieſem Leben ohne ihn fertig werden. Müßte er aber in 
ſeinem Leben ohne ihn zur Hölle fahren — „gut, dann 
fahren wir halt zur Hölle. Da kann man denn auch weiter 
nichts bei machen.“ Man wird betrübt ob ſolcher Bosheit 
und man ergrimmt ob der Macht des Böſen über dieſe 
armen Menſchen. Wie hilflos ſtehen wir doch mitunter 
dieſem Jammer gegenüber! Wollten wir deshalb verza⸗ 
gen? Das wäre Feigheit, Unglaube. Der Herr iſt unſere 
Stärke. 

„Es wird geſäet in Schwachheit.“ Das gilt Wort für 
Wort von unſerer Arbeit. Das „Auferſtehen in Kraft“ iſt 
Gottes Sache. Zuweilen ſproßt auch aus hartem Boden ein 
Halm; zuweilen wächſt auch aus Felſen ein Baum. Wir 
ſind wie der Wind, der die Samenkörner trägt. Wir brau⸗ 
chen ſie nur fallen zu laſſen. Gott gibt Leben und Gedeihen. 


H. H. Lohans. 


Quartalbericht von Miſſionar Hagenſtein. 


Wie ich beim Rückblich auf die Arbeit des vorigen 
Vierteljahres ſeufzen mußte, weil viele nötige Arbeit un⸗ 
geſchehen und andere unvollendet geblieben war, ſo muß 
ich derſelben Urſache wegen am Ende dieſes Quartals wie⸗ 
der ſeufzen. Aber auch danken muß ich, daß ich trotz dieſem 
und jenem durch Gottes Güte und Treue ſo weit gekom⸗ 
men bin. c 

Beſondere Feindſeligkeit hat die Arbeit hier nicht ge⸗ 
ſtört. Die Leute in dieſer Gegend ſind mir gegenüber faſt 
überall freundlich und höflich. Sie laſſen ſich über ihre Irr⸗ 
tümer belehren und hören die Predigt des Evangeliums 
ohne viel Widerſpruch an. Von Feindſeligkeit und Frem⸗ 
denhaß verſpüre ich hier nichts. Natürlich was nicht iſt, 
kann entſtehen. Es brennt ja manchmal da und dort ganz 
unerwartet. Verlaſſen kann man ſich ja nur auf wahre 
Chriſten. 

Meine Schultätigkeit könnte ich ſehr erweitern, wenn ich 
die Mittel dazu hätte. Aber trotz den beſchränkten Mitteln 
gedenke ich etwas vorwärts zu ſchreiten. Einige Hindus 
haben mich gebeten, in ihren Dörfern neue Schulen zu er⸗ 
öffnen. In einem Dorfe baten ſie um einen Brahminen als 
Lehrer; kürzlich waren zwei Hindus hier, die irgend einen 
als Lehrer annehmen wollten, der zum Unterrichten fähig iſt. 
So fehlt es auf ſeiten der Heiden nicht an dem Verlangen 
nach Schulung, was kann ich aber hierin tun? Was mir 
fehlt, ſind die Mittel. 

Die indiſche Chriſtenzahl iſt ja nun fchon. ziemlich groß, 
aber nicht ſo die Zahl der wahren, feſtgegründeten Chriſten. 
Man macht mit den Heiden, wie es natürlich nicht anders 
ſein kann, allerhand traurige Erfahrungen, aber mit einer 
großen Anzahl Chriſten auch. Solche Chriſten hindern den 
Fortſchritt des Chriſtentums gar ſehr. 

Die großen Aenderungen (Station, Kirche und Miſſio⸗ 


narswohnungen) find noch nicht fertig. Ich wäre damit viel 


weiter, vielleicht wären ſie vollendet, wenn ich das Geld (eine 
Nachverwilligung von Rs. 1500) ungefähr zwei Monate 
früher gehabt oder beſtimmt gewußt hätte, daß ich dieſe 
Summe bekommen würde. Da es nun Regenzeit iſt, ſo 


machen wir langſam weiter, denn das eine Mal hält die 


Witterung ab, das andere Mal ſind die Leute nicht zu 
haben; denn faſt jedermann treibt Feldbau, auch die Mau⸗ 
rer, Töpfer und Zimmerleute. — Die Löhne der Bauar⸗ 
beiter und auch die Preiſe für das Brennmaterial ſind dop⸗ 


pelt ſo hoch als früher. Auch die Getreidepreiſe ſind faſt 


Hungersnotpreiſe. 
Es hat ſchon viel geregnet (Gott Lob!), alles iſt prächtig 
grün. Wir ſind fleißig am Pflügen und Säen. Auch die 


Leiden und Plagen der Regenzeit zeigen ſich: Skorpionen⸗ 
ſtiche, Schlangenbiſſe; verſchiedene Krankheiten, wie Ruhr, 
Fieber, Ringwurm u. ſ. w. treten jetzt ſtärker auf. Die Be⸗ 
handlung der Kranken nimmt einen großen Teil meiner Zeit 
in Anſpruch. Ich bin, Gott ſei Dank, ſo weit wohl und 


fühle mich recht kräftig. Herzlich grüßend, Ihr 
A. Hagenſtein. 
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Ein Wort, das nicht überſehen werden darf. 

Nachdem die Verwaltungsbehörde am 21. und 22. Au⸗ 
guſt zwei Tage lang in Sitzung war und unſer Miſſions⸗ 
werk nach allen Seiten hin einer eingehenden Prüfung unter⸗ 
zogen hat, iſt ſie mehr als je der frohen Ueberzeugung, daß 
es, trotz ſeiner Mängel und Unvollkommenheiten, ein von 
Gott gewolltes und ausſichtsvolles Werk iſt. Wo es nicht 
vollkommen iſt, liegt es an uns, mit Ernſt und Ausdauer 


und unter ſtetem Aufblick zu Gott an feiner Vervollkomm⸗ 


nung zu arbeiten. 

Zu dem Zweck iſt, unter anderem, beſchloſſen worden, 
drei Schreiben ausgehen zu laſſen. Das eine ſoll ein Hir⸗ 
tenbrief an unſere Chriſten in Indien ſein, worin ſie aufge⸗ 


fordert werden, doch ja ihres hohen Berufes eingedenk zu 


ſein, im Herrn zu ſtehen und mit aller Treue ihm nachzu⸗ 
wandeln, ſich ſelbſt in ihrem herrlichen Chriſtenglauben zu 
erbauen und den Heiden um ſie her zu zeigen, daß ein neues 
Leben in ihnen iſt. Das andere wird an die Miſſionare 
gerichtet werden, um auch ihnen die Gedanken aufs neue 
ans Herz zu legen, die in letzter Zeit die Glieder der Ver⸗ 
waltungsbehörde beſonders bewegt haben. Und zum drit⸗ 


ten iſt dem Unterzeichneten der Auftrag geworden, im Na⸗ 


men der Behörde ein Wort an die ſämtlichen Miſſions⸗ 
freunde zu richten. 

Ich muß mich auf einen einzigen 1 Gedanken beſchränken. 
Beim Blick auf die Kaſſenverhältniſſe bot ſich uns die 
ſchmerzliche Tatſache dar, daß unſere Kaſſe, aus der in 
nächſter Zeit ſo viel genommen werden ſoll, nahezu leer iſt. 
Am 1. September iſt die vierte Quartalſendung für das 
laufende Jahr fällig, im Betrage von rund $4500, und in 
drei Monaten von jetzt wird unſer Schatzmeiſter das Drei⸗ 
fache nötig haben zu der erſten Sendung für das Jahr 1908. 

Es wäre tief zu bedauern, wenn irgend eine Unter⸗ 
brechung unſeres Werkes eintreten müßte, wie es der Fall 
ſein würde, wenn die Kaſſenverhältniſſe ſich nicht beſſern. 
Aber wir find der guten Zuverſicht, daß es nur nötig iſt, 
unſere Freunde, Paſtoren und Gemeinden, von der Sach⸗ 
lage in Kenntnis zu ſetzen, um ſolch eine Störung zu ver⸗ 
hüten. So kommen wir denn vertrauensvoll zu euch, ihr 
lieben Leſer, und bitten euch: Reicht unſerm Werk 
wieder eure Gaben der Liebe dar, und 
zwar raſch und reichlich. 


Auf den vielen Miſſionsfeſten, die auch in letzter Zeit 
wieder gehalten worden find und noch im Laufe des Herb- 
ſtes gehalten werden, iſt überall von der Miſſion, oft ſogar 
ausſchließlich von der Heidenmiſſion, die Rede. Es kommt 
aber vor, daß trotzdem die Heidenmiſſion von den dabei 
geopferten Gaben nur einen geringen Teil erhält, und dieſe 
Gaben zumeiſt andern Zwecken zugewandt werden, die ja 
gewiß auch gut und gottgewollt ſind, für die man aber bei 
andern Gelegenheiten Opfer erbitten ſollte. 

Wir glauben daher die Zuſtimmung vieler zu finden, 
wenn wir bitten: Bedenkt unſere Heidenmiſſion reichlich 
aus dem Ertrag der Miſſionsfeſtkollekten. Es mögen auch 
manche Miſſionskaſſen in Vereinen und Sonntagſchulen 


Vorräte enthalten, die zur Verſendung bereit liegen. Unſere 


Bitte lautet: Laßt uns dieſe Vorräte jetzt zukommen, und 
geht ſofort daran, für kommende Bedürfniſſe weiter zu ſam⸗ 
meln. Bei vielen einzelnen Freunden aber bedarf es ohne 
Zweifel nur dieſes Wortes, um ſie wieder zu einer beſon⸗ 
deren Gabe zu veranlaſſen. Wenn unter dieſen Freunden 
auch ſolche ſind, die mit einer größeren Summe einzutre⸗ 
ten willens ſind, ſo wird das allſeitig zur beſonderen Ermu⸗ 
tigung dienen. Der Herr aber lohne jede Gabe, ſei ſie groß 
oder klein. Wir danken ihm jetzt bereits, in der gewiſſen 
Hoffnung, er werde uns nicht zu ſchanden werden laſſen. 
Unſere Arbeitsgelegenheit in Indien iſt derart, daß die 
Behörde mit den Miſſionaren feſt gewillt iſt, nicht nur das 
Alte zu halten, ſondern auch ſobald wie möglich Schritte 
vorwärts tun. Mögen die Freunde durch ihre tatkräftige 
Beachtung dieſer unſerer Bitte zeigen, daß ſie ſelbſt dies 
Vorwärtsdringen wünſchen. 
W. Behrendt, Vorſitzender der Verwaltungs⸗ 
Behörde für Heidenmiſſion. 


Neues Leben. 

Es wird in unſern Tagen viel geklagt über die Lauheit 
der Chriſtenheit — und wer wolle die Berechtigung dieſer 
Klage verneinen? Muß doch jeder, der nur Augen hat zum 
Sehen, erkennen, daß ein neues Heidentum unter unſerm 
Volke und allen chriſtlichen Völkern erſtanden iſt, das viel⸗ 
fach das der alten Heiden draußen übertrifft. Die ſog. 
großen Geiſter haben nur noch ein verächtliches Lächeln für 
das Chriſtentum — ſo klein ſind dieſe Geiſter; und die 
große Maſſe, viel zu träge, um ſelber nachzudenken über die 
großen Fragen des Lebens, ſchwatzt einfach nur nach, was 
andere ihnen vorgeſchwatzt haben, und dünken ſich dabei 
äußerſt klug zu ſein. Sie reifen dem Gerichte entgegen, weil 
ſie das Evangelium, das Mittel zur Seligkeit, verachten. 
Gottes Werk geht darum doch nicht unter. Was die 
einen in ihrem Dünkel verſchmähen, nehmen die andern, die 
ihre Armut fühlen, mit Freuden auf. Was dieſe verwerfen, 
dient jenen zum Heil. In der Chriſtenheit ſelbſt tritt die 
große Scheidung immer klarer zutage, und die Halbherzi⸗ 
gen, Lauen, Unentſchiedenen — ihre Zahl iſt unendlich groß 
— werden immer mehr zur Entſcheidung gedrängt. Für 
Chriſtus und ſeine Reichsſache, oder wider ihn und ſein 
Werk, das iſt die Loſung. Es iſt unverkennbar, wie der 
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Parade vor dem Palaſte eines indiſchen Fürſten. 


Miſſionsgeiſt bei den Gläubigen je mehr und mehr die Her⸗ 
zen entfacht. Wir können uns dabei der Erkenntnis nicht ver⸗ 
ſchließen, daß unſere deutſch⸗amerikaniſchen Gemeinden 
noch viel von den anglo⸗amerikaniſchen lernen können. Ich 
möchte da nur auf einen Punkt verweiſen: die Beteiligung 
der Männer am Miſſionswerk. Wir haben hin und her in 
unſern evangeliſchen Gemeinden Miſſionsvereine, doch be⸗ 
ſtehen ſie nicht zum größten Teil aus Frauen? Wo bleiben 
denn die Männer? Geht der Miſſionsbefehl des Herrn ſie 
etwa nichts an, oder wäre die Arbeit für die Rettung der 
Heiden eines Mannes unwürdig? Bei uns liegt die Förde⸗ 
rung des Miſſionsintereſſes faſt ausſchließlich in den Hän⸗ 
den des Gemeindepaſtors; iſt er ein warmer Miſſions⸗ 
ſreund, dann geht des Herrn Miſſionsſache voran, iſt er's 
nicht, dann liegt ſie brach. Wir haben noch kürzlich von 
enthuſiaſtiſchen Laienverſammlungen bei den Anglo⸗Ame⸗ 
rikanern berichtet, die für uns als Wegweiſer dienen können. 
In den Großſtädten werden Komiteen gebildet, die die Auf⸗ 
gabe haben, die Männer zur Miſſionsarbeit heranzuziehen. 
In England tritt uns dieſelbe Erſcheinung entgegen. Vom 
27. Mai bis zum 10. Juni waren ſechs Glieder der 
Laienvereinigung auf ergangene Einladung in England. 
Da wurde über die Ausdehnung der Bewegung berichtet. 
An einem beſtimmten Tage ward in London eine Konferenz 
abgehalten, bei der der engliſche Geſandte in Waſhington, 

Sir Mortimer Durand, den Vorſitz führte. Ein Schreiben 

des Erzbiſchofs von Canterbury ward verleſen, in dem er 
ſeine Unterſtützung der Sache anbot, ferner eins von dem 

bekannten amerikaniſchen Flottenkapitän Mahan. Die De⸗ 

putation beſuchte auch andere engliſche Städte, und bei der 

Abſchiedsverſammlung waren tauſend Männer anweſend. 


Einzelſilbe. 


Ein großes Komitee ward ernannt 
und Gelder zur Anſtellung eines 
ſtändigen Sekretärs aufgebracht. 


Wir können hier nicht weiter 
auf dieſe gute Sache eingehen. Je⸗ 
denfalls iſt es recht erfreulich, daß 
die chriſtliche Männerwelt in Ame⸗ 
rika und England für das Miſ⸗ 
ſionswerk und ſeine Ausbreitung ſo 
kräftig und zielbewußt auf den 
Plan tritt. Zugleich dient die ganze 
Bewegung dazu, die gläubigen 


Männer aus den verſchiedenen Kir⸗ 
chenkörpern einander nahe zu brin⸗ 
gen und die kirchliche Einheit zu 
fördern. 


Ueberſetzungsſchwierigkeiten. 

Die Heiden leben nur ſich ſelbſt 
und haben für die Dinge, mit denen 
ſie täglich umgehen, eine Menge 
Bezeichnungen, von Gott wiſſen ſie 
ſozuſagen wenig, von einem inneren 
Leben nichts. Die Bibel will aber 
gerade dem Herzen etwas ſagen, 
will uns zu einem Glaubensleben verhelfen, daher ſtoßen 
die Mſiſionare bei ihren Ueberſetzungsarbeiten oft auf faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten. So haben die Indianer 
15 Wörter für jagen, 22 für fiſchen, aber keinen Ausdruck 
für Glauben, Rechtfertigung, Seligkeit. Im Sudaniſchen 
gibt's eine Menge Wörter für allerlei Fiſchgattungen, aber 
kein gemeinſames für „Fiſch“ überhaupt. In der Yabim⸗ 
Sprache auf Neuguinea, ſo berichtet Miſſionar Vetter von 
Neuendettelsau, gibt es keine leidende Form des Zeitwor— 
tes; alles wird handelnd ausgedrückt. Bei Eigenſchafts⸗ 
wörtern fehlt die Steigerung. „Der Größte“ mußte mit 
„der allein Große, der alle überragt,“ oder „er iſt groß und 
die andern klein“ wiedergegeben werden. Zahlenbegriffe ſind 
ſehr beſchränkt, Zeiteinteilung ganz unbekannt. Altersanga⸗ 
ben und Zeitbeſtimmungen waren deshalb ſchlechterdings 
nicht zu überſetzen. Geld kennen die Papua nicht. Nach dem 
Vorgang Luthers, der den deutſchen Leſern nicht mit Sta⸗ 
dien, Denaren u. ſ. w. läſtig werden wollte und friſchweg von 
Feldweg, Scheffel, Malter, Tonne, Pfund, Groſchen, Sil⸗ 
berling, Heller und Pfennig redet, überſetzte Miſſionar Vet⸗ 
ter zehntauſend Talente und hundert Denare mit zwanzig 
Eberhauer und zwei Eiſen, für „Weizen“ „Reis“, für „Eſel“ 


einfach „Tier“, für Ausſatz „langwierige Wunde.“ 


Im Chineſiſchen mußte man erſt ein Wort für Sonntag 


und Woche ſchaffen; den Sonntag nennt man „Tag der 


Sitte des Anbetens“. Man hat viele Bezeichnungen für 


Reis in allen Formen, aber kein Wort für „Brot“ in un⸗ 


ſerem Sinn. Im Vaterunſer hat man deshalb Brot mit 


„Nahrung“, in Joh. 6 mit „Kuchen“ überſetzt. Für manche 


bibliſche Worte gibt es kein entſprechendes Einzelzeichen oder 
Man mußte ſich durch Umſchreibung helfen. 


Z. B. gibt es für „Kreuz“ keine 
Silbe, wohl aber die Ziffer „zehn“ 
mit einem Kreuzzeichen geſchrieben, 
und ſo entſtand für Kreuz die 
Umſchreibung „Zehnzeichengeſtell.“ 
Man hat keine Silbe, die „Gott“ 
oder „Taufe“ in unſerm Sinn be⸗ 
zeichnet. Die einen gebrauchen für 
taufen „waſchen“, die andern, na⸗ 
mentlich die Baptiſten, „einweichen, 


eintauchen“ und demgemäß die 
Taufe mit „Waſchritus“ oder 
„Tauchritus“. Die Frage über die 


Bezeichnungen für Gott, Geiſt, Hei⸗ 
liger Geiſt, Seele u. ſ. w. führte zu 
endloſen Auseinanderſetzungen, er⸗ 
zeugte eine umfangreiche Literatur 
und iſt heute, wenn auch noch nicht 
abgeſchloſſen, doch um vieles ge- 
klärt. Im 17. Jahrhundert hat fo- 
gar der Papſt in dieſen Streit ein⸗ 
griffen. Für den Nichtkenner des 
Chineſiſchen iſt es nicht leicht, ſich in 
dieſen Fragen ein Urteil zu bilden, 
oder auch nur klar zu ſehen. Ich beſchränke mich daher nur 
auf wenige Grundlinien, um die Bedeutung dieſer Kontro⸗ 
verſe nur einigermaßen verſtändlich zu machen.“ 


William Careys Miſſionsgrundſätze. 

Montag, den 7. Oktober 1805, vereinbarte William 
Carey, der bekannte ehemalige Schuhflicker und Begründer 
der baptiſtiſchen Miſſionsgeſellſchaft, mit ſeinen Mitarbei⸗ 
tren in Sirampur (Bengalen), Marſhman und Ward, fol⸗ 
gende Grundſätze für „das Werk der Heidenunterweiſung.“ 
Dieſe Vereinbarung ſollte auf jeder Station jährlich drei⸗ 
mal öffentlich verleſen werden, damit man ſeine „ernſte a 
bleibende Aufmerkſamkeit“ darauf richte. 

1. Es iſt durchaus nötig, daß wir den unsterblichen 
Seelen einen unendlichen Wert beilegen; 

2. daß wir uns nach Möglichkeit zu orientieren ſuchen 
über die Schlingen und den Betrug, darin dieſe Heiden 
ſtecken; 

3. daß wir uns der Dinge enthalten, die ihre Vorurteile 
vermehren würden; 

4. daß wir alle Gelegenheiten wahrnehmen, Gutes 
zu tun; 

5. daß wir dem Vorbilde Pauli nacheifern und zum 
Hauptgegenſtand unſerer Predigt Chriſtum, den Gekreuzig⸗ 
ten, machen; 

6. daß die Eingeborenen ein völliges Vertrauen zu uns 
haben und ſich in unſerer Geſellſchaft heimiſch fühlen; 
7. daß wir die Seelen, die etwa geſammelt werden, 
auferbauen und über ihnen wachen; 

8. daß wir unſere eingeborenen Brüder zu einem 
bräuchlichen Leben heranbilden, jede gute Anlage hegen und 
jede Gabe und Gnade in ihnen pflegen, beſonders die Ge⸗ 
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Das Waiſenhaus der deutſchen Orientmiffion in Urmia (von den Türken bedroht d). 


meinden aus den Eingeborenen anleiten, ihre Prediger und 
Diakonen aus ihren eigenen Landsleuten zu wählen; 

9. daß wir mit aller Anſtrengung arbeiten an der Her⸗ 
ausgabe von Ueberſetzungen der Heiligen Schrift in den 
Sprachen Indiens, und daß wir Freiſchulen für die Ein⸗ 
geborenen errichten und dieſe Einrichtungen andern Euro⸗ 
päern empfehlen; 

10. daß wir ein beſtändiges Gebetsleben und ein Leben 
perſönlicher Frömmigkeit führen, damit wir befähigt ſind 
zur Ausführung dieſer ſchweren und überaus wichtigen 
Arbeit; laßt uns oft auf Brainerd in den Urwäldern Ame⸗ 
rikas ſehen, wie er ſeine Seele vor Gott ergießt für die dem 
Verderben entgegengehenden Heiden, ohne deren Rettung ihn 
nichts glücklich machen konnte; 

11. daß wir uns ſelber ohne Vorbehalt für dieſe herr⸗ 
liche Sache hingeben. Laßt uns nie denken, daß unſere Zeit, 
unſere Gaben, unſere Stärke, unſere Familien oder ſelbſt 
die Kleider, die wir tragen, unſer ſind. Laßt ſie uns alle 
dem Herrn und ſeiner Sache heiligen. O daß er uns für 
ſein Werk heiligte! Keine private Familie genoß je ein 
größeres Glück, als wir es getan, ſeit wir uns entſchloſſen 
haben, alle Dinge gemein zu halten. Wenn wir befähigt 
werden, auszuharren, ſo dürfen wir hoffen, daß die Scharen 
der geretteten Seelen Grund haben werden, Gott zu preiſen 
in alle Ewigkeit, daß er ſein Evangelium in dieſes Land 
geſandt hat. | E. M. 


— „Unſer Heiland hat den Befehl gegeben, das Evan⸗ 
gelium bis an das Ende der Erde zu predigen. Er ſelbſt 
wird dafür ſorgen, daß ſeine Abſicht erreicht wird. Wir 
müſſen ihm nur gehorſam ſein.“ 

Allen Gardiner. 
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Wie die Japaner über die Miſſion urteilen. 

Eine japaniſche Zeitung, die „Japan Daily Mail,“ 
brachte vor kurzem folgendes Urteil über die Arbeit der 
Miſſionare: „Hier in Japan ſchuldet ihnen unſer Va⸗ 
terland unermeßliche Dankbarkeit für ihr Beiſpiel nud 
eben jo ſehr für ihre Anſtrengungen, und in China 
hat ihre ſtille, ſelbſtverleugnende Arbeit viel für die ſitt⸗ 
liche Hebung des Landes getan. Daß ſie nicht völlig 
gewürdigt werden, iſt wohl unvermeidlich, denn nichts 
Gutes wird je nach ſeinem vollen Wert geſchätzt. Aber 
daß ſie angegriffen und geſchmäht werden, iſt wohl eine 
der ſeltſamſten Erſcheinungen der modernen Zeit.“ Das 
Urteil wiegt um ſo ſchwerer, als es aus einer der einfluß⸗ 
reichſten Zeitungen Aſiens ſtammt, und von Leuten, die 


wiſſen, wovon ſie reden. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Der „American Board“ hat neulich aus dem 
Nachlaß von Geo. H. Weſton in Boſton ein Legat erhalten, 
deſſen genaue Höhe noch nicht bekannt gemacht worden iſt. Doch 
werden in dieſem Jahre $100,000 zur Verfügung geſtellt und für 
jedes der beiden nächſten Jahre wird auch ſo viel abfallen. — 
Der Board hat eine große Einnahme durch einen Fonds, der 
einer gewiſſen Bedingung unterworfen iſt. Es wird ihm näm⸗ 
lich eine Gabe überwieſen (in Geld oder Liegenſchaften), davon 
der Geber bei Lebzeiten eine Leibrente bezieht. Mit ſeinem 
Tode fällt dann das ganze Vermächtnis der Miſſion zu. Dieſer 
Fonds beträgt $700,000, und kaum vergeht eine Woche, in der 
ihm nicht eine kleinere oder größere Summe zufließt. Bei 
ſolchen Mitteln läßt ſich etwas erreichen. 

— Der Miſſionseifer der Presbyterianer 
iſt erſtaunlich. In 16 verſchiedenen Ländern haben ſie 27 Miſ⸗ 
ſionsfelder, und ihre Miſſionare müſſen im ganzen dreißig ver⸗ 
ſchiedene Sprachen erlernen, um das Werk treiben zu können. 
Im letzten Jahre wurden 49 neue Miſſionare ausgeſandt, dar⸗ 
unter ſieben Miſſionsärzte. Nicht weniger als 1145 Erziehungs⸗ 
anſtalten (von der Primär⸗Schule bis zur Univerſität) ſind hier 
zu verzeichnen. Die Zahl der Schüler in den Anſtalten beträgt 
36,924 und die der Bekehrten 11,106. Die Zahl der Haupt⸗ 
ſtationen beträgt 139, der Außenſtationen 2062, der eingebore⸗ 
nen Helfer 3129, die der Kommunikanten 70,447. Die Geſamt⸗ 
einnahmen im verfloſſenen Jahre beliefen ſich auf 81,227,931. 

— Eine Frucht des Miſſionswerkes. Als 
jüngſt in Oklahoma die konſtituierende Verſammlung abgehal⸗ 
ten wurde, ſollen, wie berichtet wird, die indianiſchen Delegaten 
ſich durch Intelligenz und hohe Moral ausgezeichnet haben. 
Dieſe Leute erhielten ihren Unterricht in den Miſſionsſchulen 
und nachher auf den beſten Hochſchulen unſeres Landes (Yale, 
Harvard, Princeton). 
Miſſion. 

Deutschland. 


— Eine patriotiſche Aufgabe hat der Lehrer⸗ 
miſſionsbund für die Berliner Miſſion kürzlich auf ſich genom⸗ 


men, nämlich die Unterſtützung der in Lupembe in Deutſch⸗ 
Oſtafrika gegründeten Mittelſchule. Dieſe Schule hat erſtens 
den Zweck, halbwüchſige, begabte Knaben, die ſchon die Volks⸗ 
ſchulen auf den Miſſionsſtationen beſucht haben und Gewähr 
bieten, einſt brauchbare, pflichttreue Menſchen zu werden, zu 
Unterbeamten für die deutſche Regierung, z. B. zu Schreibern, 
Dolmetſchern, Steuererhebern auszubilden. Zweitens ſoll ſie 


diejenigen Schüler der Miſſionsſchulen, die zum Dienſt als Leh⸗ 


rer oder Prediger in Ausſicht genommen ſind, aufnehmen, um 
ihnen eine abſchließende Allgemeinbildung vor ihrem Eintritt 


Sie ſind alſo eine Frucht der Innern | 


| in die Seminare zu Kidugala und Manow zu vermitteln. End⸗ 


lich ſoll ſie helfen, daß auch Häuptlinge Deutſch-Oſtafrikas, die 
im Verkehr mit den deutſchen Behörden die Vorteile des Leſens, 
Schreibens und Rechnens allmählich kennen gelernt haben und 
nun für ihre Söhne eine weitergehende Ausbildung wünſchen, 
ihre Söhne nicht auf die religionsloſen Eingeborenenſchulen an 
der Küſte zu ſchicken brauchen, wo ſie der Propaganda des Islam 
ausgeſetzt wären, ſondern ſie den Miſſionaren anvertrauen kön⸗ 
nen. Der Lehrplan für die Mittelſchule in Lupembe liegt bereits 
vor. Auch der deutſchen Sprache iſt eine Stelle zugewieſen wor⸗ 
den. Möchte der Lehrermiſſionsbund viel Mitglieder erhalten, 
damit er ſeiner ſchönen Aufgabe zum Heile des Vaterlandes 
genügen kann. 
| Ostafrika. 

— Ein amerikaniſcher Forſchungsreiſen⸗ 
der durchzog die Urwälder von Oſtafrika, verlor ſich von der 
Karawane und bat mit einem eingeborenen Dolmetſcher um 
Unterkunft in einem unbekannten Dorfe. Der Häuptling ge= 
währte ihm ein Nachtlager und Nachteſſen in einer Hütte. Der 
Amerikaner glaubte auf einmal aus irgendwelchem Grunde 
unter Menſchenfreſſer geraten zu ſein, und ſeine Angſt wuchs, 
als der Häuptling mit ſeinem Gefolge plötzlich die Hütte betrat 
und dem Reiſenden ſagte, daß er vor dem Einſchlafen hier noch 
etwas zu tun habe. Er wußte nicht, was er denken ſollte, als 
der Häuptling aus einer Niſche in der Wand zwei Bücher nahm; 
es war eine Bibel und ein Geſangbuch, die zu der darauffolgen- 
den Abendandacht gebraucht wurden; der Häuptling war mit 
ſeinem Stamme zum Chriſtentum übergetreten, irgendwie und 
irgendwann, und nun ſangen ſie fröhlich chriſtliche Lieder bis in 
die Nacht hinein. Als die Sänger fort waren, konnte der Ameri⸗ 
kaner beruhigt einſchlafen. Am andern Morgen kam die Kara⸗ 
wane vorüber und er ſchloß ſich ihr wieder an, mit Gaſtgeſchen— 
ken reich beladen. Auf der Weiterreiſe aber ſagte er: „Kann 
es überhaupt einen beſſeren Beweis dafür geben, daß die Hei- 
denmiſſion durchaus nichts Ueberflüſſiges iſt? Wie wäre es 
mir und meinem Begleiter ergangen, wenn dieſe Leute noch 
Heiden und Menſchenfreſſer geweſen wären? 

Sumatra. 

— Zur ewigen Ruhe eingegangen iſt am 13. 
Juni Miſſionar Aug. Mohri von Huta Barat, Vater des 
Präſes A. Mohri vom Kanſas⸗Diſtrikt, nachdem er acht Tage 
zuvor bei ſeinen Kindern, Miſſ. H. Guillaume, eingetroffen 
war, um ſich dort von der anſtrengenden Arbeit des ver⸗ 
gangenen Jahres zu erholen. 40 Jahre ſtand der Verſtorbene 
im Dienſt der Rheiniſchen Miſſion, davon 38 Jahre unter den 
Battas auf Sumatra. Hier durfte er eine reich geſegnete 
Tätigkeit entfalten, noch in ſeinem hohen Alter eine Gemeinde 
von 5668 Seelen bedienen und im letzten Jahre 996 Heiden 
taufen. Wohl blieben auch ihm ganz beſonders in den Pionier⸗ 
Jahren viel Kummer und Trübſal nicht erſpart, aber um den 
Lebensabend iſt es immer mehr licht geworden und mit Freu⸗ 
den durfte er ſchon hier ernten, bis der Herr ihn durch einen 
ſanften Tod zur Ruhe ſeines Volkes führte. 

Indien. 

— Unruhen im Pandſchab. Schon ſeit einiger 
Zeit gärt es in den nördlichen Provinzen dieſes großen Reiches, 
und wenn eine Einigkeit unter den vielen Völkerſchaften vor⸗ 
handen wäre, ſo wären die Tage der engliſchen Herrſchaft wohl 
bald gezählt. Es iſt freilich bei den Indiern gewöhnlich ein wei⸗ 
ter Weg vom Reden zum Tun. Aber zwei Nachrichten von Miſ⸗ 
ſionaren, die das Volk beſſer kennen, können doch Bedenken erre- 
gen. Ein Baptiſtenmiſſionar ſchreibt von Delhi: „Am Abend 


des 8. Juni entſtand eine Panik und alle Europäer verfanmel- 
ten ſich in dem Klub mit Feuerwaffen. Hier herrſchte ſchon ſeit 


langer Zeit ſehr viel Unwillen gegen die ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten, und die Bevölkerung iſt darüber ſehr mißgeſtimmt und 
natürlich auch durch die Peſtplage in Aufregung verſetzt.“ Ein 
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anderer Miſſionar ſagt: „Wir leben in aufgeregten Zeiten.. 
Man droht, daß der Fluß, der jetzt mit Waſſer fließe, bald mit 
Blut fließen werde. England werde nur noch wenige Tage 
herrſchen und dann würden die Indier herankommen.“ Dieſer 
Miſſionar erwähnt, daß angeordnet worden ſei, daß die Euro⸗ 
päer ſich in das Fort flüchten ſollten, ſobald von dort drei Kano⸗ 
nenſchüſſe abgeſchoſſen und bei Tag eine rote Flagge und bei 
Nacht ein rotes Licht gezeigt werde. Der Miſſionar fügt hinzu, 
daß jetzt eine verhältnismäßige Ruhe eingetreten ſei, aber er 
ſelbſt traut dieſer Ruhe nicht. Er erklärt, daß ſcharfe und ſtrenge 
Maßnahmen unbedingt notwendig ſeien. Nach einem Briefe 
aus Lahore nahm der Aufruhr in Rawalpindi einen antichriſt⸗ 
lichen Charakter an. Die Indier warfen die Bücher der Miſ⸗ 
ſionsbibliothek auf die Straße und riefen dabei: „Das iſt, was 
die Chriſten leſen. Wirf es in den Dreck.“ 

Die Regierung ſcheint übrigens Ernſt machen zu wollen 
und hat zwei Hindu, die den Boykott der engliſchen Erzeugniſſe 
in Südbengalen predigten, verhaftet. Lebenslängliche Depor⸗ 
tation ſoll ihnen drohen. 

China. 

— Zu den vielen Reformen, die das chineſiſche 
Reich einzuführen gedenkt, gehört auch die ſelbſtändige Ordnung 
des Schutzes der chriſtlichen Miſſionen. Bisher haben die Chi- 
neſen auf dieſem Gebiete die übelſten Erfahrungen gemacht. 
Der Miſſionar drang am weiteſten in das Reich der Mitte vor. 
Durch feine neue Verkündigung taſtete er aber zugleich die Hei⸗ 
ligtümer des chineſiſchen Volksgeiſtes, das Opferritual, den 
Ahnenkult, den Geiſterdienſt, das Zaubereiweſen, an und rief 
dadurch ganz beſonders leicht Zuſammenſtöße mit dem chineſi⸗ 
ſchen Fanatismus hervor. So iſt die Geſchichte des letzten Jahr⸗ 
hunderts in China mit Ermordung von Miſſionaren, mit Ein⸗ 
äſcherung von Kirchen, mit Plünderung von Miſſionsgehöften 
und ähnlichen Ausſchreitungen angefüllt. Daraus ergaben ſich 
dann Sühneforderungen und die chineſiſche Regierung mußte 
mit politiſchen oder wirtſchaftlichen Konzeſſionen bezahlen, was 
die blinde Volkswut gefündigt batte. Beſonders ſtark im 
Fordern war die römiſche Miſſion. Sie hat dem chineſiſchen 
Reiche Millionen abgenommen, in der Kathedrale von Peking 
eine Art Zwingburg für den chineſiſchen Unabhängigkeitsſinn 
aufgerichtet und dem franzöſiſchen Einfluß wertvolle Vorrechte 
errungen. Dieſe trübe Quelle unaufhörlicher Klagen und Quä⸗ 
lereien möchte nun die chineſiſche Regierung für immer ver⸗ 
ſtopfen. Sie will die Miſſionen in ihren eigenen Schutz nehmen, 
ihre Rechtslage durch beſondere Geſetze ſichern und etwaige Kla⸗ 
gen und Schadenerſatzanſprüche durch unmittelbare Verhand— 
lungen mit den leitenden Miſſionsſtellen beilegen. Der Anfang 
wurde hierbei mit dem Vatikan gemacht. Der Hof in Peking 
ſandte einen hohen Beamten der Juſtizabteilung nach Rom, um 
hier die nötigen Vereinbarungen zu treffen. Die Beratungen 
ſind nun ſo weit gediehen, daß ein chineſiſcher Vertreter am 
Vatikan ernannt werden konnte, durch den die chineſiſche Regie- 
rung in Zukunft über alle Fragen, die ſich auf die römiſchen 
Miſſionen in China beziehen, direkt mit dem heiligen Stuhle 
verhandeln wird. 

Ozeanien. 

— Die Rheiniſche Miſſion auf Neuguinea 
kann von weiteren Fortſchritten der lang erſehnten Bewegung 
unter den Eingeborenen berichten. Die ganze Raiküſte öſtlich 
von Bongu ſteht offen und wartet auf Miſſionare. Die Berg⸗ 
bewohner um Bongu herum haben alle ihre Zauber- und Ge⸗ 
heimkultinſtrumente verbrannt und würden gerne dem Evange—⸗ 
lium folgen. Und nun zeigen ſich auch in Bogadjim die An⸗ 
zeichen der Bewegung, wie man aus dem intereſſanten Bericht 
von Miſſionar Schütz erſehen mag. Leider iſt zuſammen mit 


dieſen frohen Nachrichten auch die Kunde in die Heimat gekom⸗ 


men, daß die ſo wie ſo kleine Schar der Miſſionare durch Krank⸗ 
heit geſchwächt worden iſt. Miſſionar Schamann erkrankte am 


Schwarzwaſſerfieber und mußte nach der Erholungsſtation der 
Neuendettelsauer auf den Sattelberg. Auf der Station Bongu 
brach Miſſionar Hanke vollſtändig zuſammen und mußte auf 
der Reichspinaſſe nach dem Regierungshoſpital Beliao bei 
Friedrich⸗Wilhelmshafen gebracht werden. Vierzehn Tage war 
er am Rand des Grabes. Auch der junge Miſſionar Becker lag 
ſchwer krank danieder, die Miſſionare Schütz, Helmich und Weber 
leiden alle an häufigen Fiebern und ihren Nachwehen. Auf der 
einen Seite alſo die großen offenen Türen, auf der andern die 
ſchwere Erkrankung ſo vieler aus der an und für ſich ſo kleinen 
Arbeiterſchar. In dieſem Jahre ſollen denn auch vier Mann, 
die neu ausziehen, ihre Reihen verſtärken; ſie werden ſehnlich 
erwartet und freudig willkommen geheißen. Schon die Kunde 
von ihrer Ausſendung hat den Mut der Brüder gehoben. — Die 
neueſten Nachrichten über den Geſundheitszuſtand der Miſſio⸗ 
nare lauten beſſer. C. M. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 31, 32 und 33.) 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei 
ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameriſta. 


XXIV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Oktober 1907. 


Nummer 10. 


Miſſionsgebet. 
Sei du in unſerm Kreiſe, 
Herr Jeſu, und beweiſe 
Dich als den guten Herrn, 
Wie du ſo oft dich zeigteſt 
Und huldreich zu uns neigteſt; 
Tritt ein, du ſegneſt ja ſo gern! 


Wir möchten gern dir dienen; 
Dazu ſind wir erſchienen 
In deiner Knechte Reihn. 
Gib du, Herr, uns Befehle, 
Und ſalbe Leib und Seele, 
Daß ſie zu deinem Dienſt gedeihn! 


Auf zur Arbeit! 


Wenn wir es einmal recht bedenken, daß die Zahl der 


Muhammedaner und Heiden heute, d. h. im Jahre des Heils 
1907, noch rund 1000 Millionen beträgt, ſo muß uns ein 
Gefühl tiefer Beſchämung und ſtarker Verſchuldung über⸗ 
kommen. Wie ganz anders müßte es ſein, wenn die Chri⸗ 
ſtenleute ihre Miſſionspflicht erfüllt hätten! Allerdings 
muß auch in Betracht gezogen werden, daß viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch die Verhältniſſe für die Miſſion ſehr ungün⸗ 
ſtig lagen. Die geographiſchen Kenntniſſe waren ſehr 
ſchwach, zwei Kontinente wurden faſt erſt in den letzten 
vier Jahrhunderten entdeckt. Erſt mit dem ſteigenden Welt⸗ 
verkehr fing auch das Miſſionsintereſſe an zu ſteigen, und 
wie i ſt es geſtiegen im Verlauf von hundert Jahren! Da⸗ 
mals gab es nur einige Tauſend, jetzt iſt die Zahl der Be⸗ 
kehrten auf vier Millionen geſtiegen. Doch wie der weltbe⸗ 
rühmte Sprachforſcher Max Müller ſagt: „Eine geiſtige 
Ernte kann nicht abgeſchätzt werden, indem man Korn für 
Korn zählt. Jedes Korn enthält den Samen künftiger 
Ernten; und die Bekehrung eines einzigen Menſchen be⸗ 


dingt die Bekehrung unzähliger Generationen der Zukunft.“ 
Das ſchließt aber nicht aus, daß der einzige Chriſt ſeiner 
Miſſionspflicht genügen muß. Gerade das iſt ja das große 
Elend, daß ſo viele ſich hinter andere verſtecken, weil ſie zu 
lau und träge ſind, ſelbſt Hand ans gute Werk zu legen. 
So im allgemeinen macht man mit, weil es heutzutage ein⸗ 
mal ſo Sitte iſt, aber ſelber mit aller Kraft einſtehen für 
die gute Sache unſeres himmliſchen Königs, das mag man 
nicht. Wem das eigene Seelenheit noch mehr eine Neben⸗ 
ſache iſt, von dem kann man unmöglich erwarten, daß die 
Miſſion ihm eine Hauptſache ſei. 

Stellen wir uns jetzt einmal vor, in einer Armee wolle 
ſich einer auf den andern verlaſſen oder auf das Ganze, was 
würde dabei herauskommen? Doch offenbar nichts Gutes, 
kein Sieg, wenn es in die Schlacht gehen ſollte. Vor der 
Schlacht von Trafalgar rief der alte Seeheld Nelſon ſeinen 
Leuten zu: „Altengland erwartet, daß heute jeder ſeine 
Pflicht tut!“ Er ſelbſt fiel, aber die Schlacht ward doch ge⸗ 
wonnen, weil das Pflichtgefühl jeden einzelnen Mann be⸗ 
herrſchte. Sollte uns Chriſtenmenſchen nicht in viel höhe⸗ 
rem Grade der Geiſt Chriſti, der da iſt ein Geiſt des Ge⸗ 
horſams, der Liebe und Treue, erfüllen und beherrſchen! 
Wie vielen, die ſich nach ſeinem Namen nennen, muß der 
Herr zurufen: „Was ſteht ihr hier den ganzen Tag 
müßig?“ Sie arbeiten ja, aber nur für ſich ſelbſt, Jeſu Reich 
und ſein Kommen iſt ihnen eine gleichgültige Sache. So 
iſt alles ihr Tun nur für die Zeit, die Vergänglichkeit, wäh⸗ 
rend wir doch etwas erarbeiten ſollen, das bleibenden Wert 
hat, Wert für die Ewigkeit. Wer mit leeren Händen im 
Gericht erſcheint, wird als unnützer Knecht, unnütze Magd 
erfunden werden. Noch gibt uns der Herr Gelegenheit, 
etwas zu tun für ihn, ſeine herrliche Reichsſache, ſollten wir 
ſie unbenutzt vorübergehen laſſen? Es gilt zu wirken, ſo 


lange es Tag iſt, bald kommt die Nacht, da niemand mehr 
wirken kann. 


* 
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Quartalbericht über die Senana⸗Miſſion. 
Geehrte Verwaltungs behörde! 

Während der heißen Zeit konnten alle Senanas nicht ſo 
regelmäßig beſucht werden, da die große Hitze mich in die⸗ 
ſem Jahre viel mehr angegriffen als im vorigen. Doch ſeit 
die Regenzeit hereinbrach, wurden täglich ſechs bis acht 
Häuſer beſucht. Meine Bibelfrau, begleitet mich immer. 
Sie iſt mir eine große Hilfe, und ich finde zu meiner großen 
Freude, daß ich jetzt nicht mehr ſo müde nachhauſe gehe, 
wenn die Tagesarbeit getan iſt. Sie beſorgt das Verkau⸗ 
fen von Traktaten und Liederbüchern und hilft im Leſen, 
Singen und Unterrichten. Eine kurze Geſchichte möchte ich 
heute beifügen von Fathama bai, einer meiner lieben 
Muhammedanerinnen. 

Fathamabai iſt die Tochter des Aufſehers der Raipurer 
Waſſerwerke. Ein ſehr begabtes, kluges Mädchen. Nach⸗ 
dem ich ſie und ihre vier Schweſtern für ſechs Monate be⸗ 
ſucht, unterrichtet und lieb gewonnen hatte, erzählte ſie mir 
eines Tages, daß ſie nun in ganz kurzer Zeit die Frau eines 
reichen Dorfbeſitzers werden ſolle, den ſie aber noch nicht 
geſehen habe. Zur Hochzeit erhielt ich eine freundliche Ein⸗ 
ladung, nur tat es mir leid, daß ich nicht zurzeit da ſein 
konnte, um der ganzen Zeremonie beizuwohnen. Als ich 
eintraf, fand ich das ſonſt ſo fröhliche, 16jährige Mädchen 
in heißen Tränen, in ihrem Hochzeitsſchmuck auf dem Bo⸗ 
den ſitzend, umgeben von vielen andern neugierigen Frauen, 
die alle ihre goldenen Schmuckſachen, hübſchen Kleider und 
Hochzeitsgeſchenke in aller Ruhe bewunderten. Das Wich⸗ 
tigſte, was ich von der Zeremonie erfahren konnte, war, daß 
beiden die rechte Hand zuſammengebunden wurde und 
ſie ſich zum erſtenmale über einem Spiegel ins Angeſicht 
ſchauen durften. Mir war ein Mahl bereitet worden, wel⸗ 
ches ich allein an einem Tiſche einnehmen mußte, während 
etliche Hundert Gäſte ſich im Hauſe und um dasſelbe herum 
auf der Erde lagerten und mit ihren Händen das ihnen zu— 
bereitete Mahl einnahmen. Etliche Tage nachher wurde ich 
wieder geholt, um im Hauſe des Bräutigams einem zweiten 
Eſſen beizuwohnen. Dort traf ich alle die Damen der 


Methodiſten⸗Miſſion, welche in dieſem Hauſe die Schwe⸗ 


ſtern des Bräutigams beſuchen. Von nun an mußte Fatha⸗ 
mabai in dieſem Hauſe bei der Schwiegermutter wohnen, 
und einer ganzen Menge von eingebildeten reichen Muham⸗ 
medanerinnen. Von Anfang an wurde ſie ſchon als eine 
überflüſſige Frau behandelt. Viele Schmuckſachen mit aller⸗ 


lei köſtlichen Steinen hatte man ihr angelegt, doch bald 


ſollte alles dieſes wieder fortgenommen werden. Ich ſah 
ſie nun nicht mehr wöchentlich, hörte aber immer von ihren 
Schweſtern, wie es ihr erging im Hauſe der Schwiegermut⸗ 
ter. Wenn ich hinkam, war immer alles recht gut, nur in 
Fathamabais Antlitz las ich, daß ſie namenlos unglücklich 
war. Als wir einmal alleine waren, ſagte ſie: „Miß Sa⸗ 
hib, ich bin hier unglücklich. Sie ſind meine einzige treue 
Freundin, die ich habe. Beſuchen Sie mich.“ Ich tat dieſes 
nicht regelmäßig, weil, wie geſagt, die Damen der Methodi⸗ 
ſten⸗Miſſion das Haus beſuchen. 

Vor kurzer Zeit erfuhr die unglückliche Fathamabai, 


daß ſie, obwohl die rechtmäßige Frau, doch nicht die einzige 
ſei, die ihr Mann hat. Er aber hält ſich für einen recht 
guten, glücklichen Menſchen, denn, meint er, Muhammed 
erlaube ihm doch vier Frauen. Im Hauſe ihrer Eltern fand 
ich Fathamabai letzte Woche, und mit vielen Tränen erzählte 
ſie ihre Leidensgeſchichte. Durch unſer Leſen und Singen 
vergaß ſie für kurze Zeit ihren Schmerz und ſagte mir: 
„Miß Sahib, Sie ſind mir wie vom Himmel geſandt, ich 
glaubte ſchon, auch Sie verloren zu haben. Wie gut iſt der 
liebe Gott, der uns immer wieder tröſtet. Ich glaube an ihn 
und weiß, daß er auch meine Gebete erhören wird.“ Dieſes 
Fünkchen Glaube möchte ich gerne entflammt ſehen. Heute 
ſah ich ſie im Hauſe ihrer Schwiegermutter. Nebſt dieſer 
waren noch ſechs andere Frauen des Hauſes verſammelt. 
Zwei davon unterhielten ſich recht lebhaft mit mir, während 
die andern mich aufs aufmerkſamſte bewachten, als ob ſie 
fürchteten, ich würde der Fathamabai etwas ſagen oder ſie 
gar mitnehmen. Den Grund dafür wußte ich nicht, ſah 
aber, wie Fathamabai heimlich meiner Bibelfrau etwas 
ſagte und dabei weinte. Dann nahm ſie mein Notizbuch 
und ſchrieb etwas hinein, ohne daß es jemand ſah. Die 
Lieder die wir ſangen, wurden alle von F. gewählt. Die 
Schweſtern baten mich, wiederzukommen, aber auf dem 
Heimwege erzählte mir meine Bibelfrau, was F. ihr ge- 
klagt hatte. Die Spitzen, die ſie machen lernte, hatte man 
ihr entriſſen. Ihr Mann hatte ſie geſchlagen und von allen 
Seiten würde ſie ſehr geplagt, weil ſie mit uns ſinge und 
uns fo viel Gehör ſchenke. Dazu wolle ihr Mann ſie zu ſei⸗ 
ner andern Frau ſchicken, in ein Dorf, etwa neun Meilen 
von Raipur. Die Sache wird nun ſehr ſchwierig für mich, 
ich bitte Sie alle, mit mir zu beten, damit mir Weisheit 
und der Aermſten die rechte Hilfe zu teil werde. 

Die Zahl meiner Patienten war wie gewöhnlich ſechs 
bis acht täglich, lauter Frauen in der Stadt. Zwei meiner 
kleinen Mädchen im Boardinghauſe waren ſehr krank. Sie 
haben mir viel Sorge gemacht, doch ſind ſie wieder geſund. 

Im Senana⸗Compound wurden während der heißen 
Zeit nicht allein die Dächer vom Boardinghaus und ſämt— 
lichen anderen Häuſern, ſondern auch das Dach des Bunga— 
lows repariert. Der Baumeiſter machte mir viel zu ſchaf— 
fen. Das Material habe ich alles ſelbſt herbringen laſſen, 
damit die Sache nicht zu teuer würde. Es gibt viel in 
dieſem Compound zu tun, und wir ſollten noch eine junge 
Dame haben, welche die ganze Arbeit überſieht und in guter 
Ordnung hält. Hoffentlich dürfen wir bald wieder der 
Ausſendung einer Miſſionarin entgegenſehen. 

Ich freue mich, daß nun Frl. Wobus wieder da iſt. Es 
war doch nicht leicht, beinahe ein ganzes Jahr hier alleine zu 
wohnen. Sie übernimmt nun die häuslichen Pflichten und 
hilft die Hälfte der Koſten tragen, die ziemlich hoch kommen 
in dieſem großen Gebäude. Auch bin ich froh, daß nun Frl. 
Wobus bald die Schule übernehmen kann. Wenn wir noch 
eine Miß Sahib bekommen, könnten wir bald anfangen, 
etliche Klaſſen einzurichten. 

Für Witwen ſollten wir ein Haus haben, und einen 
Zweig von Induſtrie für ſie etablieren. 
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Deutfcher auf ſions freund. 


In andern Miſſionen erlaubt man den Miſſionarinnen 
auf Predigtreiſen zu gehen, um auch mit den Frauen in den 
umliegenden Dörfern in Berührung zu kommen. Es iſt 
das ſehr notwendig. Ich habe jetzt im Sinne, in der kom⸗ 
menden kalten Zeit für etliche Wochen mit Bibelfrau und 
Frl. Wobus ins Camp zu gehen. Die Behörde wird uns 
gewiß für dieſen Zweck die Koſten eines Zeltes erlauben. 

Bittend, daß der Herr uns alle ſegnen wolle, ſchließe 
und verbleibe ich mit herzlichen Grüßen Ihre im Herrn ver⸗ 
bundene Martha L. Graebe. 


Etliche weſentliche Punkte im Werk der Heidenmiſſion. 

Das Werk der Heidenmiſſion iſt eins der vielſeitigſten 
Werke, welches von Menſchenhänden getan wird. Was 
kommt da nicht alles in Betracht, wenn es heißt, die Heiden 
aus ihrer großen Fot zu erretten?! Auch wir, die wir ange- 
fangen haben, im fernen Indien Heidenmiſſion zu treiben, 
ſollten die mancherlei Miſſionsfragen noch immer tiefer 
erfaſſen, ſo es unſer ernſter Vorſatz iſt, Gottes Willen aus⸗ 
zurichten, und auch mit Erfolg zu arbeiten. Was in dieſer 
Beziehung die leitende Behörde betrifft, ſo iſt ſie bemüht, 
ihrer verantwortlichen Pflicht nachzukommen. Sie verſucht, 
immer mehr Einſicht in die vielverzweigte Arbeit zu gewin⸗ 
nen, will denn auch bemüht ſein, alle ihr zu Gebot ſtehenden 
Mittel in Aktivität zu ſetzen, damit an unſerm Teil die 
Macht des finſtern Heidentums gebrochen werde und das 
Evangelium von Jeſu Chriſto den Sieg davon trage, indem 
es zum Heil der uns anvertrauten Heiden herrſcht, regiert 
und führt. 

Damit auch die Freunde und Förderer unſers Miſſions⸗ 
werkes immer tiefere Einblicke in dieſes belangreiche Werk 
gewinnen, teile ich im folgenden etliche Punkte mit, die aus 
meiner reichen miſſionariſchen Erfahrung ſtammen. Wir 
entnehmen dieſelben einem ſehr lehrreichen Aufſatze, welcher 
kürzlich in der Allgemeinen Miſſions⸗Zeitſchrift über die 
Miſſionsſtation Livingſtonia in Afrika erſchienen iſt. Gel⸗ 
ten dieſe Sätze, reſp. Grundſätze, zunächſt für einen Ort in 
Afrika, ſo wollen wir ſie uns doch auch ernſtlich für unſere 
Arbeit in Indien merken. 5 

1. Eine Kirche von Eingeborenen muß in jeder Weiſe 
über das Niveau der heidniſchen Umgebung ſo hoch als mög— 
lich erhoben werden. Es iſt unſere Pflicht, unſern Chriſten 
das Beſte zu geben, was wir ſelbſt haben, denn auf ſie ſind 
die Augen von Hunderten von Heiden gerichtet. An der 
Zuverläſſigkeit oder deren Mangel, die ſich bei dieſen jungen 
Chriſten findet, wird die Botſchaft, die wir ihrem Lande 
gebracht haben, weit und breit beurteilt. 

2. Wir müſſen es uns zur Regel machen, nicht ſelbſt zu 
tun, was der Eingeborene tun kann! Es wird uns dies 
mehr Mühe machen, aber anders zu handeln wäre ein Un⸗ 
recht gegen uns ſelbſt wie gegen den Eingeborenen. 

3. Eine Miſſion erfordert nach unſerer heutigen Erfah⸗ 
rung die Sammlung tüchtiger Lehrkräfte an einer Stelle, 
um hier die eingeborenen Gehilfen für alle andern Statio⸗ 
nen heranzubilden, und ſo dem einzelnen Stationsmiſſionar 


Zeit zu geben, das auf ſeiner Station und in deren Umge⸗ 
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bung getane Werk zu überwachen und zu leiten. (Bei uns 
nimmt dieſe eine Stelle die Katechiſtenſchule ein.) 

4. Irgendwo im Laufe eines ſolchen Zeitraumes äuße— 
rer Arbeit (in Linvingſtonia muß auch werktätig von den 
Studenten gearbeitet werden) offenbart der Eingeborene fei- 
nen wirklichen Charakter. Es gibt nichts ſo Geeignetes, um 
die Reinheit der Beweggründe eines Schülers kennen zu ler⸗ 
nen und zu erweiſen, als tüchtige, ehrliche, harte Arbeit. 
Ich ſtehe nicht an, zu erklären, was hier verſagt, iſt aus der 
Schule zu entfernen. 

5. Dr. Laws ſagt nach 30jähriger Arbeit: „Gottes 
größte Gabe an unſere Miſſion ſind unſere eingeborenen 
Helfer.“ | 

6. Miſſionar Faſer fügt dem bei: Die Haupthinderniſſe 
des Evangeliums durch die jungen Heidenchriſten ſind ein 
äußerliches, kraftloſes Chriſtentum und das Monopoliſieren 
der Verantwortlichkeit und Arbeit auf die europäiſchen Miſ⸗ 
ſionare. 

Wer dieſe wenigen Ausſprüche etwas näher anſieht, wird 
bald zur Ueberzeugung gelangen, daß ſie wichtige Winke 
für eine erfolgreiche Miſſion enthalten. Ganz beſonders iſt 
es die Pflicht der Miſſionare und der zuſtändigen Leitungs⸗ 
behörde, dieſe Fingerzeige zu beachten. 

W. Behrendt, P. 


Eine indiſche Hanna. 
Als der lutheriſche Miſſionar Fabricius ſchwerer Geld⸗ 
verluſte halber in ſeinem Alter in große Not geraten war, 
kam Vater Schwartz von Tandſchaur herauf, um ſich bei der 


Regierung für ihn zu verwenden. Denn die Engländer 


waren letzterem ſeiner vielen Dienſtleiſtungen wegen tief 
verpflichtet. 

Nun waren einer lutheriſchen Tamulin in Madras alle 
ihre Kinder geſtorben. Das betrübte ſie um ſo mehr, weil 
auch in Indien viele Kinder als ein Segen Gottes gelten, 
und der gewöhnliche Glückwunſch an eine Braut bei ihrer 


Hochzeit lautet: „Mögeſt du eine Mutter von 16 Kindern 


werden und lang und glücklich leben!“ 
Als ſie einſt kurz vor Beendigung des Gottesdienſtes aus 


der Kirche geht, fällt fie vor der Kirchtür auf die Kniee, tut 


unter vielen Tränen ein demütiges Sündenbekenntnis und 
betet. Da tritt Vater Schwartz zu ihr, legt ihr die Hand auf 


das Haupt, ſpricht den Segen und dazu die Worte: „Der 


Herr hat dein Gebet erhört, meine Tochter, gehe hin in Frie⸗ 
den.“ Die Frau ging, und der Sohn, den ihr der Herr bald 
darauf ſchenkte, iſt der Vater einer großen Familie ge⸗ 
worden. Die Frau ſtellte in hohem Alter ihre Großkinder 
dem Miſſionar Kremmer vor und ſagte mit Freudentränen 
in den Augen: „Das iſt der Segen vom Vater Schwartz!“ 

Der beſte Segen aber war der, daß die ganze Familie in 


der Furcht des Herrn wandelte. Selbſt die alte Frau, ob⸗ 
wohl ſie ſich mußte führen laſſen, verſäumte keinen Gottes⸗ 


dienſt. Wenn der Miſſionar am Sonntagnachmittag den 


Kindern den Katechismus auslegte, ſetzte ſie ſich mitten 
unter die Mädchen und beantwortete jede Frage, die dieſe 


ſchuldig blieben. 
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kleine Blatt kann ſchon unſere Jugend mühelos mit unſerm 
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Eine Hochzeitsreiſe von Miſſionsleuten. 
Reiſebericht von Miſſionar O. Nußmann. 
Verehrte und geliebte Brüder im Herrn! 

Das letzte Quartal ſtand bei uns, wie wohl bei den mei⸗ 
ſten von unſern Miſſionaren, unter dem Zeichen des Rei⸗ 
ſens, denn jetzt bietet die Witterung die beſte Gelegenheit 
dazu. Diesmal ging ich auch um ſo lieber, denn nun war 
ich nicht mehr allein. Meine liebe Frau ließ es ſich nicht 
nehmen, mich zu begleiten, um mir bei der Arbeit zu helfen, 
und auch für das zu ſorgen, was Leib und Seele zuſammen⸗ 
hält. So packten wir denn — ja, könnte man nur ſagen, 
unſere Siebenſachen — aber das geht halt nicht, müſſen 
ſchon ſagen unſere zwei Ochſenwagen, und zogen los. Ach, 
die guten alten Zeiten, möchte man ſeufzen, wenn man vor 
den hochbepackten Wagen ſteht; ach, die guten alten Zeiten, 
wo es nicht einmal nötig war, zwei Röcke mitzunehmen. 
Wie ganz anders hier. Hier kann man ſelbſt noch mit zwei 
Ochſenwagen Mangel leiden, wie wir ſehen werden. Man 
muß es doch recht oft merken, daß man hier im feindlichen 
Lande iſt, denn auch die allernötigſten Lebensmittel kann 
man von den auf die Europäer verbitterten Hindus oft ſelbſt 
für Geld und gute Worte nicht bekommen. So muß man 
Lebensmittel, ſoweit es geht, mit ſich nehmen. 

Unſere Reiſe führte uns über Mungeli, wo wir von zen 
Miſſionsgeſchwiſtern Gordon herzlich aufgenommen wur⸗ 
den und mit ihnen den Sonntag verleben durften. Es war 
mir vergönnt, dort zweimal in der Kirche und auch in dem 
dortigen Ausſätzigen⸗Aſyl zu predigen. Von Mungeli aus 
hatten wir vor, nach Kawardha zu reiſen, welches etwas 
über dreißig Meilen von dort entfernt iſt. Es war ja eines 
der Hauptziele unſerer Reiſe, uns nach Land für unſere 
neue Station umzuſehen. Ueber Pandaria erfuhren wir 
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Durch das 


Deutſcher Miffionsfreund, 


bereits in Mungeli, daß es dort fo ziemlich ausſichtslos für 
uns ſei, denn der Zamindar will nichts geben, und die Re⸗ 
gierung will keinerlei Druck ausüben. So hofften wir, viel⸗ 
leicht in Kawardha etwas machen zu können. Wir gaben 
nun den Wagenführern und unſern ſonſtigen Leuten die 
Weiſung, auf der Kawardha⸗Straße fünfzehn Meilen bis 
zu einem Dorfe namens Kunda zu fahren und dort das Zelt 
aufzuſchlagen. Wir ſelbſt wollten am Abend nachkommen. 
Sie nickten verſtändnisvoll mit dem Kopfe und zogen los. 
Nachmittags ſetzten auch wir uns auf unſern Wagen, um 
zu unſerm Zelte zu fahren. Es war bereits Nacht gewor⸗ 
den, als wir dort ankamen. Umſonſt ſpähten wir nach der 
weißen Leinwand unſers Zeltes und nach Koch und Küchen⸗ 
feuer aus. Es war niemand gekommen. Was war da zu 
tun? In der Nähe befand ſich glücklicherweiſe eine „Tan⸗ 
nah“, eine Zweigpolizeiſtation, wo wir An kleines, völlig 
leeres Zimmerchen bekommen konnten. Schließlich war im 
Dorf auch noch eine „Native-Bettſtelle“ aufzutreiben. So 
bekam wenigſtens drei Viertel des Körpers Ruhe, ein Viertel 
mußte hängen, denn um ein Viertel war das Bett zu kurz. 
Müde und hungrig legten wir uns zum Schlafe nieder. 
Zum Schutz gegen die Kälte, die ſich auch hier in Indien 
nachts empfindlich geltend machen kann, hatten wir kaum 
das Allernötigſte. Ruhe iſt ein hohes Gut, wenn man es 
nur kriegen tut. Aber ach, wir ſollten nicht viel davon be⸗ 
kommen, denn nun kam es gekrochen aus allen Ecken und 
Fugen des Bettes. Ach, wenn nur die Nacht vorbei wäre, 
ſo ſeufzten wir. Gegen Morgen kam endlich der Wagen mit 
dem Zelte an. Ja, wie war nur alles ſo gekommen? Ach, 
wenn die Leute hier nur nicht ſo ſchrecklich konſervativ wä⸗ 
ren! Wir hatten ihnen ſo deutlich geſagt, wo ſie hinzugehen 
hatten. Als ſie aber auf dem Wege die Straße nach Pan⸗ 
daria abzweigen ſahen, da fingen fie an zu denken, und dann 
geht's gewöhnlich ſchief. Die Logik ihres Denkens ging 
aufs Folgende hinaus: Der Sahib iſt bis jetzt immer nach 
Pandaria gegangen, alſo muß er auch jetzt dahin gehen. 
So waren ſie auf dem Wege nach Pandaria gefahren und 
warteten dort naiv auf unſere Ankunft. 


Schwierigkeiten. 

Ehe wir in Kawardha eintrafen, mußten wir unſere 
Wagen noch aus manchem Dreck herausholen, und über 
manche Bäche waten und ſpringen, denn die Uebergänge 
ſind für Wagen oft geradezu halsbrecheriſch. Aber wir 
kamen doch an, natürlich wieder vor unſern Zelten; doch 
Indien iſt ja das Land, wo man Geduld haben muß. Ka⸗ 
wardha iſt ein größerer Platz, die Haupt- und Reſidenzſtadt 
des Königreichs Kawardha. Es zählt vielleicht 45000 
Einwohner. In demſelben Verhältnis zu dieſer Einwoh⸗ 
nerzahl für eine Haupt- und Reſidenzſtadt muß man auch 
die Wichtigkeit des dortigen Königs bemeſſen. Da der Platz 
ſpäter eine Bahnſtation werden ſoll, ſo wäre es für eine 
Miſſionsſtation ſehr wünſchenswert, denn dadurch wird 
doch immer gleich ein viel größeres Gebiet erſchloſſen. Der 
König iſt noch minderjährig, und deshalb hatte ich mich an 
den Reichsverweſer zu wenden, der mich in einem höchſt ple⸗ 
beiſchen Bretterverſchlag empfing. Er iſt in Muhamme⸗ 
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Indiſcher Schuhflicker und ſein Kunde. 


daner von guter Bildung, mit dem man ſich ganz gut unter⸗ 
halten kann. Leider können wir dort kein Land bekommen, 
denn ſolange der König minderjährig iſt, iſt es ſtrenger Be⸗ 
fehl der Regierung, daß dort keiner Miſſion Land gegeben 
werde. Wie lange es noch dauert, bis der junge König 
inſtalliert wird, iſt noch ſehr ungewiß, und jedenfalls wird 
bis dahin von gar manchen Seiten, denen unſer Kommen 
nicht gerade lieb wäre, genug Einfluß geltend gemacht wer⸗ 
den, daß wir dort ſo ziemlich ausgeſchloſſen ſind. 

Von Kawardha aus zogen wir nach Borla, das ca. drei⸗ 
zehn Meilen nördlich davon liegt. Hier war ich bereits letz⸗ 
tes Jahr geweſen, und darum auch bald von bekannten Ge⸗ 
ſichtern umringt. Von hier aus führt die Straße durch die 
Berge und die Wildnis weiter nach Mandla. 


Wir ließen uns auf dem Hofe des Regierungs⸗Dakbun⸗ 
galows (Häuſer, die von der Regierung in gewiſſen Diſtan⸗ 
zen an der Landſtraße errichtet werden, um den europäiſchen 
Reiſenden Schutz und Unterkunft zu gewähren) häuslich, 
oder vielmehr zeltlich nieder, und beſuchten von dort aus die 
umliegenden Dörfer, um das Evangelium zu predigen. 
Wir fanden meiſtens willige Zuhörer, beſonders unter den 
dort zahlreichen Gonds (einem niedrigſtehenden Stamm 
Ureinwohner). Die Leute ſind nicht ſchwer zu überführen 
und zu überzeugen, aber die Notwendigkeit des Brechens 
mit dem Wandel nach alter, väterlicher Weiſe wollen ſie ſo 
gar nicht recht einſehen. Sie verehren vielfach den böſen 

Geiſt und opfern ihm Hühner, Eier u. |. w. Wenn fie das 
nicht tun, und ſein Schatten fällt über ſie, ſo müſſen ſie ſter⸗ 
ben. Natürlich zeigte ich ihnen die Unverſtändigkeit dieſes 
Aberglaubens. Es war mir etwas peinlich, ſie nachher um 
die für uns ſo nötigen Hühner und Eier zum Eſſen bitten 
zu müſſen; ſie verkaufen ſie ſehr ungern, denn das iſt dem 
böſen Geiſt ein Greuel. Die Leute machen ſo leicht den 
Rückſchluß: apue pet ke liye bolta hai, d. h. er ſpricht für 


| | feinen Magen, er difputiert den böſen Geiſt aus der Welt 


hinaus, damit wir ihm Hühner und Eier verkaufen. 

Nach drei Tagen wollten wir weiter ziehen, in die Berge 
hinein. Da paſſierte etwas, des wir uns nicht verſehen 
hatten. Zuerſt wollten uns unſere Wagenführer (Chriſten 
aus Bisrampur) verlaſſen und uns weit von der Ziviliſa⸗ 
tion ſitzen laſſen, wenn wir nicht ſtatt zehn, täglich zwölf 
Annas bezahlten. Sie waren ſchon losgezogen, und wir 
konnten ſie nur mit Hilfe der Polizei wieder zurück kriegen. 
Dann kam noch etwas. Wir hatten bis jetzt nachts keine 
Feuer machen laſſen und auch keine Wachen ausgeſtellt, denn 


wir wähnten uns ziemlich ſicher vor menſchengefährlichen 


wilden Tieren. Nun hatte ich am Tage zuvor auf der Tour 
einen Wolf geſchoſſen, die in der dortigen Gegend gerade 
nicht ſelten ſind. In jener Nacht wurden wir durch ein 
furchtbares Geheul aus dem Schlafe emporgeſchreckt. Un⸗ 
ſere Katechiſten und Diener ſchrieen um die Wette. Einer 
hatte die Geiſtesgegenwart, zu rufen: „Ein Tiger, ein 
Tiger, Sahib, die Flinte, die Flinte.“ Ich lief nun barfuß 
hinaus, ſah noch etwas laufen und ſprang hinterher; aber 
es war in der Dunkelheit zu ſchnell verſchwunden. Unſere 
Leute waren in rieſiger Aufregung. 


Ganz atemlos erzählten mir nun die Leute die Bege⸗ 
benheit. Ein Panther war gekommen und hatte unſer Foh⸗ 
len, das leider immer mitgenommen werden mußte, an den 
Nüſtern gepackt und war gerade im Begriff, es mit ſich fort⸗ 
zuziehen. Da kam er aber in den Bereich der Hinterbeine 
der Mutter, die ihm einen derartigen Schlag verſetzte, daß 
das Tier weit weg flog. Einer der Leute hatte es geſehen, 
und ſein Schreien weckte natürlich die andern. Die Spur des 
Tieres war genau zu ſehen. Dem kleinen Pferde waren die 
Krallen des Panthers tief in die Nüſtern gedrungen, aber 
wir haben die Wunden doch wieder kuriert. Den Reſt der 
Nacht hindurch hatten wir Feuer, was die wilden Tiere 
abhält. | 

Auf die Höhe. 

Am andern Morgen brachen wir das Zelt ab und zogen 
weiter in die Berge, die nur ſehr ſpärlich bevölkert ſind. 
Endlich kamen wir an ein kleines Dorf. Auf einem freien 
Platz vor demſelben waren gegen vierzig Wagen, deren Be⸗ 
ſitzer hier im Walde Holz fällen, um es dann in die Ebenen 
zu bringen. Auf einem kleinen Unterſuchungsſpaziergange 
fand ich bald die Spuren eines Tigers und wußte nun, daß 
wir auf der Hut ſein müßten. Das waren auch die Leute 
mit ihrem Zugvieh. Sobald es anfing zu dunkeln, wurden 
die ca. vierzig bis fünfzig Wagen in einem Kreiſe aufgeſtellt 
und die Büffel alle in die Mitte getrieben. Bald darauf 
loderten mächtige Feuer zum ſternenklaren Himmel empor. 
Unſern eingeſchüchterten Leuten brauchte ich in dieſer Hinſicht 
nicht viele Anweiſungen zu geben. Wir hatten ſchon am 
Morgen die Dorfleute (Gonds) und auch die Holzfäller alle 
eingeladen, uns am Abend zuzuhören, aber wir hatten die 
Antwort bekommen: „Wenn wir den ganzen Tag von Son⸗ 
nenaufgang bis zum Dunkelwerden arbeiten, dann wollen 
wir abends ruhen. Uebrigens, was ſoll uns Weisheit und 
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Religion; wenn wir unſern Bauch füllen 
können, dann iſt es genug!“ 

Entmutigt ſaßen wir abends vor dem 
Zelt. Aber ſiehe da, durch das Singen 
der Bhajans bei unſerer Abendandacht 
angelockt, kamen ſie nach und nach doch 
alle an und ſetzten ſich zu uns. Ich hielt 
ihnen vor, wie traurig es ſei, daß ſie ſo 
gar keinen Sinn fürs Geiſtliche und 
Ewige hätten: „Trachtet am erſten nach 
dem Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, 
ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ Es 
war wohl ein eigentümliches Bild; ein 
freier, inſelartiger Platz, rings umgeben 
von dichtem Urwald, und da, auf gefäll⸗ 
ten Baumſtämmen ſitzend, vom flackernden 
Licht der brennenden Holzſtöße beleuchtet, 
eine ſo verſchiedenartig zuſammengeſetzte 
Gruppe, und über uns allen der ſternen⸗ 
gewölbte Himmel. Es war wohl ſchon eine 
Stunde gepredigt, gefragt und geantwor⸗ 
tet worden, da ſtand ein Gond mit weißen 
Haaren auf und ſagte würdevoll: „Nun, Sahib, haben wir 
dir lange zugehört und find bereit, dir die ganze Nacht zu⸗ 
zuhören, aber jetzt erlaube mir auch einmal, ein Wort zu 
ſprechen.“ Ich war geſpannt, was der Alte zu ſagen haben 
werde, und glaubte wunder was zu hören; aber was kam? 
„Wir haben dir jetzt zugehört, jetzt ſollſt du uns zuſehn 
bei unſerm Spiel.“ Das war eine Art Donga; aber um den 
Leuten nicht vor den Kopf zu ſtoßen, erlaubte ich es ihnen, 
nachdem ich mich erkundigt hatte, ob das Spiel auch harm⸗ 
loſer Natur ſei. Die Männer alle, jung und alt, bildeten 
nun einen Kreis. Ein jeder hielt zwei geſchälte, kleine 
Stäbe in der Hand und dann bewegte ſich die Gruppe nach 
dem Rhythmus eines eintönigen, beinahe klagenden Ge⸗ 
ſanges im Kreiſe, immer wieder in allen möglichen Körper⸗ 
ſtellungen, die Stäbe mit denen des Nachbars im Takt zu⸗ 
ſammenſchlagend. Einer war der Vorſänger, und die 
andern wiederholten alles im Chorus. In gewiſſen Zwi⸗ 
ſchenpauſen wurde immer wieder von einem ein gewiſſer 
Schrei ausgeſtoßen, der geradezu etwas Raubtierartiges 
hatte. So ging es weiter bis ſpät in die Nacht hinein, auch 
nachdem wir uns ſchon zurückgezogen hatten. Am nächſten 
Morgen kam noch eine Deputation, um den Bakſchiſch 
(Trinkgeld) für die Unterhaltung von uns zu holen. 

Ich bin auf meinen Predigtreiſen immer mehr zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß es konzentrierte, intenſive, 
langjährige Arbeit erfordert, ehe man etwas unter dieſen 
verſumpften, abgeſtumpften Leuten ausrichten kann. Im 
Jahre drei bis fünf Predigten zu hören, hat keinen Einfluß 


auf ſie. Es fehlt ihnen die Empfänglichkeit fürs Geiſtliche. | 


(Schluß folgt.) 


„Es iſt Geld genug vorhanden in den Händen der gläu- 
bigen Chriſten, um jeden Morgen Landes auf der Erde mit 
dem Samen der Wahrheit zu beſäen.“ — Joſia Strong. 


Konfirmandenklaſſe 1907. 


— — — 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Wie viel in New Pork getan wird für praktiſche 
Wahltätigkeit, erhellt aus einer Zuſammenſtellung der Ver⸗ 
einigungen, die wir der „Miſſionary Review“ entnehmen. Alle 
machen es ſich zur Aufgabe, entweder dem Uebel zu ſteuern oder 
das Gute zu fördern. Folgende Vereine ſind hier aufgezählt: 


Zur Verhütung von Verbrechen 311 
„ c ðß ß Er 473 
Für Wanke un !»Äꝶ r 136 
Für geſundheitliche Verbeſſeru ngen 113 
inn, . xy 52 
Anſtalten für verwahrloſte Kinderee nnn. 74 
// ð ß 19 
Agenturen für Arbeitſuch ende 38 


Beſſerungsanſtalten für Erwachſen en. — . . BD 
Beſſerungsanſtalten für Kinder?k᷑k᷑uk 39 

Trotzdem iſt in einer Millionenſtadt wie New Pork noch 
viel Elend und Uebel aller Art, das ungelindert bleibt. Ge⸗ 
ſetzesübertretung und Verbrechen machen ſich allenthalben breit. 
Doch wäre es weit ſchlimmer, wenn obengenannte Vereinigungen 
nicht ihren wohltätigen Einfluß in der Metropole geltend 
machten. 

— Die evangeliſche Miſſion in Portorico 
iſt erſt 9 Jahre alt; trotzdem arbeiten dort ſchon 52 ameri- 
kaniſche Lehrer in den Miſſionsſchulen und, was am meiſten 
auffallen muß, 86 eingeborne Lehrer, die in dieſer Zeit getauft 
und für ihren Beruf ausgebildet wurden. An 299 Orten wird 
regelmäßig gepredigt und die 7000 Proteſtanten find in 91 Ge- 
meinden geteilt, die 31 Kirchen beſitzen. 

Deutschland. 

— Die diesjährige Ausſendung derrheini⸗ 
ſchen Miſſion erreicht eine außerordentliche Höhe. 11 
junge ordinierte Miſſionare, 8 Laienmiſſionare, 6 Miſſions⸗ 
ſchweſtern, 13 Miſſionsbräute und 7 Miſſionsleute, die auf ihr 
Arbeitsfeld zurückgehen, alſo zuſammen 45 Perſonen, ſind aus⸗ 
zurüſten und auszuſenden. Alle Arbeitsgebiete der rheiniſchen 
Miſſion erhalten Verſtärkung, vor allem Südweſtafrika und 
Neuguinea, wo die Arbeitskräfte gerade jetzt beſonders nötig 
gebraucht werden. 
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— Dr. Alfred Nottrott, der Präſes der Goßnerſchen 


Kolsmiſſionare in Indien, vollendete am 19. Auguſt in Wands⸗ 


beck, wo er auf Urlaub weilt, ſein 70. Lebensjahr. Die theo— 
logiſche Fakultät in Halle a. S. verlieh ihm zu dieſem Tage 
die Würde eines Doktors der Theologie hon. cauſa in Anerken⸗ 
nung ſeiner vielfältigen Verdienſte als Miſſionar, Sprach⸗ 
forſcher, Bibelüberſetzer, Organiſator und Miſſionsleiter. 

— Die Branntweinpeſt in den Kolonieen. 
Im Jahre 1884—85 wurden allein aus Deutſchland geiſtige 
Getränke im Werte von 12 Millionen Mark nach Weſtafrika 
ausgeführt. Seither hat ſich dieſe Ausfuhr bedeutend geſteigert. 
Da iſt es gut, daß die ſchwarzen Chriſten in den Kolonieen nach 
der Selbſthilfe greifen. Davon erzählt Miſſionar Vöhringer 
aus Mangamba in Kamerun ein treffendes Beiſpiel. Er 
ſchreibt: „Unſere Kapelle auf der Außenſtation iſt eine elende 
Lehmhütte mit Mattendach ohne Türen und Fenſterladen. Als 
einziger Zierrat hängt eine zerbrochene Schnapsflaſche daran. 
Schon öfters hatte mir die Flaſche in die Augen geſtochen und 
ich fragte diesmal den Lehrer, warum er ſie denn nicht entferne 
und erfuhr, daß fie hier ein Geſetz aufgeſtellt hätten, daß nie⸗ 
mand Schnaps auf die Station bringen dürfe. Es wurde des⸗ 
halb ein beſonderer Schnapsweg gebaut, der abſeits von der 
Miſſionsſtation durch den Ort führt. Eines Tages aber kamen 
etliche Leute, wohl aus Unwiſſenheit, mit Schnaps auf die Sta⸗ 
tion; da wurden ihnen von den Schülern die Flaſchen vom 
Kopf geſchlagen, und ſeither hängt eine dieſer zerbrochenen Fla⸗ 
ſchen als Warnungszeichen an der Kapelle. Es iſt hocherfreu⸗ 
lich, wenn Chriſten ſo entſchieden das aus Europa eingeführte 
Gift bekämpfen. Daß manche Handelsfirmen das nicht gern 
ſehen und daß ſie auch auf die evangeliſche Miſſion nicht gut zu 
ſprechen ſind, die den Chriſten den Schnapsgenuß verbietet, iſt 
begreiflich. Wird die Branntweineinfuhr in die afrikaniſchen 
Kolonieen nicht bald weſentlich beſchränkt und mit der Zeit ganz 
verboten, jo ſind die afrikaniſchen Völkerſchaften dem Unter- 
gang geweiht und finden ein Ende wie die Rothäute in Amerika. 
Da aber die wenigſten Kolonieen in Afrika mit europäiſchen 
Kräften werden nutzbar gemacht werden können, ſondern man 
immer auf die Arbeit der Eingeborenen wird angewieſen ſein, 
ſo treiben diejenigen, die ſich durch Schnapseinfuhr in die Kolo⸗ 
nieen zu bereichern ſuchten, Raubbau allerſchlimmſter Art, in⸗ 
dem ſie den phyſiſchen Ruin der eingeborenen Bevölkerung her— 
beiführen und damit deren Wohngebiete für die Europäer wert— 
los machen. Die evangeliſche Miſſion wird gegen die Ver— 
ſeuchung der Negerſtämme mit Alkohol, ſo lange ſie auf dem 
Plan iſt, proteſtieren und hoffentlich wird ihre Stimme noch 
Beachtung findet, ehe es zu ſpät iſt.“ 


Afrika. 

— Wenn man ganz Europa, dazu Indien, China 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika auf dem 
ſchwarzen Erdteil Afrika nebeneinander legen könnte, würden 
ſie dieſen noch nicht ganz ausfüllen. Dieſes Rieſengebiet hat 
nach Angabe der „Miſſionary Review“ jetzt 2,470 Miſſionare mit 
13,089 eingeborenen Helfern, 4,789 Stätten für regelmäßigen 
Gottesdienſt, 221,156 Gemeindeglieder und 527,790 Bekenner. 
Außerdem gibt es in Afrika 3,937 Miſſionsſchulen mit 202,390 
Schülern, 95 Hoſpitäler und Krankenhäuſer und 16 Druckereien. 
Nördlich vom Aequator hat Aegypten die meiſten Miſſionare, 
dann kommt die Weſtküſte. In Südafrika hat die Kapkolonie 
die größte Zahl von Miſſionaren, während Transvaal und 
Uganda die größte Zahl eingeborener Helfer in ganz Afrika 
aufweiſen. Vor 50 Jahren wurde Miſſionar Krapf ausgelacht, 
daß er von einer Kette von Miſſionsſtationen quer durch Zen⸗ 
tralafrika von Ozean zu Ozean träumte. Heut iſt der Traum 
verwirklicht. Vor 30 Jahren war Uganda ein heidniſcher Staat, 
wo die Grauſamkeit herrſchte. Jetzt ſind nach einem heroiſchen 
Kampf von ſeinen 700,000 Einwohnern 360,000 Chriſten. In 
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der Kapkolonie, wo die Brüdermiſſionare vor faſt 200 Jahren 
als Verbrecher behandelt wurden, weil ſie verſuchten, die 
Schwarzen zu unterrichten, gibt es jetzt allein 700,000 evan⸗ 

geliſche Chriſten, darunter 200,000 Farbige. f 


: Indien. 

— Wie der Buddhismus vom Chriſtentum 
lernt. Aus Ceylon berichtet ein Miſſionar: „Gerade nach 
unſerer Ankunft hier feierten die Buddhiſten ihr Feſt zu Ehren 
des Geburtstages Buddhas. Soweit ich ſehen kann, ſcheint dies 
Feſt allermodernſten Urſprungs zu ſein — etwa zwanzig Jahre 
alt — und das Intereſſe an ihm liegt für Chriſten in der 
Tatſache, daß es nach dem Willen der Buddhiſten das chriſtliche 
Weihnachtsfeſt verdrängen ſoll — wurde doch ſogar die Inſchrift 
„Ehre ſei dem Herrn Buddha in der Höhe“ über den Türen von 
Buddhiſten beobachtet. Dieſe Erhebung des toten Buddha iſt 
ein Erfolg chriſtlicher Miſſionspredigt und ein Beweis, daß der 
Buddhismus auf Ceylon ſeine Poſition wanken fühlt und alles 
aufbietet, um ſich gegen das überlegene Chriſtentum zu be⸗ 
haupten.“ 

— Der britiſche Miſſionsbiſchof von Madras 
ſieht Indiens Zuſtände nicht in roſigem Lichte an. In einem 
Artikel über das Thema: „Sind die chriſtlichen Miſſionen ein 
Fehlſchlag?“ gibt der hohe anglikaniſche Prälat ohne weiteres 
zu, daß die Bemühungen der Miſſion, was die höheren Bevöl⸗ 
kerungsſchichten Indiens anbetrifft, abſolut reſultatlos geblieben 
ſeien, und zwar wieder hauptſächlich des Kaſtenweſens wegen, 
das nach wie vor alles beherrſche. Chriſtliche Ideen fänden auch 
dort Anerkennung; aber jedem Anſchluß an den chriſtlichen 
Glauben widerſtrebe man vollſtändig, da jeder Hindu durch 
Uebertritt ſeiner Kaſte verluſtig gehe. Dagegen ſeien die ver⸗ 
achteten Parias das Element, das ſchon aus ſozialen Gründen 
den Miſſionaren entgegenkomme; da habe die proteſtantiſche 
Miſſion ſchon große Erfolge aufzuweiſen, und es ſei zu hoffen, 
daß die ca. 20 Millionen zählende Pariabevölkerung Indiens 
einmal ganz für das Chriſtentum gewonnen werden könne. 
Die Zukunft Indiens liege alſo nicht bei den Brahminen, den 
zur Zeit führenden Klaſſen unter den Eingeborenen, ſondern bei 
den Parias. | E95 

Das iſt nun freilich, vom chriſtlichen Standpunkt aus an⸗ 
geſehen, gar nicht verwunderlich, auch nicht zu beklagen; denn 
es waren auch zu der Apoſtel Zeiten nicht viele Vornehme, ſon⸗ 
dern meiſtens nur Geringe, die ſich dem Evangelium zuwandten. 
Aber vom politiſchen Standpunkt aus iſt es für England doch 
fatal, daß die vornehmen Hindus ſich mit der abenländiſchen 
Kultur und Religion fo gar nicht befreunden wollen. Die Hin- 
dus werden ja freilich nie in eigener Kraft imſtande ſein, das 
britiſche Joch abzuſchütteln; aber wenn es Japan gelänge, die 
aſiatiſchen Völker zu einem Bunde zu vereinigen, dann wären 
die Tage europäiſcher Vorherrſchaft im fernen Oſten gezählt. 


China. 

— Chineſiſche Mandarinechriſtliche Lite⸗ 
ratur verbreiten d. Wer hätte noch vor wenigen 
Jahren geglaubt, daß die Zeit kommen werde, wo hohe chineſi⸗ 
ſche Mandarine ſich zu Agenten für die Verbreitung einer ent- 
ſchieden chriſtlichen Zeitung hergeben würden? Jetzt iſt das 
Der Sekretär der Geſell⸗ 
ſchaft für chriſtliche Literatur in China, Miſſionar Dr. 
Timothy Richard, ſchrieb unlängſt, als er eine neue Ausgabe 
ſeiner chineſiſchen Wochenſchrift veranſtaltete, in der neben 
allerhand Nützlichem und Wiſſenswertem viele chriſtliche Artikel 
gebracht werden, an verſchiedene Vizekönige und Gouverneure 
und bat ſie, eine Anzahl Exemplare zu beſtellen und an die 
ihnen untergebenen Mandarine und Behörden zu verteilen. 
Daraufhin beſtellte der Gouverneur der Mandſchurei 200 Ab⸗ 
züge, der Gouverneur von Schanſi 500, der Finanzdirektor der 
Provinz Schantung gar 2500, der von Fukien 400 und der von 
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Kanton 200 Abzüge. Dr. Richard erwähnt weiter, daß er im 
letzten Dezember eine große Kiſte mit Büchern, meiſt erzie⸗ 
heriſchen, aber auch religiöſen Inhalts, an den Kaiſer und 
die Kaiſerin Ww. geſchickt und dafür eine liebenswürdige Ant⸗ 
wort des Inhalts erhalten habe, da China jetzt an eine Reform 
ſeines Erziehungsweſens gehe, wären die Bücher gelegen ge⸗ 
kommen und würden je nach Bedürfnis gebraucht werden. 

— Der Kampf gegen das Opium iſt in China 
bekanntlich mit bemerkenswerter Energie begonnen worden. 
Der Eingabe der vier mächtigſten Vizekönige in Tientſin, Nan⸗ 
king, Kanton und Wutſchang an das auswärtige Amt Chinas 
folgten von Peking aus Inſtruktionen an die Provinzial⸗Re⸗ 
gierungen, nach einem von dem Vizekönig Yuan Schih Kai 
entworfenen Programm dem Opiumrauchen unter den Be⸗ 
amten und Literaten zu ſteuern. Das war vor etwa einem 
Jahre. Um ſo bemerkenswerter iſt das Ergebnis einer Rund⸗ 
frage, die im Anſchluß an die Konferenz der evangeliſchen 
Miſſionare in Schanghai über die Erfolge im Kampf gegen das 
Opium gehalten worden iſt. Danach gibt es je nach der Stel⸗ 
lung der Provinzialgouverneure Gegenden, wo viel ereicht iſt, 
ſowie Gegenden, in denen die Antiopiumerlaſſe noch nicht 
einmal bekannt gegeben ſind. Soweit Yuan Schih Kais Macht 
reicht, ſollen alle Opiumkneipen in Peking, Tientſin, Parting 
u. ſ. f. geſchloſſen und der Verkauf von Opium⸗Lampen und 
⸗Pfeifen ganz verboten fein. Im Innern dagegen greift die 
Antiopiumbewegung nur ganz langſam um ſich und im Herr⸗ 
ſchaftsgebiet des Vizekönigs Schanaſchitung in den Zentral⸗ 
provinzen ſoll noch gar nichts geſchehen ſein. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 35, 36, 37 und 38.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Eingeſandt durch die Paſtoren: Th. ＋ Louisville, v. Sen. 8 
Mehrhoff $5, v. Chriſtine Meſchendorf 32; F. Stölting, Hookdale, v. Fr. 
Wm. Volkmar 351; W. Schmidt, Eaft New Market, v. geminſchaftl. M. ⸗ 
ER en und gr New Market $12.25; O. Albrecht, Naſhua, 

oh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 335, v. Miſſ.⸗Stunden 510; J. Erdmann, Bur⸗ 
re v. Miſſ.⸗ “Ber. 59.35; B. Bühler, Bay, Pauls⸗ Gem., v. M.⸗Feſt 

: P. Menzel, Wafbington, v. 1 Fanny Kronburger $1.50; 9. 
Wolf, eren ich „ Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 825; D. Irion, lig 
hurſt, v. Hrn. Verw. Bernhard, = iſſ. Kaffe nee Dffice $10; ©. 
Tillmanns, eee Teil der M. ⸗Feſtkoll. 85; M. Höppner, Fort 
Madiſon, Joh. Gem. 816; C. 9 Pilot Grove, v. Geberin Gottbe⸗ 
kannt 825; P. Förſter, Ehica o, v. 1 monatl. Beitrag 32.50; J. 
Seybold, Wellington, Lukas⸗Gem. $7.21; Lefkovies, Haven, Joh.⸗ 
Gem Krafft, Billings, v. M.⸗Feſt 80 Nachtrag v. 95 Blöbaum 
81 H. n Zanesville, v. Frau Elif. Heim $1; 5 Blöſch, 
Northgrove, Zions⸗Gem. daſ. 510, Zions⸗Gem., Adeline 88.42; ya rer 
zn Orleans, 1. Ev. ve v. mh en Gliedern 86; J. Fismer, Bem, d 3 

M.⸗Feſt der Gem. 37.07; E. Myſch, Fowler, v. Gem. 83; P. Repke, Hun⸗ 
tingburg, v. Salems⸗ Gen. 811.60, v. H. Peters fen. 85; J. Nueſch, 
5 eg 35; J. 5 Wades ville, Petri⸗ und 3 Gem., 

M.⸗Feſt 820 i. N Mohr, Normandy, Petri⸗Gem. 515; Struckmeier, 
Gakland, d Frl. L . Sänger, Whitemore, Cal. $1; H. Specht, Gladbrook, 
Friedens⸗ Gem. 520. Zuſammen 8388.72. 

Erhalten durch die Paſtoren: G. Lambrecht, Frankfort, Peters-Gem. 
520.10; R. Zielinski, Stitzer, vom goldenen Jubiläum der Gem. 920; 
von Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 560: H. Witzke, Fergus Falls, v. 
M.⸗Feſt 514; J. Baltzer, St. Louis, v. R. J. 35, im Kollektenkorb 85 
7 R. Stave, 5. 79 Wm. Mahlow 506; J. Kramer, Quinch, 

. H. Theſen 810; Köhler, Falls City, rer ⸗Gem. bei Rulo, v 
Miß. ⸗Stunden $16. 50; A. Mernitz, Welcome, Joh.⸗Gem., Ceylon, M.: 
Feſtkoll. 54; E. Hardt, Clarksville, Gem., Pleaſant 42 v. M. ⸗Feſt 
520: J. Gäbe, Naſhville, Joh.⸗Gem., v. M.- ⸗Feſt 822; J. Fiſcher, Wa: 
verly, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Neger 32.25, v. Sammelbüchſen 83.08 = 85.33; 
Wm. Weltge, Rockfield, Gem., M.⸗Feſt 816.01: V. Strauß, Stolpe, 
Joh. 8 v. M. ⸗Feſtkoll. 325.69; J. Stilli, lere, Pauls⸗Gem. daſ. 
10 50; 2 Ryors, Ebenezer⸗ Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 35; von Fr. 

; Heldberg, Kewanee, 8 Gem., Brandenburg 815: 
Wm. Meper, Gen Lukas⸗Gem., 8 M. ⸗Feſt 865: J. Bollens, Wanatah, 
Salems⸗Gem., v. M.⸗Feſt 5320: W. Leonhardt, Sandusky, Joh. Gem., 
Orford Tp. 810. Zuſammen 883.63 

Erhalten durch 8 e P. Goldſtern. 3 Gem., M.⸗Feſtkoll. 
321.75; von Frau Wm. D., Princeton, Ill. 82 3 Aßmann, Portage, 
Bethlehems⸗ Gem., Kilbourn, M. ⸗ * 812.95: T. Lehmann, Balti⸗ 
more, vom semeinfomen M.⸗Feſt d. Gem. in Balto 5100: von Hrn. Joh. 
Scheffer, Atwood, Ill. 81: R. Riemann, Lenor, 3 Gem. : A. 
Woth, Seward, * Gem., urn; 327.25; John, Louisville, 
v. Hrn. Dietr. Meſchendorf 310: E. Brink, Br v. Jak. Sau⸗ 
ter 81.20: v. H. Arlt, ele ge Lukas⸗Gemeinde 810: v. H. Müller, 
Chicago, v. Clara v. Heinen 8 . v. Heinen 31 = 85: von Katharine 
. Mittantee Wis. 85: Ludwig, Shawano, nen. v. 

M.⸗Feſt 510; e St. Cloud, Friedens⸗Gem., v. M.⸗Feſt 


eſt 88.30, 
Joh.⸗Gem., Augufta, do. $2.30 eutenmüller, ae 10 m. 1 0 : 
Feſtkoll. $17; C. Mennensh e Zions-Gem. 810; Müller, Pe⸗ 
tosky, Gem. 85; Th. Eiſen, Boyne City, Kreuz⸗Gem. 57; H. Häußler, 
3 v. 1 Neger 11.25; von Claudine Brandt, Alamedgz Hel 
Fr. Perl, Alden, Immanuels⸗Gem., v. da e und M 
F. Dorn, 5 Philippus⸗Gem.⸗S.⸗S. 810.76; — ei 
Wotopattan. Miſſ.⸗Koll. 85; Jon. Arion, Petaluma, v. 1 
52.10; von aa Taylor, Pa. 52; J. Holz, Chicago, Wi 3 
8. Chicago Mack, Black Creek, Joh.⸗Gem. da Pr Joh. ⸗ 
Gem., Cicero 1125 Matthäus⸗Gem., Center 57; Dir. W. Beger, Eden 
College, v. Miſſ.⸗Kaſſe des ä 812; von D. Leiſing, Ara 
pahoe, eg 85; von Luiſe Vogel, 4 9 Ill 7c; von Chr. En 
Brooklyn, N. Y. 83; von Karl Rückert, Eaſt St. Louis, Ill. 32.50; von 
Martin Schreiber, Potter, S. Dak. 81. 50; von Kath. Jung, Mullet Lake, 
Mich. 82c; von Wm. Teßmann, 4 . . Wi Wis. 812; J. a Lena, 
die Hälfte der Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. $ Büttner, „Nomerop, 1 N 
em. 515; A. Martin, Dumfries, Wafer Gem., v. M.⸗Feſt © 
3 n Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 815; D. Vuchmüller e 
Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt und 25jähr. Jubiläum des Frauenbereing $20; von 
Hrn. Ernft Boldt, Calumet, Jowa, v. S.⸗S. daſ. 84; P. Moritz, 
Femme Dfage, Gem., v. Miſſ.⸗ und Renovationsfeſt 811. 95 von Hrn. 
. Kindermann, Monroe, La. 510; F. Röſe, Mt. Clemens, Zions⸗ 
em. 815.10; P. Menzel, Waisinaton, Dankopfer bei der Taufe eines 
ſterbenden Israeliten 1 Fr. O . abſch 50c, Frl. Louiſe Rempp 83, Frl. 
Anna Schmidt 82 = 810.50; ee: * Lukas⸗Gem. 510; 9. 
Erber, Kewaskum, Evang. ER Congr. P. Sade 1 
Zions⸗S.⸗S., monatliches M. O. 82.74, Fr. 1. N. 81. Zuſ. 8596 


Eingeſandt von folgenden Paſtoren: Chr. Buckiſch, Brooklyn, Bere 
8 Gem., Flatbuſh, daſ. 83; F. Daries, Freelandville, Bethel⸗Gem., 
M.⸗Feſt 875, v. Miff. ⸗Kaſſe 864.31; Frl. Ella grins sn Mead⸗ 

vile, Wa. Paſt. Kraus' Gem., Jugendver. 811.46; Herrmann, Mor: 
riſon, Jakobi⸗Gem., v. M.⸗Feſt 431.60; von Br Wm. Stamm, 
Waſhington, Be 323 J. . Elberfeld, Immanuels⸗ und Zoar⸗ 
Gem. bei E., v. M.⸗Feſt 840; J. Klick, * Louis, v. A. C. G. 575; G. 
Bohn, Chicago Heights, Joh. Gem., M. Feſtkol. 38.35; A. Klug, 
Crown Point, Pauls⸗ Gem. bei Cr. Pt. 845 J. Helmkamp, We 
Salem3:Gem. und S.⸗S. $200; J. ae De ter, v. M.⸗Feſt $10; A. 
3 Kar v. M.: ⸗Feſt 815; Roth, e Joh.⸗G em., 
au ⸗Koll. 515; A. Debus, 5 v. Hrn. Karl Rehm 310; L. 
Rau 3 Zions⸗ Gem., Miff. Koll. 510; C. Sabrowski, Napoleon, 
Pauls⸗ 8 M.⸗Feſtkoll. 920; Th. Leonhardt, 1 v. M.⸗Feſt d. 


514.23; W. Bechtold, W. S e Pauls⸗Gem. 


Gem. 835; J. Neumann, Holland, Pauls⸗-Gem. bei H. Be u Krüger, 
eigen ur Gem., Greenview, v. M.⸗Feſt 815 Säuberlich, 
Mexico, v. Much, Beostch und Merico $12.57; F. Müller, Kewanee, 
Petri⸗Gem., M.⸗Feſt 520.78; J. Maierle, 10 eile Immanuels⸗Gem., 


Addiſon 510; C. es Davis, v. M.⸗Feſt 836; J. Holdgraf, Oak 
Harbor, Pauls: Gem., v. W Rott, 815.10; A. Helm, Dolton Arien 
Immanuels⸗Gem. $10.70, v. 82 ae N Okawville, v. ge⸗ 
meinſchaftl. M.⸗Feſt 846.75; 8 N Colifseuia. ⸗Feſtkoll. 9 

5 Richfield, Jakobus⸗ Gem. 513.09; F. Grabau, Mehlville, 
v. Großm. Bender 82; P. Hentſch, Arcola, Pauls: Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 
510; Fr. an Bland, v. Zions⸗Gem. $20; C. Dalies, ‚Ribon, Evang.: 
Luth. Gem. 815; R. Beckmeher, Van Wert, Petri: Gem. 610.51, S.⸗S. 
82. =. H. Krüger, Steinauer, Pauls⸗ Gem., Maple 2 M. ⸗Feſtkoll. 
820.50; M. 2 South Bend, Siond- Gem., v. M.⸗Feſt 350; F. 
e Lowden, v. Frau D. 81. 07, v. M.⸗Feſtkoll. 850; F. Umbeck, 
Kankakee, v. John Dirks, Valparaiſo 81; L. Kurz, Danville, ⸗Feſtkoll. 
518.30; W. Blasberg, Gentratia, v. Fr. J. Kahle 34: M. Lehmann, 
Minneſota Lake, Pauls⸗Gem. bei Minn. 5 5205 H. Krämer, Buffalo, 
v. Frau M. Horni 32.50, v. u R. W. Frl. Louiſe Zeller 81; 
M. Höppner, Fort Madiſon, v nn 81 J. Fleer, ilwaukee, 
v. Rud. Holz 31; J. Abele, Cook, v. Ungenannt 55; G. Koch, Chicago, 
v. Frl. Roſa Trupp 85. Zuſammen $1111.30. 


Für Waiſenkinder in Indien. | 
Erhalten durch folgende i J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗ 


Frauenver. für drei Ne. 59, v. Salems⸗Miſſ.⸗Ver. für drei Kinder 80; 


P. Grob, Wakaruſa, v. N. N., Woodland, Ind. 810; . Holke, Freeport, 
Nachlaß der 7 er Funtemeler für Elias 315, v. Wohltätigkeits ver. 
für Immanuel 515; C. Gabler, Pilot Grove, 5 en Gottbekannt $5; 
von Hrn. Henry F. Rugen, 18 Brook, J. 810; A. Becker, New 
Orleans, 1. Evang. Gem.⸗S.⸗S. für Ruth Wife Hiraondi 812. Zu: 
ſammen 8085. 00. 

Durch die Paſtoren: C. 8 Mt. Vernon, Zions⸗ Gem. ⸗ 


Frauenver. für ein Kind 312; Dir. D. ‚Arion, Elmhurſt, Petri⸗Gem.⸗ 


Frauenver. für ein Kind 312. Zuſammen $24 

Durch die Paſtoren: F. Boſold, Deerfite, von Gottbekannt 36; . 
Dorn, Cincinnati, v. Philippus⸗S.⸗S. 510 A. Büttner, Pomeroh, d 
S.⸗S. 33.57. Zuſammen 619.57. 

Durch folgende Paſtoren: F. Daries, ee 3 v. S.⸗S., Miſſ.⸗ 
Koll. für ein Kind 312; W. Bourquin, Paducah, v. „Willing Workers 
Society“ für Maria Phutinia 312; J. Schneider, Evansville, Zions⸗ 
Gem.⸗Jugendver. für 17 5 Phulbai und Abel 824, v. Zions⸗Frauen⸗ 
verein für Benjamin 812; e 2 v. Frl. Kahl 32; Th. 
Höfer, Marthasville, v. S. für Eſther 83; 1 Rauch, Atwood, v. 
Zions⸗Jugendver. und S.⸗S. fü ein Kind 812: Nauerth, Davis, = 

rauenver. und S.⸗S. für je ein Kind 824; F. Ir ee or Lowden, v 

.S. 81. Zuſammen 8102 

| Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: J. Kramer, Quincy, v. Salems⸗ 
C.⸗E.⸗Ver. für Gangaram 312; J. Schlundt, Wadesville, Petri: und 
Jakobus⸗Gem., v. M.⸗Feſt 32.75. Zuſammen 14.75. 

Durch Paſt. A. Becker, New Orleans, 1. Evang. Gem.⸗S.⸗S. $24. 


Durch Paſt. J. Schneider, Evans ville, v. Zions-Jugendverein für 


Prabhudas 350. 
Für Ausſätzige in Indien. 
Durch die Paſtoren: H. Haupt, N. Tonawanda, v. Friedens⸗Gem.⸗ 
Frauenver. 86; H. Mohr, Normandy, v. Mutter Streicher 81. Zuſ. 87. 


Durch die Paſtoren: C. Grauer, Manitowoc, v. Gottbekannt 81; 
von P. S. in Cook, Nebr. 83. Zuſammen $4. 


Durch die Paſtoren: H. u Cleveland, v. Fr. O. Seybold : 
J. Vin Petaluma, v. Hrn. N. * Zuſammen 86. 
Durch Paſt. W. Schild, Buffalo v . J. Chriſtianſen 81. 
Weihnachtsgaben für Indien. 
„us Paſt. F. en Freelandville, v. Frauenver. 810, v. S.⸗S. 
57.72, v. Frl. F. Tiek 35, v. Frau Ungenannt 32. Zuſammen 824.72. 
Durch Paſt. G. Schiek, Grant Park, v. S.⸗S. 85. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


XXIV. Jahrgang. 


Neueſte Nachrichten aus Indien. 


Die Peſt in Raipur ausgebrochen; alle unſere Schulen 
von der Regierung geſchloſſen. 

Beunruhigende Nachrichten ſind mit der letzten Poſt aus 
Indien eingetroffen. Miſſionar J. Ga ß ſchreibt unter dem 
23. September: „. . . . Nun iſt die Peſt doch noch nach 
Raipur gekommen. Sie iſt in unſerer nächſten Nähe. Zwei⸗ 
hundert Schritte von uns entfernt iſt der ſogenannte Beirar 
Bazar, wo die meiſten Fälle vorgekommen ſind. In unſerm 
Boardinghouſe (Waiſenhaus und Koſthaus für auswärtige 
Schüler) ſtarben Ratten, welches ein ſicheres Anzeichen der 
Peſt iſt. Ich mußte die Knaben ſofort entlaſſen. Die Re⸗ 
gierung hat die Schulen geſchloſſen und alle hieſigen Miſſio⸗ 
nare mit Peſtlymphe inokulieren laſſen. — Es ſcheint, daß 
die Ratten im Beirar Bazar krank wurden und von dort 
nach unſerm Miſſions⸗Compound wanderten. — Das Mai- 
ſenhaus muß wenigſtens einen Monat leer bleiben, danach 
muß es desinfiziert und geweißelt werden. 


wir es ſofort verlaſſen. 
nun ſchon nach einem andern, naheliegenden Stadtteil ge⸗ 
tragen und verbreitet. Der Herr wolle uns und unſere 
Chriſten in Gnaden bewahren. Die Katechiſtenſchule mußte 
auch bis auf weiteres geſchloſſen werden. Alles ſieht ſo öde 
aus, und dies vermehrt die Traurigkeit. Es kann ja ſein, 
daß die ſchreckliche Krankheit bald aufhört; wir beten da⸗ 
rum. Sollte aber dieſe Seuche, welche im Mittag verder⸗ 
bet, und welche jetzt in Indien wöchentlich 7000 Leute hin⸗ 
wegrafft, ſich noch mehr ausbreiten, ſo müſſen wir wahr⸗ 
ſcheinlich mit unſern Chriſten in Zelten wohnen. Faſt alle, 
welche hier von der Krankheit ereilt wurden, ſind geſtorben. 
Es iſt wenig Hoffnung für irgend einen, welcher die Krank⸗ 
heit bekommt. Katechiſt Ramnath meinte heute: Wir Chri⸗ 
ſten werden fein wie Israel im Lande Goſen.' — Wir 


St. Louis, Mo., November 1907. 


Finden wir 
nächſtens tote Ratten in unſerm Miſſionshauſe, fo müffen 
Die Ratten haben die Krankheit 


Nummer 11. 


bitten Sie und alle unſere Freunde, im 
Gebete unſer zu gedenken. 


J. Ga ß, Präſes. 
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Anmerkung: Manchem Leſer mag die Natur und 


der Verlauf dieſer verheerenden Krankheit unbekannt ſein. 


Beulenpeſt (bubonic plague) nennt man ſie. Die erſten 
Opfer der nahenden Krankheit ſind in der Regel die in In⸗ 
dien ſo zahlreichen Ratten. Durch ſie wird der Krankheits⸗ 
ſtoff hauptſächlich verbreitet. Etliche Tage nach der An⸗ 
ſteckung treten bei den Hausbewohnern Kopfweh, Erbrechen, 
Schüttelfroſt und hohes Fieber mit ſtarkem Delirium ein. 
Nach zwei bis vier Tagen zeigen ſich die das Gift enthalten⸗ 
den Beulen oder Drüſenanſchwellungen, die häufig in Eite⸗ 
rung übergehen. Bis zu 95 Prozent der Krankheitsfälle 
verlaufen tödlich. Durch Impfung mit Peſtſerum glaubt 


man ſich vor der Krankheit ſchützen zu können. 


Eine Hochzeitsreiſe von Miſſionsleuten. 
Reiſebericht von Miſſionar O. Nußmann. 
(Schluß.) 

Eine andere Gegen d. 

Im Verlauf unſerer Reiſe kamen wir auch nach Panda⸗ | 
tarai, das auf der Grenze zwiſchen dem Reich Kawardha 
und dem Zamindariat Pandaria liegt. Es wohnen dort 
beſonders viele Brahminen. Leider gehört auch dieſes Dorf 
dem Zamindar von Pandaria. Nach dieſem Ort, der ſechs 
Meilen von Pandatarai entfernt liegt, hatten wir eigentlich 
nicht vor, zu gehen, denn die frühere Behandlung ſeitens 
des Zamindars hatte alles ziemlich ausſichtslos gemacht. 
Wir hatten unſer Zelt unter uralten, prächtigen Tamarin⸗ 
denbäumen aufgeſchlagen. Ueber uns in den Zweigen be⸗ 


luſtigte ſich die hoffnungsvolle Affenjugend, voll Mutterſtolz 


eifrig beobachtet von den Affenmamas. — Die Leute aus 
dem Dorfe beſuchten uns und wir beſuchten ſie wieder. Mit 1 
einem Brahminen, der = wich bei ehe = Pink 1 


82 


hatte ich manche Unterredung, aber er wußte ſich immer 


wieder aus der Schlinge zu ziehen. Wir ſprachen einmal 
über die Seelenwanderung, wobei ich ihm darzulegen ver⸗ 
ſuchte, daß wenn die Strafe des Geborenwerdens als 
Schwein oder Feger irgend welchen Zweck der Beſſerung 


haben ſollte, ſo müßte man, um die Erniedrigung zu füh⸗ 
len, ſich doch ſeines früheren beſſ eren Zuſtandes bewußt ſein 
und ſich deſſen genau erinnern. Ich fragte ihn dann, ob er 


denn wiſſe, was er früher geweſen ſei. Er antwortete ſo⸗ 
fort: „Brahmine.“ „Nun, dann ſage mir, wer war denn 
deine Frau in deiner letzten Geburt?“ Sofort war er mit 
einem Namen bereit. Was konnte ich da machen? 


eben mit den Leuten des dortigen Dorfes näher bekannt ge⸗ 
worden, da brach des Nachts der Regen los. Am nächſten 
Morgen wateten wir im Zelt im Moraſt herum. Die armen 
Tiere hatten die ganze Nacht ohne Schutz im Regen draußen 
ſtehen müſſen. Da konnten wir nicht länger bleiben, wir 
wären krank geworden. Das Einzige war, nach Pandaria 
ins Dakbungalow zu gehen. 

Wir kamen dort um 4 Uhr nachmittags an; unſere 
nötigſten Sachen ſollten die zwei ſtärkſten Ochſen nachbrin⸗ 
gen. Wir ſaßen an jenem Abend bis 10 Uhr nachts mit 
naſſem Schuhwerk, ohne Eſſen, ohne irgend etwas. Die 
Leute, welche wir bei uns hatten, ſchickten wir aus, um nach 
dem Karren auszuſchauen. Sie waren aber nicht zu bewe⸗ 
gen, weit zu gehen, denn es gab Wölfe, Hyänen und Pan⸗ 
ther in der Nähe. Endlich nach 10 Uhr kam der lang⸗ 
erſehnte Wagen an. Er hatte einen kleinen Fluß zu durch⸗ 
queren gehabt, wo die Räder zu tief eingeſunken waren. 
Man wollte die Ochſen wechſeln; einer ſollte ſie halten, 
aber ſie zogen lieber dieſen, als den ſchweren Wagen, und 
die Folge davon war — ſie verſchwanden in der Dunkelheit, 
der Wagen mitten im Fluß. Endlich waren ein paar Büf⸗ 
fel aufgetrieben, welche ihn herauszogen. Die Ochſen hielt 
man für verloren, aber ſie waren glücklicherweiſe in das 
nächſte Dorf gerannt, von wo ſie am nächſten Morgen wie⸗ 
der abgeholt werden konnten. 

Heimwärts. 

Im weiteren Verlauf der Reiſe hatten wir noch ſehr 
durch Gewitter und Stürme zu leiden. Einmal mußten 
wir nachts um 2 Uhr unter ſchrecklichem Donnern und 


Blitzen aus unſerm Zelt fliehen, und in einem kleinen Die⸗ | 


nerkämmerchen des Raſthauſes Zuflucht ſuchen. Ein ander⸗ 
mal überraſchte uns auf offener Landſtraße, wo weit und 
breit kein Baum und kein Haus zu ſehen war, ein furcht⸗ 
barer Hagelſturm, gefolgt von Regengüſſen. Die Wege 
waren ſo durchweicht, daß wir ſtundenlang neben dem Wa⸗ 
gen durch den Schmutz gehen mußten, und als wir endlich, 
durchnäßt wie wir waren, nach Bemetara kamen, wo ein 
Regierungs⸗Raſthaus iſt, fanden wir dasſelbe beſetzt von 
eingeborenen Beamten. Erſt als ich die Bemerkung machte, 
daß engliſche Beamte es ſich nicht nehmen laſſen würden, 
ſofort alles zu tun, eine Dame aus ſolch einer Situation zu 
befreien, wurde ein kleines Zimmerchen für uns frei ge⸗ 
macht. Endlich konnten wir uns unſerer naſſen Kleider 


| | Ä Ich konnte 
es ihm nicht beweiſen, daß es nicht ſo ſei. — Wir waren 
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entledigen. Ich meinerſeits mußte in der Umhüllung eines 


Badetuches auf beſſere Zeiten warten. So hatten wir 
manche Strapazen durchzumachen; doch dem Herrn ſei 
Dank, daß wir dennoch in Geſundheit und Wohlſein unſer 
Heim erreichen durften. Nach beinahe ſechswöchentlicher 


Abweſenheit kamen wir wieder in Bisrampur an, und das 
Erſte, was wir dort hören mußten, war, daß Diebe i in unſer 
Haus hatten einbrechen wollen, aber glücklicherweiſe ohne 


Erfolg. So hatte der Herr über uns und über unſe er Eigen⸗ 
tum ſeine ſchützende Hand gehalten. 

Gewiß war die Reiſe nicht ohne Segen für di; möge 
ſie auch für diejenigen, mit welchen wir in rn 
kamen, nicht ohne ſolchen geweſen fein. 

Es iſt ſchade, daß ſtreitſüchtige Brahminen ſo oft dabei 
ſind und den guten Eindruck, den das verkündigte Wort 
vielleicht gemacht hat, durch irgend eine lächerliche Bemer⸗ 
kung zu verwiſchen ſuchen. Einmal hatten wie einen derſel⸗ 
ben mit Mühe bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt ruhig gehal⸗ 
ten. Endlich ſtand er auf und ſagte: „Jetzt haben wir 
genug gehört, ein Gutes könnteſt du noch tun, gib mir etwas 
Medizin für Krätze.“ Ich antwortete ihm: „Gut, die ſollſt 
du haben, komm nachher an mein Zelt, aber jetzt höre zu, 
das iſt Medizin für die Krätze deiner Seele.“ Ein anderes 
Mal, als ein Götzenprieſter ſich nicht mehr zu helfen wußte, 
ſagte er: „Sahib, es wird heiß, die Sonne wird dir ſcha— 
den, es iſt beſſer, du gehſt jetzt nachhauſe.“ 

Ich muß geſtehen, daß mir im allgemeinen die Leute 
lieber ſind, welche diſputieren, als diejenigen, welche im⸗ 
mer gleich bereit ſind mit dem landläufigen: ap ki bat thick 
hai, ap ki bat druscht hai; d. h. „Ihre Worte find wahr 
und richtig,“ denn das ſind gewöhnlich doch nur Schmeiche⸗ 
leien und Redensarten, womit man den unbequemen Sahib 
auf die angenehmſte Art und Weiſe los werden will. Den⸗ 
noch aber hat das Wort ja die Verheißung, daß es nicht leer 
zurückkommen fol, Wir wollen weiter ſäen in der Hoff- 
nung, daß, wenn wir auch nicht gleich das Samenkorn 
ſprießen ſehen, doch, wenn des Herrn Zeit gekommen iſt, 
aus ihm ſelbſt hervorgehe erſt das Gras, dann der Halm 
und zuletzt der volle Weizen. 


Die deutſche Reformation und die deutſche Miſſions⸗ 
aufgabe. 
Von Paſtor W. Behrendt. i 

Darf man beide wichtige Dinge direkt zuſammenſtel⸗ 
len? Ohne Zweifel, wie wir gleich ſehen werden. Hoffent⸗ 
lich werden ſich die werten Leſer des Miſſionsblattes für 
dieſe Zuſammenſtellung intereſſieren, reſp. ſich dafür er⸗ 
wärmen. \ 

Das Werk der Reformation als Erneuerung oder Wie⸗ 
derherſtellung der Kirche Gottes iſt bereits allen Völkern 
der Erde zu gute gekommen, und ſoll ihnen noch immer 
mehr zu gute kommen. Urheber und Bahnbrecher dieſes 
tiefangelegten und weltumfaſſenden Werkes war ein deut⸗ 
ſcher Mann, nämlich der kühne, tatkräftige Auguſtiner⸗ 
mönch Dr. Martin Luther. Man darf alſo wirklich und 
im beſonderen Sinne von deutſcher Reformation reden. Die 
deutſchen Chriſten und Kirchenleute, wo ſie auch in der 
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großen Welt hin und her wohnen mögen, können ſich gemif- 
ſermaßen als Bevorzugte anſehen, daß in Deutſchland das 
hochwichtige Werk der Reformation begann und ſo zum 
Durchbruch gelangte, daß aus der alten, auf Irrwege gera⸗ 
tenen Kirche eine neue, auf das Evangelium gegründete 
Kirche hervorging. | 

Auf die Frage, was Luther zur Herbeiführung der Re⸗ 
formation getan hat, kann an dieſer Stelle kurz geantwor⸗ 
tet werden, daß er das Licht des Evangeliums, welches ſchon 
lange unter dem „Scheffel“ ſtand und darum ſeine Leucht⸗ 
kraft nicht entfalten konnte, hoch auf den Leuchter erhob. 
Durch dieſe Tat, welche um jene Zeit beſonders viel Mut 
und Glauben erforderte, wurde ein Doppeltes erreicht; es 
wurde nämlich dadurch die falſche Autorität, welche ſich in 
Rom ſeit Jahrhunderten gebildet hatte, entthront, und die 
allein wahre Autorität Gottes wieder hergeſtellt. Welch 
ein Unterſchied zwiſchen der römiſchen und der göttlichen 
Autorität! Während die eine die Gewiſſen umnachtet, 
macht die andere ſie frei. Luther ſelber hat dieſen gegen⸗ 
ſätzlichen Unterſchied aufs tiefſte erfahren und durchlebt, 
deswegen hat er aber auch ſo köſtlich von der „Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen“ reden können. 

Hat das deutſche Volk durch die Reformation wertvolle 
Gaben und Güter empfangen, ſo fragt es ſich, was es mit 
denſelben tun ſoll. Hier ſind vor allem zwei Stücke zu nen⸗ 
nen: Es ſoll dieſe Güter mit aller Macht feſthalten und ſie 
dann mit allem Eifer für ſich ſelbſt und andere Völker ver⸗ 
werten. Die eine große Gabe, welche dem deutſchen Volk 
ganz und voll in erſter Linie geſchenkt und durch Luther 
dargereicht wurde, iſt das Wort Gottes. Dieſe Gabe muß 
unter allen Umſtänden feſtgehalten werden, denn das Wort, 
die Schrift, iſt der Felſen, auf dem alles, was als Lehre 
oder Leben genannt werden mag, beruht. Geht dieſes feſte 
Fundament verloren, will man auf irgend einem andern 


Grunde bauen, ſo iſt es um alle feſte Anſchauungen, wie 


auch um alle wahren Ziele geſchehen. Es iſt nicht nur die 
Kirche, welche auf dieſem Felſen der Wahrheit ruht, ſon⸗ 
dern es iſt auch das vielgeſtaltige Leben, wie es ſich in der 
Familie, in der Geſellſchaft und im Staate darſtellt, davon 
abhängig. Dieſe Mahnung zum Feſthalten deſſen, was 
Gott dem deutſchen Volke durch das Werk der Reformation 
neu geſchenkt hat, iſt um ſo ernſter zu nehmen, als es weite 
Kreiſe gibt, die den feſten Grund der Schrift verlaſſen und 
darum auch Luthers Werk als Gottes Werk mit Füßen tre⸗ 
ten. Man kann dieſe verhängnisvolle Verirrung und Ver⸗ 
wirrung auch ſo darſtellen: Es gibt Leute im Lande der 
Reformation, vielfach auch Männer der Wiſſenſchaft ge⸗ 


nannt, welche an die Stelle der neugewonnenen göttlichen 


Autorität, die menſchliche, ſo leicht irrende Vernunft als 
Autorität ſetzen wollen, was dem totalen Abfall von der 
Reformation gleichkommt. In ſolcher kritiſchen Zeit, in 
welcher die Führer des Volks zu Verführern werden, muß 
mit beſonders lauter Stimme gerufen werden: Halte, was 
du haſt, daß niemand deine Krone nehme! Das deutſche 
Volk kann nur dann allerorten das fein, was es ſein ſoll, 
wenn es in der Tat und Wahrheit ſpricht: „Dein Wort, o 


Herr, iſt meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege.“ | Ä R | Ä 

Großes Gewicht ift aber auch auf die rechte Verwertung 
deſſen zu legen, was der deutſchen Reformation in und mit 
der Reformation geſchenkt wurde. Das objektive Gut, das 
ihr zu teil wurde, nennen wir die evangeliſche Wahrheit. 
Die ſubjektive Gabe beſteht in der herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes. Damit iſt alles geſagt, und damit iſt alles 
gegeben. In der Wahrheit vom Himmel, in der Freiheit 
auf Erden ſollte der eigentliche nationale Reichtum des deut⸗ 
ſchen Volkes beſtehen. Wie aber jeder Reichtum recht ver⸗ 
wendet und angelegt ſein will, ſo iſt es auch mit dem eben 
genannten geiſtlichen Reichtum zu halten. Dies alles zielt 
auf eine eifrige Tätigkeit der Kirche, die Innere Miſſion 
und die Heidenmiſſion. Von fern her, nämlich aus der 
apoſtoliſchen und reformatoriſchen Zeit, ertönt der laute 
Ruf: Kirche des Herrn, ſorge mit aller Macht dafür, daß 
das ſeligmachende Werk des Evangeliums, durch welches 
allein wahre Freiheit zuſtande kommt, Eigentum des gan⸗ 
zen Volkes werde. Vertreter der Inneren Miſſion, die ihr 
ein Herz voll Liebe zu euerm Volk habt, gebraucht alle Mit⸗ 
tel dieſer Liebe, daß auch die Verirrten und Verlorenen ge⸗ 
ſucht, gefunden und geſammelt werden. Ihr Freunde der 


Heidenmiſſion, die ihr durch Gottes Gnade einen weiten 


Blick gewonnen habt, nehmt euch mit heiliger Energie der 
großen Heidenwelt an! 

Dieſer Appell richtet ſich nun an alle evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen in der Welt hin und her ; er richtet ſich auch an alle die 
in unſerm Lande; er richtet ſich beſonders an uns, die wir 
Glieder der Deutſchen Ev. Synode von Nordamerika ſind. 


Stehen wir recht, ſo ſind wir mit dem, was einſt in der Re⸗ 


formation durch Luther und ſeine Mitarbeiter geſchehen iſt, 
auf das innigſte verwachſen. Somit haben wir auch an 
dem teil, was Gott damals der Menſchheit zum Heil und 


Leben geſchenkt hat. Wollen wir uns dafür dankbar erwei⸗ 
ſen, jo müſſen wir diefe Gnadengaben nicht nur annehmen 
und feſthalten, ſondern wir müſſen auch bemüht ſein, die 


Wahrheit, welche uns froh und frei gemacht hat, weiter zu 
geben, ſei es als Glieder der Kirche, ſei es als Freunde der 
Inneren und Aeußeren Miſſion. Denken wir hier mit rech⸗ 
tem Ernſt an die Gleichnislehren, welche der Heiland für 
alle miſſionierenden Aufgaben nach innen und außen gege⸗ 
ben hat. Wehe uns, wenn wir das uns anvertraute Pfund 
der Wahrheit im Schweißtuch behalten, denn dadurch wird 
der Ausbau des Reiches Gottes aufgehalten; aber wohl 


uns, wenn wir dasſelbe fo zinſenreich verwalten, daß Got⸗ 


tes Reich nah und fern mächtig gefördert wird. g 
So wollen wir uns angeſichts des jetzt zu feiernden Re⸗ 


formationsfeſtes aufs neue für unſere wichtige dreiteilige 
Arbeit erwärmen und begeiſtern laſſen, nämlich für die 
Arbeit in der Kirche, für die Arbeit auf dem weiten Gebiete 
der Inneren Miſſion und für die Arbeit auf dem großen 
Felde der Heidenmiſſion. Und der apoſtoliſche Ruf erſchalle 
auch hier: „Seid feſt und unbeweglich, und nehmet immer 
zu in dem Werke des Herrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure 


Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ 
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Eine Jahrhundert⸗Miſſionskonferenz in China. 

Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen, daß dieſes 
Jahr für die evangeliſche Miſſion in China von beſonderer 
Bedeutung iſt, ſind es doch gerade hundert Jahre, daß Mor⸗ 
riſon, der erſte Miſſionar für das Rieſenreich, ſeine Arbeit 
begann. Ihm zu Ehren wurde nach einer Pauſe von ſieb⸗ 
zehn Jahren vom 25. April bis 7. Mai d. J. die dritte all⸗ 
gemeine Miſſionskonferenz in Shanghai abgehalten. Von 
vornherein wollen wir darauf hinweiſen, daß die chineſiſche 
Regierung eine freundliche Stellung zur Konferenz nahm 


und es bewies, wie viel ihr daran liege, einen gangbaren 


Weg zu finden und gute Beziehungen zur Miſſion anzubah⸗ 
nen. Der Vizekönig Tuangfong hatte den Taotai Fong 
beauftragt, der Verſammlung beizuwohnen. Dieſer ergriff 
denn auch das Wort und verlas eine diplomatiſche Rede, 
bei der Lob und Tadel gut verteilt waren. Er ermahnte 
zur Weitherzigkeit und Billigkeit und bemerkte, die Miſſion 
dürfe nicht mit dem fleiſchlichen Arm, ſondern müſſe mit 
dem Arm Gottes getrieben werden. So betonte er auch, 
daß das Studium der chineſiſchen Klaſſiker und der Volks⸗ 
ſitten gründlicher betrieben werden müſſe. Gäbe es ſchlechte 
Beziehungen zwiſchen den Eingeborenen und den Fremden, 
ſo trage der Uebermut der letzteren die Schuld daran. Man 
ſieht, dieſer Beamte, der im Namen ſeiner Regierung ſprach, 
wußte ſehr wohl, was er wollte, und gab ihrer Meinung 
einen unverhohlenen Aus druck. Dieſe Stellungnahme der 
Regierung zu der Miſſion iſt von großer, weittragender 
Bedeutung. 

Jene Miſſionskonferenz war eine der größten, die über⸗ 
haupt jemals abgehalten worden iſt. Seit langer Zeit war 
ſie vorbereitet und bis ins einzelnſte beſtimmt. Am Tage 
der Eröffnung waren 912 Teilnehmer anweſend, gegen 
Ende der Konferenz waren es 1170. Alle 21 Pro⸗ 
vinzen des Reichs waren durch Delegaten vertreten. Aus 
England, Frankreich, Schweden und beſonders aus unſerm 
Lande waren Vertreter der 68 Miſſionsgeſellſchaften oder 


der heimatlichen Kirchen erſchienen. Leider waren die deut⸗ 
ſchen Miſſionen durch keinen heimiſchen Repräſentanten 
vertreten. Bei der Konferenz waren 41 Miffionare zuge⸗ 
gen, die länger als vierzig Jahre in China gearbeitet haben. 
Der würdige und gelehrte Dr. Martin aus Peking darf 
ſogar auf eine Dienſtzeit von 57 Jahren hinweiſen, was 
der deutſche Miſſionar Lechler nicht einmal erreicht hat; er 
war fünfzig Jahre oder etwas mehr draußen geweſen. 
Dieſe Miſſionsveteranen haben ihr Arbeitsfeld faſt aus⸗ 
ſchließlich im nördlichen Teile des Reichs. 

Die genaue Durchführung des Programms war, wie 
Miſſionar Leuſcher, dem wir hier in der Hauptſache folgen, 
verſichert, eine Muſterleiſtung. Amerikaner und Englän⸗ 
der verſtehen es eben, ſolche Verſammlungen zu arrangieren 
und zu leiten. Der engliſche Präſident war Dr. Gibſon 
aus Swatau, der amerikaniſche Dr. Smith, erſterer von 
großer Gelehrſamkeit und Charakterſtärke, umſichtig, klar 
und feſt, zum Präſidenten geboren, letzterer ſchlagfertig und 
mit großem Humor begabt. Es herrſchte trotz demſelben 
eine eiſerne Disziplin. Die Erwählung zweier Vizepräſi⸗ 
denten, eines deutſchen und ſchwediſchen, war mehr eine 
Formalität, die Beherrſchung der Sprache ging ihnen von 
vornherein ab. 

Was die Versammlung beſonders kennzeichnete, war 
der Geiſt des Gebets. Morgens ward eine Gebets⸗ 
verſammlung abgehalten, die ſich nachmittags in der 
Unions⸗Kirche fortſetzte. In dem Gebäude der P. M. C. A. 
war ein großer Saal zum Beten vorbehalten. Hier iſt 
eigentlich ununterbrochen gebetet worden. Immer wieder 
fühlten ſich Konferenzglieder gedrungen, ſich vom Herrn 
Kraft und Stärke zu erbitten. Dann wurden auch kurze 
bibliſche Anſprachen gehalten. An bedeutenden, geiſtvollen 
Vorträgen, zu denen ſich ein zahlreiches Publikum drängte, 
war kein Mangel. Dr. Pearce von Hongkong zeichnete in 
trefflicher Weiſe das Bild Morriſons. An ihn, den großen 
Pionier, erinnerte auch eine Gabe der Miſſionare Süd⸗ 
chinas, nämlich ein Präſidentenhammer, der aus dem Holze 
eines Baumes ſtammt, der Morriſons Grab überſchattet. 

Mehr als 1500 Perſonen waren am 25. April zur Be⸗ 
grüßung der Gäſte in der großen Stadthalle gegenwärtig. 
Die anweſenden Miſſionare gehörten 83 verſchiedenen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaften an, die in mehr als 500 Städten arbei⸗ 
ten. Der eigentliche Sitzungsſaal war in der Gedächtnis⸗ 
halle für die Märtyrer. Dieſes Gebäude iſt ſpeziell zum 
Andenken an die edeln Seelen errichtet, die im Boxerauf⸗ 
ſtande vor ſieben Jahren ihr Leben für den Herrn dahin⸗ 
gaben. Die Chineſen konnten hier ſehen, daß auch die Chri⸗ 
ſten ihre Toten zu ehren wiſſen. Die Unterbringung der 
Gäſte und ihre Bewirtung war vorzüglich, man kann ſagen, 
die ganze Stadt intereſſierte ſich für die Gäſte und ehrte ſie 
auf verſchiedene Weiſe. 

In dieſer Nummer können wir nicht weiter auf die Ver⸗ 
handlungen eingehen, das wird, ſo Gott will, in der näch⸗ 
ſten geſchehen, namentlich ſoll dann der Unionsgedanke, wie 
er dort zum Ausdruck kam, gebührend gewürdigt werden 
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Drei Koſtſchüler aus Raipur. 


Aus dem Sande der aufgehenden Sonne. 
Brief eines japanischen Studenten der Medizin, der in- 
folge Uebertritts zum Chriſtentum von Eltern und 
Brüdern aus der Familie ausgeſtoßen wurde. 

„Liebe Eltern und Brüder! Friede ſei mit Euch! Gott 
hat meinen ganzen Leib und meine ganze Seele gefangen. 
Es ſteht nicht mehr in meiner Macht, von ihm loszukom⸗ 
men. Er liebt mich, und mehr, als Ihr, meine Eltern und 
Brüder, mich lieb habt. Er hat nicht nur Liebe, er ſelber 
iſt die Liebe. Und das die allumfaſſende. Er iſt der Gott 
der ganzen Welt, nicht der Gott Deutſchlands nur oder 
Englands oder Amerikas. Sein iſt Himmel und Erde und 
. alles, was darinnen iſt. Denn er iſt es, der alles geſchaf⸗ 
fen. Wie töricht von uns, daß wir das nicht längſt erkann⸗ 
ten! Ihr nennt ihn einen fremden Gott. Warum? Er 
hat ſich auch an uns Japanern nicht unbezeugt gelaſſen. Iſt 
es nicht unrecht, ſeine Güte zu verachten? Jeſus lehrt, daß 
wir Menſchen Gott, den Herrn, wieder lieben ſollen von gan⸗ 
zem Herzen, von ganzer Seele, aus allen Kräften und von 
ganzem Gemüte. Ihr aber, liebe Eltern und Brüder, was 
tut Ihr? Ihr verteilt Euer Herz in acht Millionen Stücke, 
indem Ihr Euern acht Millionen Göttern dient Und doch 
kann niemand auch nur zwei Herren recht dienen. Entwe⸗ 
der er wird den einen haſſen und den andern lieben, oder er 
wird dem einen anhangen und den andern verachten. Wie 
beweiſt das doch hundertfach unſere japaniſche Geſchichte! 
Wir Japaner rühmen uns, die Söhne der Götter zu ſein 
und untereinander ein Volk von Brüdern. Ach, und doch 
kämpft immer einer gegen den andern, eine Familie gegen 
die andere. Jeſus mahnt: Liebe deinen Nächſten als dich 
ſelbſt! 

Unſere Landsleute beten die Götter an in Tempeln und 
auf Bergen, zu denen ſie pilgern, weil ſie dort die Gottheit 


ihnen. Der Gott, den ich durch Jeſus 
kennen lernte, iſt überall. Auf Berges⸗ 
höhen kann ich ſteigen, ſo iſt er da. Geh 
ich ins Tal hernieder, ſo iſt er auch da. 
Er iſt im Tempel, aber er iſt nicht weni⸗ 
ger in meiner ſtillen Kammer, wo ich 
allein bin. Er iſt überall um mich, nein, 
er iſt in mir. Mein Herz iſt ſein Wohn⸗ 
haus: Was ſollen mir Tempel, von Hän⸗ 
den gemacht? Ja, mein Herz hat er ſich 
auserſehen als ſeinen Tempel. Eben da⸗ 
rum muß ich es rein halten, dieſes Herz. 
Aber er wohnt nicht minder auch in Euern 
Herzen. Ihr wollt vom Chriſtentum 
nichts wiſſen, weil es von fremden Lan⸗ 
den zu uns hergekommen. Müßtet Ihr 
nicht aus gleichem Grunde auch die Lehre 
Buddhas und des Konfuzius von Euch 
weiſen? Und doch überlaßt Ihr, wenn 
Ihr ſterbt, den buddhiſtiſchen Prieſtern 
Euern Leib zur Beſtattung und nehmt die 
Tugendlehre des Konfuzius als Richt⸗ 
ſchnur Eures Lebens. Buddha wie Konfuzius waren 
große, edle Menſchheitslehrer; mir fällt's nicht ein, das zu 
beſtreiten. Aber was ſie lehrten, kann auf die Dauer nicht 
genügen. Ihr wißt, auch ich habe beſonders den Meiſter 
Konfuzius hochgehalten. Und ich tue es noch. Er hat uns 
moraliſche Gebote von hohem Werte gegeben, wie: „Willſt 
du den Staat geordnet halten, ſo bringe zunächſt dein Haus 
zurecht! Willſt du dein Hausweſen in Ordnung ſetzen, ſo 
vervollkommne deine eigene Perſönlichkeit; willſt du deine 
Perſönlichkeit vollkommen haben, ſo trachte, dein Herz recht- 
ſchaffen zu machen!“ So hat uns Konfuzius den Weg zum 
Glück und Frieden gewieſen. Aber die Kraft, dieſen 
Weg zu gehen, die kann er nimmer geben, eben, weil er Gott 
nicht hat und Gott nicht zeigen kann, den Gott, der uns zum 
Guten ſtärkt und ſelbſt alles Gute in uns wirkt, wenn wir 
uns mit ihm zuſammenſchließen. Ein rechtſchaffe⸗ 
nes Herz, jawohl, Konfuzius hat recht, das iſt die Grund⸗ 
bedingung. Aber wie ſoll ich zu dieſem rechtſchaffenen Her⸗ 
zen kommen, wenn es nicht der Höchſte ſelber in mir ſchafft? 
Ein rechtſchaffenes Herz kann doch nur haben, wer ihn 
kennt und mit ihm eins geworden im Denken und im Wol⸗ 
len und im Tun. Und daß es uns Menſchen nicht unmög⸗ 
lich iſt, ſo mit ihm eins zu werden, das zeigt uns Jeſu Bei⸗ 
ſpiel. Er hat immer den Willen des Vaters im Himmel 
getan und ſich durch nichts vom rechten Wege abführen laſ⸗ 
ſen, bis zum Tode nicht. Er iſt mehr als nur ein Tugend⸗ 
lehrer, mehr als Konfuzius. Er hat uns im Leben und 
Sterben ein Vorbild gelaſſen, das uns ihm nach zu Gott 
und zu allem Guten zieht. Das habe ich an mir ſelbſt er⸗ 
fahren, ſeit ich ihn kennen gelernt. Das Chriſtentum iſt die 
Vollendung der konfuzianiſchen Moral. Nichts Hohes und 


Gutes in dieſer, was nicht auch das Chriſtentum hätte, und 


beſſer hätte. Konfuzius fordert von dem Menſchen, daß er 


wähnen; aber fie ſcheuen ſich nicht, Böſes zu tun fern von | pietätvoll gegen feine Eltern und treu gegen den Herrſcher 
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ſei. Aber die Pietät ohne Liebe, iſt ſie 
nicht eine Laſt, die ſchwer auf der Kinder 
Schultern drückt? Und ebenſo die nur 
äußerlich geübte, nicht aus der wahren 
Liebe entſpringende Treue gegen die Vor⸗ 
geſetzten? Ganz anders bei dem Chri- 
ſten. Er weiß ſich getragen von der Liebe 
eines himmliſchen Vaters. Ihn muß er 
wieder lieben, er kann nicht anders. Er 
liebt ihn in den Werken ſeiner Hand, er 
liebt ihn, den Unſichtbaren, in ſeinen Ge⸗ 
ſchöpfen auf Erden. Er kann ihm, dem 
Verborgenen, nur dienen, indem er ſeinen 
Mitmenſchen dient, ſonderlich denen, mit 
welchen ihn Gott auf Erden in Beziehung 
geſetzt. Wie ſollte ein Jünger Jeſu je 
undankbar gegen ſeine Eltern oder ſeinem 
irdiſchen Herrn untreu ſein? Er kann es 
nicht, weil er die Liebe hat, die Innen⸗ 
kraft, die ihn zur Pietät und Unter⸗ 
taäuentieue drängt. 

Ihr droht mir, liebe Eltern, daß Ihr 
mich verſtoßen, verlaſſen und vergeſſen 
wollt. Aber ob auch Ihr mich vergeſſen 
könnt, ich kann Euch nimmer verlaſſen 
und vergeſſen, eben weil ich bin, was Euch jetzt mißfallen 
will, ein Chriſt. Aber wie kann doch Euch das eigentlich 
mißfallen? War es nicht immer Euer höchſter Wunſch, ich 
möchte ein guter Menſch werden? Und zu einem ſolchen, 
glaubt mir, hat mich der Glaube Jeſu Chriſti an den Vater⸗ 
gott gemacht. Nicht, daß ich vollkommen wäre, aber ich 
ſtrebe nun wenigſtens unabläſſig danach, vollkommen zu 
werden, wie mein Vater im Himmel vollkommen iſt, mein 
Vater, der auch Euer Vater iſt. Laßt Euch mit ihm ver⸗ 
ſöhnen, und Ihr ſeid 85 wieder ausgeſöhnt mit Euerm 
Kinde.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. | 

Fleißig im Geben ſind in erſter Linie die 
Ver. Presbyterianer. Im verfloſſenen Jahre haben ſie 
$100,000 mehr geopfert als in 1905, und bei ihrem letzten Kon⸗ 
vent in Denver haben ſie beſtimmt, 20% mehr zu geben als 
bisher. Das bedeutet für jedes Glied eine Beiſteuer von $5 im 
Durchſchnitt. Was erzielt wird, iſt die Summe von 640,000, 
wovon 250,000 für die Heidenmiſſion und $150,000 für die 
Innere Miſſion auszugeben wären. Dieſer ſchöne Fortſchritt iſt 
zum guten Teil dem früheren Sekretär J. Campbell White und 
feiner treuen Arbeit zu verdanken. Wollten alle die verſchie⸗ 
denen Kirchenkörper ſo viel tun, ſo könnte das Werk ungemein 
gefördert werden. — Daß auch bekehrte Indianer im Geben 
nicht zurückſtehen, iſt aus einem Opfer der Krähen⸗Indianer in 
Lodge Graß, Mont., erſichtlich. Dort iſt eine Baptiſten⸗ 
Gemeinde. Die vorliegende Liſte iſt unvollſtändig, doch haben 
26 Männer und Frauen für das Werk der Innern Miſſion ca. 
930 zuſammengebracht. Die Summe dürfte manche ältere Ge⸗ 

meinde von Kaukaſiern beſchämen. 
— Sonntagſchule und Miſſion. Die neulich in 
Silver⸗Bay abgehaltene Sonntagſchulkonferenz (es war die 
zweite) war doppelt ſo gut beſucht wie die im Vorjahre und war 


Drei Knaben, die das Middle School Examen paſſiert haben und nun zum Lehrer⸗ 


ſeminar ausgebildet werden. 


ſechs Tage hindurch in Sitzung. Beſonders die Beziehung der 
Sonntagſchule zum Miſſionswerk wurde erörtert. Hier iſt ein 
Gebiet, auf dem noch viel getan werden kann. Während die 
einen der Anſicht waren, daß allſonntäglich die Lektion Bezug 
nehmen ſollte auf die Miſſion, meinten andere weiter zu kom⸗ 
men mit einer Serie von Lektionen, die ausſchließlich der Miſ⸗ 
ſion gewidmet ſeien. Die Konferenz der Editoren befürwortete 
die Publikation des nötigen Lehr⸗ und Lernſtoffes. 


Deutschland. f 

— Das Preisrichter ⸗ Kollegium der Deut⸗ 
ſchen Armee⸗, Marine⸗ und Kolonialausſtellung 1907 hat den 
Evangeliſchen Miſſionen die goldene Medaille als Ehrenpreis 
zuerkannt. Dieſe Ehrung bedeutet zunächſt eine Anerkennung 
der Verdienſte, die ſich die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften und 
ihre Leiter, allen voran der als Miſſionar in Südafrika und 
Bahnbrecher in Deutſch⸗Oſtafrika weit bekannt gewordene Ber⸗ 
liner Miſſionsinſpektor Dr. Merensky, um die Ausſtellung er⸗ 
worben haben. Allen Beſuchern der Ausſtellung wird in der 
Kolonialhalle die kleine Niſche rechts am Zugang zur Rotunde 
mit den Panoramen Hellgrewes aufgefallen ſein, in der die 
evangeliſchen Miſſionen ihren Platz gefunden hatten. Und wer 
ſich Zeit genommen hat, die dort ausgeſtellten Gegenſtände in 
ihrer ſorgfältigen und geſchmackvollen Anordnung zu beſichti⸗ 
gen, wird die Auszeichnung verſtehen, aber auch zugleich be⸗ 
greifen, daß ſie noch mehr bedeutet, nämlich die rückhaltloſe An⸗ 
erkennung der großartigen, nationalen Kulturarbeit, die von 
den evangeliſchen Miſſionen draußen in den Kolonieen geleiſtet 
worden iſt. Welch eine Entwicklung liegt z. B. zwiſchen der 
durch die Ausrüſtung eines Zauberers in Oſtafrika charakteri⸗ 
ſierten Kulturperiode und jenem auf der Schreibmaſchine ge⸗ 
ſchriebenen Brief der Eliza Cyayuza aus Lawandi, der auf der 
Ausſtellung ausgelegt war, oder zwiſchen den einfachen Werk⸗ 
zeugen der Eingeborenen und ihren primitiven Hütten und den 
im Modell ausgeſtellten und von eingeborenen Arbeitern unter 
miſſionariſcher Aufſicht erbauten Miſſionshäuſern. Und vor 
allen Dingen, welche Geduldsarbeit, welche Beobachtungsgabe, 
welcher 8e d LER und welche wiſſ enſchaftliche Rieſ RER 
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verbirgt ſich in den vielen unſcheinbaren Büchern, die dort aus⸗ 
lagen, von den Fibeln und Leſebüchern an, bis zu den Ueber⸗ 
ſetzungen der Bibel, und dem deutſchen Wortführer durch die 
Bantudialekte. All dieſe Arbeit hat die Miſſion in aller Stille 
ſelbſtlos geleiſtet, ohne nach Anerkennung zu verlangen. Wenn 
ihr ſolche nun doch, und zwar in ſteigendem Maße zu teil wird, 
ſo darf ſie ſich deſſen wohl freuen, denn ſie iſt in der Tat einer 
der wichtigſten Kulturträger in den deutſchen Kolonieen. 


Afrika. 

— Aus Botſchabelo, der bekannteſten Berliner Miſ⸗ 
ſionsſtation in Transvaal, kommt die Hiobspoſt, daß dort am 
23. Juni der Miſſionsladen in Flammen aufgegangen iſt. Um 
der Ausbeutung ihrer Eingeborenen durch gewiſſenloſe Weiße 
entgegenzuarbeiten und ihre Pfleglinge vor leichtſinnigem Kauf 
oder Borg zu ſchützen, hat die Miſſion wie an anderen Statio⸗ 
nen, jo auch in Botſchabelo den Vertrieb der nötigſten Ver- 
brauchsgegenſtände ſelbſt übernommen. Sie dient damit zu⸗ 
gleich ihren Miſſionaren und bewirkt durch den Laden auch den 
Vertrieb ihrer Schriften, wie z. B. der Trümpelmannſchen 
Ueberſetzung der Bibel in die Sothoſprache. Wie das Feuer ent⸗ 
ſtanden iſt, das faſt alle, ziemlich bedeutende Vorräte ver⸗ 
nichtete, konnte nicht aufgeklärt werden. Der Schaden iſt groß. 


Er iſt nicht durch Verſicherung gedeckt, weil die Miſſionsleitung 


durch eine ſehr ſorgfältige, wiederholte Berechnung zu der Er⸗ 
kenntnis gekommen iſt, daß die Unkoſten für die Feuerverſiche⸗ 
rung in einem ſo großen Betriebe größer ſein würden, als ein 
etwa zu erwartender Feuerſchaden. Die geringen Reingewinne 
des Miſſionsladens ſind ſeit 30 Jahren zu einem Fonds ange⸗ 
ſammelt, der beſtimmt iſt, etwaige Verluſte zu decken. Dieſe 
mühſam geſammelten Erſparniſſe müſſen jetzt geopfert werden, 
wenn die Liebe der Miſſionsgemeinde nicht beſſere Hilfe findet. 

— In Otjimbingwe einer Station der Rheiniſchen 
Miſſion in Südweſtafrika, hat der Miſſionar Olpp aus Anlaß 
der Schuld, die auf der heimiſchen Miſſionskaſſe ruhte, ein 
Miſſionsfeſt für alle ſeine Gemeinden (Deutſche, Bergdamras, 
Baſtards und Herero) gehalten. Bei der Gelegenheit wurden 
in Geld und Naturalgaben faſt 3,000 Mark geopfert. Otjim⸗ 
bingwe mit einer kleinen Gemeinde von opferfreudigen Weißen, 
iſt unter den armen Miſſionsgemeinden in Südweſtafrika zur 
Zeit die einzige, die mit Aufbietung aller Kraft eine ſo reiche 
Gabe zuſammenbringen konnte. Beſonders ſchön iſt es, daß die 
Opferfreudigkeit der Gemeinde einen aus Otjimbingwe ſtam⸗ 
menden Weißen bewegt hat, aus Amerika dem Opfer ſeiner 
Heimatgemeinde noch 300 Mark hinzufügen. So ſind die 
Wellen des Miſſionsfeſtes von Afrika nach Amerika gegangen 
und von dort wieder nach Europa. 


Sumatra. 

— Aus der Batakmiſſion auf Sumatra 
kommt die weittragende Kunde, daß der berühmte Prieſter⸗ 
König Singa Manga Radja mit zweien feiner Söhne am 17. 
Juni im Kampfe gegen die Holländer gefallen iſt. Sie hatten 
ihn fangen wollen, darauf iſt es zum Kampf gekommen. Die 
drei Leichname wurden im Tale Si Lindung an ſicherer Stelle 
begraben. Schon vorher war es gelungen, die Mutter des 
Prieſter⸗Königs, ſeine Frau und ſeine kleine Kinder gefangen 
zu ſetzen. Auf zwei noch nicht erwachſene Kinder wird noch ge⸗ 
fahndet. Singa Manga Radja, deſſen Name oft Anlaß zu 
Unruhen in den Bataklanden war, war mit ſeiner ganzen 
Familie bereits Muhammedaner geworden. Ob wohl jetzt 
Ruhe am Tobaſee eintreten wird? 

China. 

— Die Berliner Miſſion in der Provinz Canton 
iſt 1882 dort in die Arbeit getreten mit einer Station. Ende 
1905 waren es ſchon 10 Hauptſtationen mit 20 Miſſionaren, 3 
ordinierten chineſiſchen Predigern und 181 weiteren Gehilfen 
mit 6500 Chriſten und 1000 Taufbewerbern. Im Jahre 1905 


| wurden 1182 Heiden getauft. Die Stationslage in der Welt⸗ 
ſtadt Canton ſelbſt mit Kirche, Schule und Predigerſeminar iſt 


ungemein ſtattlich. Die Kirche wurde von den chineſiſchen Chri⸗ 
ſten aus eigenen Mitteln erbaut. Das Gebiet zwiſchen Canton. 
und Mafao, ein ſehr wohlhabendes Flußland mit über 5 Mil⸗ 
lionen Einwohnern, iſt beſonders ausgiebig für die Miſſion ge⸗ 
worden; ſie hat dort raſche Fortſchritte gemacht. Dagegen 
leiſtet auf den nördlichen Stationen die Bevölkerung oft feind— 
lichen Widerſtand; die neue Stimmung in Süd⸗China iſt im 
allgemeinen der Miſſion wieder Bene geneigt. Trotzdem geht 
das Werk fröhlich fort. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbote“ No. 40, 41, 42 und 43.) 

Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten 3 az Paſtoren: J. Söll, Halfway, Petri⸗Gem., 
Gratiot Tp. 815 C. Werth, Jamestown, Adv.⸗Gem. a. d. Moniteau 
835.54; H. Schröder, Haverhill, Joh.⸗Gem., Laurel 330; G. Are 
Mokena, 5 Fr. Kappel 81.30; D. Vierbaum, Beecher, Lukas⸗ Gem., M. ⸗ 
Feſtkoll. ; ©. GEN Bippus, M. ⸗Feſtkoll. 525; Th. Bierbaum, 
Old inte Koll. 520; Müller, Alton, v. Fr. Wm. Feldwiſch ſen. 
510; J. Braun, Lamar, en bei ap v. Miſſ.⸗Koll. 515; C. 
Nauerth, Davis, v. Gr. 8 Althoff 82. 50; Bizer, New Albin, Net. ⸗ 
Gem., Union Git y, v. ⸗Feſt 830; ©. Wut ſchläger, Hudſon, Miſſ.⸗ 

Koll. 824. 50; Kniker, Cibolo, Koll. bei der ſilbernen Hochzeit v. Ju⸗ 
lius und Verte an 83.25; E. Holder, Gladſtone, Zions-Gem. bei 
l., M.⸗Feſtkoll. 825; W. Behrendt, Cleveland, v. Fr. 09 RR 
daf. 55; H. Stamer, Chicago, St. Joh. 25 611 b. 810; De 
heimer, Freeburg, „Der Herr kennt die a u v. Fr. K. Lesch 71, 
O. Luthe, Little Rock, v. Frau Kayſer 85; Egger, Rockford, Pauls: 
Gem. bei Chattanooga, v. Miſſ.⸗Koll 525; © Achern, Tiogn, Des 
thania⸗ en v. M.⸗Feſt 850; P. Repke, Huntingburg, Gem., v. 
Feſt 838 von Hrn. H. Lohſe, Schleswig, Ja., . Gem. daſ. 83. 503 
P. Saffran, 1 ie C.⸗E.⸗Ver 73; N. Rieger, Pigs 
Salems⸗Gem., beim Beſuch des Miſſ. Setr. Schmidt 518.40; Kettel⸗ 
hut, Mt. Vernon, Zions-Gem., Lippe, Miſſ. ⸗Gottesdienſtkoll. 97 97; 
Ellerbrake, Hanober, Ill., Immanuefs- Gem., Miſſ.⸗Koll. 519; N. 
Schmidt, zen J. Gem., M.⸗Feſtkoll. 816; von Frl. Elly Sagen 
Rocheſter, N . D. 81; 80 1. 0 i. 8 Pauls⸗ Gem. bei B., v 
Feſt 510, v. Pet. ne 82.50, Hahn 5005 W. Schüßler, 1 
ville, v. zen Seger sr Sönster Sheifline, Johannes⸗ Stift, 
Rocheſter, N . V., v. Frl. Roſa Gläß 81, v. 82 = 83; O. Kuhn, 
Linn, Pauls-Gem. u 50; J. Dinkmeier, Alhambra, Salems-Gem., M. ⸗ 


eſtkoll. 835; B. Schori, Wadena, Friedens⸗Gem., Bertha 88; F. Ra⸗ 
che, Levaſy, Koll. bei Miſſ.⸗Sekr. Schmidts Vortrag 819; 3 Strötter, 
8 7885 511: Th. Kettelhut, Minonk, Pauls⸗ Bon: M.⸗Feſt⸗ 


koll. 850; Hempelmann, Clarington, Jakobus⸗ Gem., v. M. ⸗Feſtkoll. 
1 61 J. 1 8 ee Pipeſtone, M. ⸗Feſtkoll. 515: 
K. Freytag, Manley, v M.⸗Feſt 810 50; J. Eitel, Truman, Gem. North 
Star, Miſſ.⸗Koll. 810.27, Gem. St. James, Miſſ. Roll 85.60; A. 
Blankenagel, Hartford, Joh.⸗Gem., Schleiſingerville, M ⸗Feſtkoll. 815 
Krämer, Buffalo, Trinit. -Gem.: ⸗Frauenver. $15. 15; J. Kramer, 
5 v. Salems⸗Miſſ. ⸗Verein 880; F. BR. Breenott, Joh.⸗Gem., 
M.⸗Feſt ; J. Trion, wegung v. N. 85.10; W. Koring, Fa⸗ 
ribauit, Joh.⸗Gem., Wheeling 840; En Valley Park, Joh.⸗Gem., 
Mancheſter, aus Miff. K 125 G. Kitterer, Concor ia, Joh. ⸗ 
Gem. bei Concordia, M.⸗Feſtkoll. $25; Friedemeier, Marinette, 
ER :Gem. 86.45: E. Nabholz, güncafer, Bethlehems⸗Gem., v. M.= 
Fe ; A. Hils, Wapafoncte, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt und ©.:©. 
525; C. Haas, Buffalo, v . Fr. H. Fier ian * Miſſ. Lohans 85; 
A. Mohri, Holyrood, e Sb: N A. Jennrich, Ma⸗ 


rion, Zions⸗Gem., v. M 20 ‚Sue, & „gan ark, Matth.: 
Gem., Cottage Grove, M ⸗Feſtkoll. 820; A. Schön, Chelſea, Pauls⸗ Er 
91085 koll. ; P. Höppner, Hubbard. Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſtko 


Simber, Blackburn, Pauls⸗Gem., beim se des Mi a 
nt t 818; n Mayview, Miff. Koll. do. 510; P. e 
in Pauls⸗Ge 1. * ⸗S. 52.90; G. Meinzer, Ackley, Joh.⸗Gem., 
M. ⸗Feſtkoll. 875: Egoer, Weldon Sprinas. Ammannelß- 2 5 v. 
M.⸗Feſtkoll. 520; J. er Quincy, v. Karl u $20; Zeller, 
Neuſtadt, Canada, Pauls⸗Gem., e 817.50; 5 Meusch, Mil⸗ 
tonsburg. Joh.⸗Gem., Summit Tp., M.⸗Feſtkoll. 820; Gehle, Fran⸗ 
cesville, Salems⸗ Gem., v. M.⸗Feſt und Miſſ.⸗Stunden A 17: M. Stras⸗ 
burg, Hutchinſon, Joh. Gem. bei Biscay, Miſſ.⸗ und Erntedankfeſtkoll. 
522.10; = Vogt, Seneca, Friedens-Gem., Dubois, Nebr., v. M.⸗Feſt 
514.24; Schneider, Evansville, v. Frau Bökenkröger E W. Howe, 
Marine Pitt, Joh.⸗Gem. 510; E. Hoſto, New Defign M.⸗Feſt 315 
H. Blum. Ackerville, Joh. Gem. bei A., e 86.94; F. 
Gadow, Farmersburg, Joh.⸗Gem., v. n 855 Papsdorf, 
Saline Tp., Jakobus⸗ nn v. M.⸗Feſtkoll. 850; F. Niere, Elmwood 
Place, Matth. Gem. 810 Grauer, Neno ones Falls, Zions⸗ ur 
Suſſer 510; W 1 Agricola, Sana tg Lukas⸗Gem., 5 ⸗Gabe 812.50 
ho Dietze, ft Park, tg -Gem., Rockport, 3 812. 50. 
Frau C. an 82 Irion, Freedom, Bethels⸗ Gem., v. M.⸗Feſt 
810) H. Müller, Eben pala, Wekers⸗ Gem. v. a it 350.25; E. 
Klimpke, ae Island, 3 Gem., v. M.- ⸗Feſt 87; A. Warnecke, 
Fairmont, v. Fr. Präfke, Guſt. 8 C. Welching je 31 == 83; P. 
Ott, Geneva, Petri⸗Gem. bei G. H. Rahn, Edwardsville, Eden⸗ 
Gem, v. M.⸗Feſt 510: Th. N Wort Waſhington, Pauls⸗Gem., v 
M. ⸗Feſt 815. Zuſammen 8168 
. von folgenden Adden: F. Holke, Freeport, Nachtrag $1; 
F. Werning, Lowden, Nachtrag 51; von Unbekannt in Chricago, Ill. 81; 
E. Stech, Clayton, Pauls⸗Gem., Stratman 520; G. Schulz, Owens ville, 
v. N. N. 32; J. Müller, Lamoille, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 512.20; F. 
Brennecke. Tulare, v. Guſt. Hilkemeier 85. L. Hoffmann 81 = 86: B. 
Schori, Wadena, Pauls⸗Gem. daſ. #4; W. a Berger, Joh. Gem. 
818.50; F. Schlefinger, Wren, Gem., v. M.⸗Feſt 840: H. Bahnſen, Col⸗ 
linsville, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 881 C. Raaſe, Delano, Deutſche Evang. 
Gem. 833.40; T. Bode, Buffalo, v. Konr. Jung 75c, Fr. F. Gensler 256 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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—=$1; W. Fiſcher, Janſen, Pauls⸗Gem., v. Jubiläums⸗ und M.⸗Feſt 
$30, von einem Mitglied 83; A. Woth, Seward, von einer Witwe 510; 
F. Grabau, Mehlville, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 330; A. Brendel, Mt. 
Vernon, Immanuels⸗Gem. bei Caborns, Miſſ.⸗ und Erntefeſtkoll. 820; 
K. Reſt, Larchwood, Friedens⸗Gem. 84; F. Klein, Brownsville, Hokah 
und Crooked Creek, v. M.⸗Feſt 815.50, von Ungenannt 52; E. Aldinger, 
Andrews, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 544.25; A. Langhorſt, Kettlerville, 
M. ⸗Feſtkoll. 830; R. Riemann, Lenox, Erſte Evang. Gem., Adair 85; E. 
Sans, Minneapolis, Immanuels⸗Gem. bei Medicine Lake 22.80; F. 
Weber, Peotone, Immanuels⸗Gem. 842.53, von L. 506; H. Krüger, 
Steinauer, Salems⸗Gem., M. ⸗Feſtkoll. 850; E. Krüger, Sheboygan, 
Joh.⸗Gem., M. ⸗Feſtkoll. 820; E. Aßmann, Portage, Trinitatis⸗Gem., 
M.⸗Feſt 811; K. Bizer, New Albin, v. Wm. Stehr 35; L. v. Lanyi, 
Leslie, Joh.⸗Gem., Casco 810.11, v. Großmutter Helling 81; F. Klemme 
St. Louis, v. Ed. Hengelsberg 82.50; J. Abele, Cook, Pauls⸗Gem., 
Oſage, M.⸗Feſtkoll. 5141.37; A. Hotz, Buckſkin, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 
330; von Hrn. A. v. Oblen, Columbia, Pa., Salems⸗Gem. daf. 34.56; 
B. Howe, Saginaw, Markus⸗Gem. 99.50; F. Lückhoff, Waſhington 


Friedens: chem. daf. 10; 9. Wieſeck. Newark, Joh.⸗Gem. 314; J. Erd: 


mann, Burlington, v. Miſſ.⸗Ver. 57.60; P. Menzel, Waſhington, v. 
Builders Bibel⸗Klaſſe 835, von Frl. Kettlers Klaſſe 85, vom Miſ⸗ 
ſionsverein 510, von der Sonntagſchule 810 = 865; C. Hoffmann, 
Jefferſon City, Central⸗ Gemeinde, Miſſ.⸗ Koll. 816.05, v. S.⸗S. 85, 
R. Dallmeyer, v. Miſſ.⸗Büchſe 81.28; A. Rahn, Ohlman, Gem., Miſſ.⸗ 
Koll. 510; F. Krüger, Weſtern, Joh.⸗Gem., M. ⸗Feſtkoll. 850; W. Bunge, 
Rocheſter, Erntedankfeſtkoll. 84; J. Riemeier, Ferguſon, Immanuels⸗ 
Gem. 312; C. Schauer, Bayonne, Pauls⸗Gem.⸗Frauenver. 515; A. De: 
bus, Hebron, Joh.⸗Gem., Ernte⸗ und M.⸗Feſtkoll. 5120; A. Matzner, 
Wayne, Salems⸗Gem. bei W., M. ⸗Feſtkoll. 835; W. Asmuß, Harvard, 
Gem. bei H., M.⸗Feſtkoll. 815; H. Rixmann, Round Prairie, Zions⸗ 
Gem. 84; W. Rath, Adrian, Immanuels⸗Gem. 82; C. Eller, Weſt Chi: 
cago, Michaels⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 85, Gem., Wheaton, do. 82.59, 
Michaels ⸗S.⸗S., aus Miſſ.⸗Neger 87.03, v. Chr. Friedland 50c; W. 
Jung, Metropolis, M.⸗Feſtkoll. 823.90: E. Hugo, Staunton, Pauls⸗ 
Gem., M.⸗Feſtkoll. 820; F. Umbeck, California, v. J. Ziebold 31, Fr. 
Ziebold 500 = $1.50, v. Fr. P. Conrad, zum Unterhalt eines Miſſionars 
für einen Tag 81.50: F. Ewald, Elkhart, Joh.⸗Gem., Miſſ.⸗Opfer 825; 
J. Enßlin, Sandusky, Immanuels⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 820; J. 
Hetzel, Watervliet, Pauls⸗Gem., Bainbridge, Erntefeſtkoll. 87.30: G. 


Viehe, Holſtein, Joh.⸗Gem., Pinckney, Erntefeſtkoll. 86.50: K. Pleger, 


St. Louis, Emmaus⸗Gem. 812; von Frau Minnie Völker, Zenith, 
Fans. 82.50; von Fr. Kath. Betz, Evansville, Ind. 51; H. Niedernhöfer, 
Nafhrille, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 833.44: W. Schüßler, Okawvpille, v. 
Fr. Schwettmann 50c: H. Tietke. Aurora, Joh.⸗Gem. 8.05: C. Berger, 
Greengarden, Peters⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 820: P. Wübben, Maple Lake, 
v. M.⸗Ffeſt d. Gem. 820: VP. Zeller, Lockport, Peters-Gem., v. Diſtr.⸗ 
M.⸗Feſt 810: F. Häfele, Cleveland, Immanuels⸗Gem., M. ⸗Feſt 34.04; 
H. Wolf, Benſenville, v. Fr. G., Nachtrag 81: W. Vollbrecht, Hamilton, 
Joh.⸗S.⸗S. E. Hamilton 86.09: E. Bleibtreu, Süd St. Louis, Evana. 
Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 815.38: P. Ott, Geneva, v. B. Bofenga 81: E. 
Kuhn, Schofield, Friedens⸗Gem. 32.50: G. Ehrhard. Port Waſhinaton, 
Friedens⸗Gem. 534.66: H. Schmidt, Niles Center, Petri⸗Gem., Teil der 
M.⸗Feſtkoll. 514.92; L. Kehle, Homewood, Nauls-Gem., M.⸗Feſtkoll. 513: 
E. Mahlberg, Plymouth, Joh.⸗Gem. daſ. 82, Pauls⸗Gem., Bourbon 99: 
H. Blum, Ackerville. Pauls⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 35.42: H. Leemhuis, 
O'Fallon, v. M.⸗Feſt d. Gem. u. S.⸗S. 15: F. Stölting. Hookdale, 
Petri⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 23.69: R. Fiſcher, Fulton, Gem. 84.52: 
G. Orlowsky, Newton, Immanuels⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 88.46: J. 
Wulfmann, Mancheſter. Immanuels⸗Gem., Miſſ.⸗Opfer 8100: P. Men- 
zel, Waſhinaton, v. Wm. Heller, Annapolis, Md. 320; von Hrn. John 
Ehrhardt, Naperville, Ill., v. Joh.⸗Gem. 88.50; O. Preß, Sedalia, M. ⸗ 
Feſtkoll. 836.64: A. Fleer, Desplaines, Chriſtus⸗Gem. 86; P. Quarder, 
Cottleville, Joh.⸗Gem. 84; Th. Arion, Oſhkoſh, v. gem. M. ⸗Feſt d. 
Emanuels⸗ und Pauls⸗Gem. 820; J. Schwarz, Lena, v. Konr. Praſſe 52 
J. Lebart, Ellinwood, Immanuels⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 30.37: 9. Vieth, 
Kanſas City, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 520: J. Hauck, Oakville, Nauls⸗ 
Gem., Erntefeſtkoll. 85: B. Bühler, Bay, Pauls⸗Gem., Erntefeſtkoll. 810; 
C. Jörn, Taylor, Immanuels⸗Gem. 810; von Hrn. Chriſt. Kemper, Bay, 
Mo. v. Zions⸗Gem. dat. 315; J. Kurz, Bellewood, Friedens⸗Gem. 
82.40. Zuſammen 1712.55. a 


Erhalten durch folgende Paſtoren: C. Hummel, Longarove, v. Ernte⸗ 
dankfeſtkoll. 810. J. Kling, St. Joſeph, Petri⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 8: 
E. Lindenau, Oſhkoſh, v. S.⸗S., Black Wolf 556, Gem., Frriendſhip 
51.57: C. Maher, Fergus Falls, Gem., Burau 81: C. Wolff, Melt, 
Petri⸗Gem. daſ. 82.20, Pauls⸗Gem., Gerald 83: W. Walter, Weſtphalia, 
Salems⸗Gem., v. M.⸗Feſt 850; W. Laatſch, Moro, Joh.⸗Gem., M. ⸗Feſt 
(inkl. 81.30 v. S.⸗S.) 99.30: L. Sternberg, Fort Branch, Pauls⸗Gem., 
Port Gibſon, M.⸗Feſtkoll. 890; F. Umbeck, Kankakee, Joh.⸗Gem., v. 
M.⸗FFeſt 818; H. Bierbaum, Brookfield, Brookfield⸗Butler⸗Parochie 87: 
H. Buchmüller, Redbud, Petri⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 512.50? W. Rie⸗ 
meier, Carlinville, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 810: C. Krickhahn, Plum⸗ 
hill, von einem Freund der Miſſion 815: C. Gaſtrock, Wells Creek, Am: 


manuels⸗Gem., v. M.⸗Feſt 819; Jul. Kircher, Chicago, Bibelkl.⸗Miſſ.⸗ 


Ver. 810, Wwe. D. Fiſcher 82, N. N. im Gottes kaſten 82; Fr. Schütze, 
Fort Atkinſon, Gem., v. M.⸗Feſt 820, v. S.⸗S. 51.75, v. Frau M. 
Meder 81: J. Winkler, Sumner, Pauls⸗Gem. und S.⸗S., LeRoy Typ. 
811: A. Janſſen, Sigourney, Pauls⸗Gem., Erntefeſtkoll. 87: C. Gabler, 
Pilot Grove, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 833; J. Frank, Juliette, Zions⸗ 
Gem. 812.50: J. Herrlinger, Benton Typ., Zions⸗Gem., Erntefeſtkoll. 
84.75, Joh.⸗Gem., Flint River Tp. 83.35; S. Preß, Houſton, v. H. 
Gronan und Fr. 510; von Hrn. E. Klug, Milwaukee, Wis., Zions⸗ 
Gem. das., Erntefeſtkoll. 87.50; F. Langhorſt, Plattsmouth, M.⸗Feſtkoll. 


815.50; K. Wiegmann, Prairie duLong, Immanuels⸗Gem., v. Miſſ.⸗ 


Opfer 512.50; W. Mehl, Louisville, Pauls⸗Gem. u. S.⸗S., v. M.⸗Feſt 
850; J. Jaworski, New Braunfels, Friedens⸗Gem., Geronimo 83; E. 
Herrmann, Ellsworth, Pauls⸗Gem., Miſſ.⸗ und Erntefeſtkoll. 814.50; E. 
Schmale, Trenton, von Hrn. John Riemann 85; C. Kniker, Granite 
City, Petri⸗Gem., v. Erntefeſtkoll. 82; F. Dorn, Cincinnati, v. Gott: 
bekannt 85.50; von Hrn. Ch. Linnemeyer, Liberty, Ill., v. Peters⸗S.⸗S. 
daſ. 815; F. Häfele, Cleveland, v. Frl. Schlundt 5060: von Hrn. H. 
Wagner, Newark. N. J., v. Familie Kolbarz daf. 84: C. Locher, Bal⸗ 
timore, Matth.⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 8286.15, v. Frau Albrecht 81, 
L. Hetzner 250 = 81.25; K. Bizer, New Albin, Petri⸗Gem. daf. 92.75: 
F. Schmidt, Lincoln, Immanuels⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 815; G. Zim⸗ 
mermann. Inaſefſeld. Saſems⸗ Gem. n Miff.⸗Gottespienff Ko. F. 
Weiß. Liverpool, Immanuels⸗Gem.. M.⸗Feſtkoll. 325: M. Grob. Waka⸗ 
ruſa. Zions⸗Gem., Madiſon Tp., M. ⸗Feſtkoll. 340: A. Jung. Fond du 
Lac. Bethel⸗Gem., Ernte⸗ und M.⸗TFeſt 35.50. v. Aug. Meter 88: O. 
Luthe, Little Rock, Pauls⸗Gem. 11.15, Pauls⸗S.⸗S. 46.85: Th. Storck, 
Hamburg, Zions⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 310: durch Miſſ.⸗Sekr. E. Schmidt, 
Buffalo, v. S.⸗S., Concordia, Mo., v. S.⸗Büchſen 822.40, von einem 


M. ⸗Feſt 825 
Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 820; T. Kugler, Jackſon, Gem. Tilſfit, die Hälfte 
der Erntefeſtkoll. 84.50; J. Digel, Maffillon, Joh.⸗Gem. 320; W. Hack⸗ 
mann, St. Joſeph, Zions⸗Gem., v. M.⸗Feſt 3845.05, evang.⸗luth. Zions⸗ 
Gem., beim Beſuch des Miſſ.⸗Sekr. E. Schmidt 320.76; E. Hardt, 


vom Frauenver. 34.50; J. Trefzer, Franklin, Petri⸗Gem., v. M.⸗Feſt 
329.84; W. Kirſchmann, Williams port, v. Immanuels⸗Gem.⸗Frauenver. 


Hochzeits⸗Koll. 84: P. 
für ein Kind 86: W. Kreis, Nunda, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. 92.50: E. Gehle, 


Erhalten durch die Paſtoren: J. Herrmann, Burlington, v. Frauen⸗ 
verein für Rhoda Mediana 312; H. Bahnſen, Collins ville, v. Joh.⸗S.⸗ 
S., Geburtstagskoll. 83.50; A. Brendel, Mt. Vernon, Immanuels⸗Gem. 
bei Caborns, v. Miſſ.⸗ und Erntefeſt 55; J. Abele, Cook, Pauls⸗Gem., 
Oſage, v. M.⸗Feſt 810; G. Freund, Portsmouth, v. Fr. Agathe Multer, 
für ein Kind 512; Frl. K. E. Kühn, Green Island, N. Y., v. S.⸗S.⸗ 
Klaſſe, Opferbüchſen 87.60; J. Hetzel, Watervliet, v. Pauls⸗S.⸗S. 83.20; 
von Frau Minnie Völker, Zenith, Kans. 83.57; E. Blöſch, German Val⸗ 
ley, v. Frauen⸗ und Junafrauenver., Northgrove 820, v. Luk. Herlyn, 
Adeline 31, v. Wwe. Lohöfer 51.50: J. Lebart, Ellinwood, v. Imma⸗ 
nuels⸗Gem.⸗S. S. 34. Zuſammen 883.37. 

Eingeſandt durch die Paſtoren: C. Gabler, Pilot Grove, von den 
Frauen K. Deuſchle, Frl. Bertha Deuſchle, Ph. Meiſenheimer, P. G. 
Meiſenheimer, A. Bergmann, P. Bergmann je 83, Frau E. Frieß 22, 
D. L. Schupp 81 = 821; J. Herrlinger, Burlington, v. Heinr. Breuer 
32; S. Preß, Houſton, v. Frauenver.⸗Miſſ.⸗Kränzchen 88.10: R. Zie⸗ 
linski, Stitzer, v. Fr. Wm. Laabs 31.25: Th. Munzert, Buffalo, v. 
Markus⸗Gem.⸗S.⸗S. für ein Kind 312; P. Grob, Wakaruſa, Zions⸗ 
Gem., Madiſon Tp., v. M.⸗Feſt 810; B. Howe, Saginaw, v. Markus⸗ 
S.⸗S., für Benjamin Edw. Rajaram 312; W. Batz, Baltimore, v. S. ⸗ 
S., für ein Kind für zwei Jahre 324: G. Plaßmann, Nameoki, Joh. ⸗ 
S.⸗S. 312; J. Schwarz, Lena, v. S.⸗S., Koll. 512.25: E. Blöſch, Ger⸗ 
man Valley, v. L. Köhne, Northgrove 85: W. Bomhard, Owensboro, v. 
Zions⸗S.⸗S., für Jonathan 812. Zuſammen 8126.60. 

Für Katechiſten in Indien. 

Durch Paſt. C. Kreuzenſtein, Tioga, v. Bethania⸗S.⸗S. $6. 

Durch Paſt. Th. Leonhardt, Cleveland, v. Frauenver., Quartalgehalt 
für einen Katechiſten 815. 

Für Ausſätzige in Indien. 

Durch die Paſtoren: F. Umbeck, California, v. John Wolfrum 75; 
E. Klimpke, Rock Island, Friedens-Gem., v. M.⸗Feſt 352.80. Zuſam⸗ 
men 57.80. | 5 i 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Abele, Cook, Pauls⸗Gem., Oſage, 
v. M.⸗Feſt 35; J. Klick, St. Louis, v. Fr. C. Schönewald 83; J 
Schwarz, Lena, v. Konr. Praſſe 83. Zuſammen $11. 

Durch die Paſtoren: R. Zielinski, Stitzer, v. Fr. Wm. Laabs 51.25; 
G. Michel, Buffalo, von einem Freund 9. a 

Weihnachtsgaben für Indien. 

Durch die Paſtoren: S. Göbel, Highridge, v. Fr. H., Steinmann 
50c: W. Walter, Weſtphalia, v. Wwe. Spanger 31. Zuſammen 81.50. 

Erhalten von Fr. Maria Reuſch, Charlotte, Mich. 85; von Hrn. 
Joh. Nehebaß, Jackſon, Wis. v. Peters⸗S.⸗S. 85; dh. Paſt. E. Berdau, 
Valley Park, v. Lolla und Emma Fortmann 31, v. Erwin und Emil 
Büſcher 45e. Zuſammen 511.45. 

Durch Paſt. C. Kettelhut, Lippe, v. Fr. Em. Scherer 33.10, v. S.⸗ 
S., aus Opferbüchſe 32.13. Zuſammen 65.23. 

Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Durch Paſt. G. Michel, Buffalo, von einem Freund 35. 
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ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameriſta. 


XXIV. Jahrgang. 


In alle Welt! 
Gehet hin in alle Welt! Mark. 16, 15. 

„In alle Welt!“ ſpricht mahnend euer Heiland 
„Geht hin in alle Welt,“ 
Tragt ſeinen Namen bis zum fernſten Eiland 
Und bis zum letzten Belt! 
Ihr ſollt das Schifflein ihm zur Ausfahrt rüſten. 
Im Dunkel liegen aller Heiden Küſten, 
Bis einſt auch ſie das Licht der Welt erhellt, — 
In alle Welt! 


Das Licht der Welt erhebt ſich nun von Oſten, 
Es glänzt im Morgenrot, 
Ein jeder Jünger ſteht auf ſeinem Poſten, 
Getreu bis an den Tod. 
So ſeid auch heut bei ſolcher Arbeit wacker! 
Kein Körnlein fällt umſonſt auf ſeinen Acker. 
Der Knechte Zahl iſt klein, doch groß das Feld, 
In alle Welt! | 


Was zögert ihr, das Scherflein ihm zu geben? 
's iſt der gerinſte Dank. 
Er gab für uns ſein teuerwertes Leben 
In heilgem Liebesdrang. 
Kein Einſatz geht in ſeiner Hand verloren; 
Er ſitzt am Opferſtock vor Tempeltoren. 


Legt nicht ins Schweißtuch euer Ann und Geld! 


In alle Welt! 


Ein Hirte geht zu den verlornen Schafen, 
Dem guten Hirten gleich; 
Die kluge Jungfrau kann nicht länger ſchlafen, 
Schon naht das Himmelreich. 
Ob wir uns auch gleich wie ein Licht verzehren, 
Es will der Herr uns Glanz und Freude mehren, 


Der Kriegsmann wird erſt durch den Kampf ein Held — 


In alle Welt! 


Auuummunumunmmemtunmemmummemttmumuunututtutmuuſtuunmun 


St. Louis, Mo., Dezember 1907. 


Minuten, init tnt Huna 12 
1 i 
— 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 


Gebet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Nummer 12. 


Kurze Nachrichten aus Indien. 

Nach den letzten Nachrichten iſt die Pe ſt in Raipur 
im Abnehmen begriffen. Gott Lob und Dank! Miſſionar 
H. Lohans ſchrieb Mitte Oktober: „Sie wiſſen, daß vor 
4—5 Wochen die Peſt bei uns einzog. Auf Befehl der 
Regierung wurden die Schulen geſchloſſen. Br. Gaß ließ 
die Knaben und Katechiſtenſchüler gleich gehen, und wir 
ließen uns alle gegen die Seuche impfen. Gott ſei 
Dank find wir mit allen Chriſten ver⸗ 


[ſchont geblieben, obgleich die erſten Fälle ganz in 


der Nähe unſers Waiſenhauſes vorkamen und im Waiſen⸗ 
hauſe wie in den Dienerwohnungen tote Ratten aufgefun⸗ 
den wurden. (Der Anſteckungskeim wird von den Flöhen 
auf die Ratten übertragen.) Wir freuen uns, mitteilen zu 
dürfen, daß die Krankheit ſchon wieder im Abnehmen be⸗ 


griffen iſt. Es ſind im ganzen nur etwa fünfzig Leute 


daran geſtorben, ſo viel man weiß. Wir werden deshalb 
auch die Schulen morgen wieder eröffnen.“ 
2* a EN 

Die ungeſunde Regenzeit brachte den Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſtern, namentlich den jüngeren, wieder manches Fieber. 
Frl. Graebe litt drei Wochen lang darunter und mußte auf 
den Rat des Diſtrikts⸗Ausſchuſſes für einen weiteren Mo⸗ 
nat die Arbeit einſtellen und Erholung ſuchen. Auch Frau 


Miſſionar Nußmann iſt ſeit Monaten leidend, und die Brü⸗ 


der Lohans und Tillmanns waren wieder als Fieberpatien⸗ 


ten in der Pflege 75 Geſchw. 85 8 


3* 


Miſſionar eme dci am 9. Oktober: „Zunächſt 
möchte ich herzlich danken für den Brief vom 15. Auguſt, 
woraus ich erſehe, daß man meiner und meiner Arbeit zu 
Hauſe im Gebete gedenkt. — Es ſcheint nun wieder eine 
Zeit zu kommen, in der dieſe Fürbitte noch dringender 
nötig für uns wird, denn der Spätregen nach der ſtarken, 
aber zu kurzen Regenzeit ſcheint auszubleiben und dann — 
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ſtehen wir wieder vor einer Hungersnot. Wir hatten | und es ſcheint, daß er ziemlich viel darin lieſt. Er ſagte: 


heute in der Kirche eine Gebetsverſammlung, wo wir be⸗ 
ſonders von unſerm himmliſchen Vater, in deſſen Hand ja 
alles iſt, Regen erflehten. Gar manche haben daran teilge⸗ 
nommen, andere dagegen hatten ihren Spott und meinten: 
„Was ſoll das Beten helfen?“ Möge der Herr doch in Gna⸗ 


den un] er Flehen hen und ſeinen Namen ee 


Quartalbericht von 1 Miſſtonar A. l. Hagenſtein. 
Liebe Brüder! 

Wir haben dieſes Jahr eine Regenzeit gehabt, wie wir 
noch keine gehabt haben, ſeit ich in Indien bin. Es hat 
ungefähr zwei Monate lang faſt in einem fort ungeheuer 
viel geregnet. Manchmal hat es förmlich gegoſſen. Wir 
ſehnten uns ſchon nach etwas Sonnenſchein. Nun haben 
wir aber ſchon wochenlang keinen Regen mehr gehabt. Heiß 
brennt die Sonne hernieder. Kommt in dieſem Monat 
kein durchdringender Regen mehr, dann wird man in man⸗ 
chen Feldern nur wenig und in manchen nichts ernten. Um 
eine gute Ernte zu erhalten, ſollten wir ungefähr bis Mitte 
Oktober Regen haben; er hörte aber dieſes Jahr ſchon 
Mitte September auf. Viele Leute ſeufzen, und eine große 
Anzahl murrt wider Gott. „Wann wird es regnen, Herr?“ 
iſt eine Frage, die man in dieſer Zeit oft an mich richtet. 
Die ungeheure Näſſe und bewölkte Witterung hat das 
Wachſen mancher Pflanzen gehindert. Sogar der Reis, der 
doch eine Waſſerpflanze iſt, hat im ſchweren Boden da und 

dort gelitten. | 
Der Preis der Nahrungsmittel if 
ungeheuer hoch. Reis iſt ſo teuer, wie er noch nie 
war, ſeit ich in Indien bin. In den beiden großen Hun⸗ 
gersnöten war er nicht ſo teuer. 
Felder ſteht, Gott ſei Dank, gut. Ich habe ziemlich viel 
Frühreis geſät, der ſteht ſchon in Aehren und reicht in 
manchen Feldern bis an die Bruſt. Dieſe Woche haben 
wir angefangen, Frühkoda (eine Hirſeart) zu ſchneiden. 
Täglich wird gepflügt und geſät. — Dieſes Jahr haben auch 
die Waiſenknaben fleißiger gearbeitet als in den vorigen 
Jahren. Sogar die Dorfleute haben ſie dieſes Jahr gelobt. 

Kürzlich war ich in Semradi. Die Schule dort berech⸗ 
tigt zu guten Hoffnungen. Der Dorfbeſitzer begrüßte mich 
ſehr freundlich. Von dort ritt ich nach Chapa, dem Hindu⸗ 
dorfe, deſſen Dorfbeſitzer ſchon lange um die Eröffnung 
einer Schule in ſeinem Dorfe bittet. Derſelbe, ein 
junger, hübſcher und verſtändig ausſehender Mann, — er 
gehört der Kaſte der Goldſchmiede an und kann fließend 
leſen — empfing mich ſehr freundlich und höflich. Er über⸗ 
gab mir die Herberge, bis ein Schulhaus gebaut ſein wird, 
und wird dem Lehrer eine Wohnung geben. Ich habe einen 
Lehrer hin beordert, der wird in dieſen Tagen mit dem 
Schulunterricht anfangen. 

Vergangene Woche war ich in Gaytapara. Dieſe Schule 
will nicht beſonders wachſen. Der Dorfbeſitzer begrüßte 
mich mit ſeinen Dorfleuten recht freundlich. Ich war län⸗ 
gere Zeit nicht dort geweſen. Einer von ihnen ſagte, ich 
möchte doch öfter kommen. Der Dorfbeſitzer beſitzt eine Bibel, 


Eine große Anzahl meiner 


„Die Bibel iſt ein ſehr gutes Buch. Ich habe ſie Panditen 
gezeigt, auch die ſagen, ſie ſei ein gutes Buch. Aber wer 
kann ſo tun?“, d. h. wie ſie lehrt. 

Mit den Waiſen geht es wie immer; da ſind Licht⸗ und 


Schattenſeiten. Manchmal iſt in ein und demſelben Kinde 
Finſternis und Licht im Streit. 
trotzdem und alledem zu vielen guten Hoffnungen berechtigt. 


Sie ſind ein Feld, das 


Ich bin froh und dankbar, daß die Näſſe den großen 
unvollendeten Bauten keinen beſonderen Schaden zugefügt 
hat. Manchmal war ich recht beſorgt. Augenblicklich iſt 
prächtiges Wetter zum Bauen. Es werden Ziegelſteine und 
Dachziegel gemacht. Ich habe drei Töpfer angeſtellt zum 
Dachziegelmachen. Jeder erhält acht Annas per Tag. 
Auch ein Maurer arbeitet wieder. 

Ich würde Ihnen gern ein Bild von der Kirche und von 
der Miſſionarswohnung ſenden, aber es iſt niemand hier, 
der ſie mir herſtellen kann. Br. Gaß war vor einigen 
Wochen hier und ich hatte ihn gebeten, Bilder zu nehmen, 
aber es fehlte ihm etwas, um ſie herſtellen zu können. 

Ich bin, Gott ſei Dank, wohl und kräftig. 


Sichere Dividenden. 
(Eine Einrichtung, die Anklang finden ſollte). 

Seit einer Reihe von Jahren zählt unſere Miſſion eine 
ſtattliche Anzahl von Freunden, die nicht nur je und je eine 
Gabe übrig haben, ſondern regelmäßig, alle Jahre 
einen beſtimmten Beitrag darbringen. 
Zu dieſen zählen die Männer und Frauen, auch Sonntag⸗ 
ſchulen und Vereine, welche Waiſenkinder unterhalten haben 
oder noch unterhalten. 

Vielleicht ſind dieſe Freunde bisweilen in ihren Erwar⸗ 
tungen getäuſcht worden, wenn ſie gern Einzelberichte 
über ihre Pfleglinge gehabt hätten, und dieſe Berichte gar 
nicht, oder ſehr unregelmäßig einliefen. Sie wollen aber 
bedenken, daß ein bis zwei Briefe im Jahre über jedes Wai⸗ 
ſenkind für den Miſſionar, der die Berichte zu erſtatten hat, 
etliche hundert Briefe bedeuten, für die er neben ſeiner ſon⸗ 
ſtigen Arbeit nicht die Zeit finden kann. Die eingeſandten 
Gelder ſind ihrer Beſtimmung gemäß verwandt worden, 
deſſen dürfen die Geber verſichert ſein, und ſie haben Segen 
geſtiftet, Segen, der ſich in vielen Fällen weiter mehrt und 
verbreitet, wie ſich unſere ganze Arbeit ausdehnt. Damit 
iſt ja der Hauptzweck der lieben Freunde erreicht. 

Dieſe Freunde haben nun ſehr richtig ein paar wichtige 
Grundſätze erkannt, die uns bei unſerm Geben leiten ſollten: 

Unſere Beiträge dürfen nicht dem Zu⸗ 
fall überlaſſen bleiben. Wir ſollten beſtimmte 
Zeiten dafür haben, und ſie auf keinen Fall ſel⸗ 
tener, lieber öfter entrichten, als wir beſtimmt haben. 

Unſere Gaben ſollten nicht in irgend 
einer beliebigen Höhe fließen, wie es 
uns grade zumute iſt, ſondern wir ſollten uns 
ernſtlich fragen, was wohl, nach dem Einkommen, das uns 
Gott gegeben, vor ihm das rechte Maß unferer 
Beiträge ſein mag. 


| | Deutfcher Miffionsfreumd. 
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| Unſere Gaben ſollten 
auch nicht von Jahr zu 
Jahr auf der alten Höhe 
ſtehen bleiben, ſondern wo⸗ 
möglich wachſen. 
Uebung wachſen ja unſere Fähig⸗ 
keiten. So geht es auch mit dem 
Geben. Man lernt es. Es wird einem leichter und lieber. 
Und ſo ſollten unſere Gaben von heute größer ſein als die 
vor fünf und zehn Jahren. | 

Nun findet es ſich außerdem, daß gar manche der Wai⸗ 
ſenkinder und Katechiſtenſchüler, die bisher von Freunden 
unterhalten wurden, den Anſtalten entwachſen ſind. Was 
nun? Soll die Gabe, die bisher alljährlich oder viertel⸗ 
jährlich eingezahlt wurde, von jetzt an aufhören, und ſoll 
damit auch der Segen aufhören, der dem Darbringer wie 
der Sache zufloß? Das wäre doch gar zu ſchade. Viel⸗ 


„ mehr ſollten zu den alten Gebern noch viel neue hinzukom⸗ 


men. — Das kann auf folgende Weiſe geſchehen. 

Obenſtehend iſt die Abbildung eines Scheins, der kürz⸗ 
lich in drei Farben gefällig hergeſtellt worden iſt in der 
Größe von 9½ 7 Zoll. 

Wer erhält nun einen ſolchen Schein? 
Jeder einzelne Geber, jede Sonntagſchule, jeder Verein, der 
die Verpflichtung auf ſich nimmt, alljährlich 510 oder 
mehr zu irgend einem Zweige unſers Werkes beizutra⸗ 
gen. Wie man ſich bei einer Bank oder einer andern Kor⸗ 
poration Anteile (shares) in einer beſtimmten Höhe ſichern 
kann, und von dieſen Zinſen zieht, ſo können unſere Miſ⸗ 
ſionsfreunde, die ein ſolches Intereſſe bekunden, ſich an der 
Arbeit unſers Werkes mit einem beſtimmten Betrage betei⸗ 
ligen und deſſen verſichert ſein, daß ihre Liebe ihnen nicht 
unbelohnt bleibt. Die Zinſen erhalten ſie in innerer Freu⸗ 
digkeit, Anteilnahme am Werke, Freude am Reiche Gottes, 
Gebetsluſt u. ſ. w. alle Tage reichlich ausbezahlt. 

Welchen Zweck haben die Scheine nicht? 
Sie ſollen nicht die regelmäßigen Gaben bei Kirchenkollekten, 
Miſſionsfeſten und dergleichen erſetzen und verkürzen, ſon⸗ 
dern eine Sondergabe ſein, neben dieſen und zu denſelben. 
Sie ſollen auch kein Aushängeſchild für den Wohltätigkeits⸗ 
ſinn ſein, keine Ehrenmedaille, als hätte man etwas Son⸗ 
derliches getan, ſondern, 

Was iſt ihr Zwecke Sie ſollen den Inhaber an 
das Gelübde erinnern, die Sache des Herrn regelmäßig zu 
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Mit jeder 
auf die Miſſion im allgemeinen, oder 


rer. 


bedenken; ſollen ihm auch zugleich 
ſagen: „Du gibſt dein Geld, 
bitte auch den Herrn, 
daß er deine Gabe geſeg⸗ 
net fein laſſe. Ohne Ge- 
bet bleiben Gold und Sil- 
ber tote Gaben.“ — Zugleich 
ſollen die Scheine unter Freunden 
und Nachbarn, die ins Haus kom⸗ 
men, Miſſionsdienſte verrichten 
und jeden, der ſie beſichtigt, fra⸗ 
gen: „Willſt du nicht auch 


ZA 


ren ü dem Ztdeck bültften ſie, dir Scheint wohl 
einen Platz an der Wand oder ſonſt an einem leicht zu. 
ſehenden Ort finden. 


In Sonntagſchulen und Vereins⸗ 
räumen wäre das unbedingt zu empfehlen. 
Ausgeſtellt werden die Scheine wie man es wünſcht, 


aber auch auf irgend einen beſonderen 


Arbeitszweig, wie Waiſenſache, Frauen⸗ 


miſſion, Katechiſtenſchule, Katechiſten⸗, 
Lehrer⸗ oder Miſſionarsgehalt, eine 
beſon dere Station u. ſ. w. | 

Will jemand beiſpielsweiſe einen Katechiſtenſchüler 
unterhalten, jo zahlt er jährlich 525 und erhält einen 
Schein, auf dem 2½ Anteile angegeben ſind. Die Einſen⸗ 
dung des Geldes erfolgt, wie ſonſt, an den Synodalkaſſie⸗ 
Der Inhaber des Scheins aber erhält alle Jahre we⸗ 
nigſtens einmal einen Bericht ſeitens der Behörde zuge⸗ 
ſandt, in dem das Wiſſenswerteſte über den Stand der Ka⸗ 
techiſtenſchule mitgeteilt iſt. Aehnlich iſt es, wenn die Un⸗ 
terſtützung der Senanamiſſion von einem Miſſionsfreunde 
oder einem Vereine gewünſcht wird. Der Schein macht 
dann die betr. Angabe und der Jahresbericht bezieht ſich auf 
dieſen Arbeitszweig. Um teilzunehmen iſt es nicht notwen⸗ 
dig, mehr als einen Anteil (810) zu zahlen. Unter Umſtän⸗ 
den können auch halbe Anteile ausgegeben werden. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß Sonntagſchulen und 
Vereine, die bisher nichts für unſere Miſſion getan, oder 
es nur unregelmäßig getan haben, ſich zu einer regelmäßi⸗ 
gen Gabe verpflichteten. Sollten die neuen Scheine ihnen 


dies nicht erleichtern? Größere Kreiſe aber, wie Bezirks⸗ 


Jugendvereine, Sonntagſchulkonventionen u. ſ. w., können 


vielleicht gemeinſam den Unterhalt eines beſtimmten Miſ⸗ 


ſionars übernehmen. Jeder einzelne Verein und jede ein⸗ 


zelne Sonntagſchule erhält dann ſo viele Anteile gutge⸗ 
ſchrieben, als ſie für ſich ſelbſt nimmt. 
* 


| ” a 
Ball. Dr. E. J. Schmidt, 507 Pittſton Avenue, 
Scranton, Pa., gibt die Scheine aus. Man wende ſich an 
dieſen oder auch an den Unterzeichneten um nähere Aus⸗ 


kunft. Die erſte Anmeldung um einen Schein zu 510 kam 


von einem kleinen Mädchenmiſſionsverein aus Miſſouri. 
Hoffentlich folgen bald zahlreiche andere nach. Bisherige 
Unterſtützer von Waiſen u. ſ. w. haben natürlich dasſelbe 
Recht wie neue Bewerber. € 

Die Dividenden ſind abſolut ſicher! 


P. A. Menzel, 1920 G Str., N.⸗W., Waſhington, D. C. 
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Bitte. 

Der laufende Jahrgang unſers Blattes (XXIV.) geht 
mit dieſer Nummer zu Ende. Das neue Jahr, das erſte 
Jubiläumsjahr unſerer Miſſion, ſollte uns zu neuem Eifer 
im Dienſte des Herrn anſpornen. Dazu gehört auch die 
Verbreitung unſers Blattes. Wir bitten die Freunde des 
Werkes dringend, ihm nach Kräften neue Leſer zu gewin⸗ 
nen. Es kann, ja es muß noch viel geſchehen. Probe⸗ 
exemplare gratis. Der Editor. 


i Mehr Arbeiter! 

w, Mehr Arbeiter!“ das iſt die Loſung überall, wo man 
bemüht iſt, Gottes Reich zu bauen und die Grenzen desſel⸗ 
ben weiter auszudehnen. So mehr Arbeiter im Dienſt der 
Kirche und Schule; ſo mehr Arbeiter auf dem großen Felde 
der barmherzigen Liebe; und ſo auch mehr Arbeiter auf 
dem weiten Gebiete der Inneren und Aeußeren Miſſion. 
Dieſer Ruf nach mehr Arbeitern muß als ein gutes Zeichen 
angeſehen werden, denn derſelbe läßt mit Sicherheit darauf 
ſchließen, daß die Reichsgottesarbeiten großen Fortſchritt 
machen. Hier ſoll nun die Loſung: Mehr Arbeiter! ganz 
beſonders auf unſere Heidenmiſſion in Indien bezogen wer⸗ 
den. Wir wünſchen, daß die nachſtehenden Bemerkungen 
von allen unſern Miſſionsfreunden und Mitarbeitern 
möchten warm zu Herzen genommen werden. 

Als die Verwaltungsbehörde Ende Oktober in Buffalo 
in Sitzung war, kam eine Menge wichtiger Fragen zur 
Sprache, obenan ſtand wieder, wie ſo oft, die Arbeiter⸗ 
frage. Nachdem wir wieder unſere Blicke über das uns 
anvertraute Miſſionsfeld hatten ſchweifen laſſen, gelang⸗ 
ten wir aufs neue zu der Ueberzeugung, daß wir mehr Ar⸗ 
beiter, mehr Miſſionare, reſp. Miſſionarinnen haben müſ⸗ 
ſen. Die Arbeit dehnt ſich ſtetig aus. Dazu iſt ſie vielſei⸗ 
tig; man vergegenwärtige ſich folgende Angaben: fünf 
Hauptſtationen, etwa vierzig zum Teil weitauseinander 
gelegene Nebenplätze, Reiſepredigt, Schularbeit, Waiſen⸗ 
pflege, über hundert eingeborene Helfer, welche der Aufficht, 
Leitung und Förderung bedürfen, über 3000 Getaufte, 
unter welchen Seelſorge zu üben iſt, Bau⸗ und Reparatur⸗ 
arbeiten u. ſ. w. Alle dieſe Dinge und Zweige unſers Wer⸗ 
kes fordern eine Tätigkeit, welche von der gegenwärtigen 
Zahl der Miſſionare, reſp. Miſſionarinnen, a in befrie⸗ 


digender Weiſe bewältigt werden kann. Kommen dann 
noch Krankheiten vor, oder werden Erholungszeiten nötig, 
ſo kann die Arbeit hier und da leicht in Stockung geraten. 
Und wie es in Kriegszeiten Fälle gibt, wo die Reſerve 
ſchnell in den aktiven Dienſt treten muß, ſo kann es auch im 
Kriegsdienſte der Miſſion leicht vorkommen, daß Erſatz⸗ 
kräfte dringend nötig werden. Eine Leitungsbehörde, die 
ihre Pflicht recht tun will, muß auch ſolche Möglichkeiten 
in Rechnung bringen. Genug, unſer Werk in Indien be⸗ 
findet ſich in einer Lage, daß der Ruf: Mehr Arbeiter! ſehr 
nahe liegt. 

Werden wir dieſer Forderung ſchon in ri Zukunft 
nachkommen können? Das iſt eine Frage, welche uns alle, 
die wir unſer Miſſionswerk lieb haben, aufs ernſtlichſte 
beſchäftigen ſollte. Hier kommen vorzugsweiſe zwei Dinge 
in Betracht, nämlich, ſtehen Männer, reſp. Frauen, bereit, 
welche willens ſind, in den Miſſionsdienſt einzutreten, und 
haben wir, falls ſolche vorhanden ſind, auch die nötigen 
Mittel zur Verfügung, daß wir ſie ausſenden können? 
Was den erſten Teil der Frage betrifft, ſo iſt zu ſagen, 
daß die Ausſichten gut ſind; was aber die letzte Hälfte der 
Frage angeht, ſo muß bemerkt werden, daß die Ausſichten 
leider nicht gut ſind. Unſere Miſſionskaſſe war neulich, 
wie die werten Miſſionsfreunde gehört haben, mehr als 
leer, ſo daß alſo ein Defizit vorhanden war. In der letzten 
Zeit floſſen aber die Miſſionsgaben ſo reichlich, daß wir 
vielleicht imſtande ſein werden, das nächſte Quartal ohne 
Defizit abſchließen zu können. Wenn wir ſo viel erreichen, 
werden wir froh und dankbar fein. Schwerlich wird fi) 
aber ein ſolches Mehr in unſerer Kaſſe befinden, daß wir 
Neuausſendungen vornehmen können. Da die Notwendig⸗ 
keit von neuen Ausſendungen vorliegt, ſo kann nur dadurch 
geholfen werden, daß von unſern Miſſionsfreunden die 
erforderlichen Gaben dargereicht werden. Wir geben uns 
der Hoffnung hin, daß es geſchehen wird. Es wäre doch 
erfreulich, wenn wir die Zahl unſerer indiſchen Miſſions⸗ 
arbeiter mehr und mehr im rechten Verhältnis der Arbeit 
vergrößern könnten. 

Ich will aber die Aufmerkſamkeit unſerer Miſſions⸗ 
freunde noch nach einer andern Seite lenken. Wenn wir 
als Behörde die Loſung: Mehr Arbeiter! ausgeben, ſo 
denken wir dabei auch an die Arbeiter, reſp. Mitarbeiter, 
welche wir aus den Eingeborenen gewinnen wollen. Da⸗ 
rauf iſt unſere Fürſorge ganz beſonders ſtark gerichtet. 
Erſt kürzlich hat der Unterzeichnete in dieſer Beziehung 
der Brüderkonferenz in Indien folgendes geſchrieben: 
„Wie fangen wir es an, daß wir tüchtige und taugliche 
eingeborene Helfer gewinnen? Auf dieſe Frage müſſen 
wir unausgeſetzt unſer Augenmerk richten. Ein Miſſions⸗ 
mann ſagte kürzlich nach dreißigjähriger Erfahrung: Got⸗ 
tes größte Gabe an die Miſſion ſind die eingeborenen Hel⸗ 
fer.“ Das iſt ein ſchwerwiegendes Wort für alle Miſſionen, 
auch für die unſrige. Wir können unſere Aufgabe nur da⸗ 
durch löſen, daß wir alle Kräfte aufbieten, unſere Katechi⸗ 
ſtenſchule aufs beſte zu pflegen. Da muß ſchon bei der 
Aufnahme der jungen Leute ſehr vorſichtig verfahren wer⸗ 
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D. theol. Gibſon, Präſident der Schanghaier Miſſionskonferenz. 


den. Jeder Miſſionar ſoll und kann hier ſchon das Seine 
beitragen. Er ſoll diejenigen, welche er zur Aufnahme in 
dieſer Schule vorſchlägt, ſorgfältig vorher prüfen, nament⸗ 
lich in bezug auf ihr allgemeines Verhalten und auf den 
in Bildung begriffenen Charakter. Solche jungen Leute, 
welche keine Garantie für die Zukunft bieten, muß man von 
der Katechiſtenſchule fernhalten. Sehr wichtig iſt dann die 
Schulzeit. Diejenigen, welche den Unterricht geben und die 
Aufſicht über die Schüler führen, können nicht zu ſtreng 
gegen ſich ſelber ſein, um dann auch die entſprechenden An⸗ 
forderungen an die jungen Leute ſtellen zu können. Lehrer 
und Schüler ſollen unentwegt das hohe Ziel im Auge haben: 


Hier iſt die Stätte, wo Knechte und Krieger Gottes für die 


Eroberung der heidniſchen Feſtung und für das Kommen 
des Reiches Gottes zubereitet werden. Was das Prediger⸗ 
ſeminar für unſere Synode iſt, das ſoll die Katechiſtenſchule 
für die Miſſion ſein. Wir wollen den Herrn anrufen, daß 
er aus unſerer Katechiſtenſchule recht tüchtige beuge für 
ſeinen Dienſt hervorgehen laſſe.“ 

Mit ſolcher Betonung der wichtigen Helferangelegenheit 
wurde, wie ſchon bemerkt, an alle unſere Miſſionare ge⸗ 
ſchrieben. Gerne möchte ich noch näher auf dieſelbe ein⸗ 
gehen, aber der knappe Raum läßt es nicht zu. Daß wir 
bei unſerer Loſung: Mehr Arbeiter! auch gute, tüchtige 
Leute im Auge haben, verſteht ſich von ſelbſt. 
immer das größte und zahlreichſte Heer, das Schlachten ge⸗ 
winnt, auch kleine Kriegsſcharen, ſo ſie ſonſt ſtark und gut 
geübt ſind, haben oft große Taten getan. Dieſes Bild und 
Gleichnis findet auch auf die Miſſion Anwendung. Ein 


Es iſt nicht 


einziger Miſſionar oder eingeborener Helfer kann oft mehr 
in der Heidenwelt ausrichten, mehr Siege gewinnen, als 
zehn und hundert andere. Der Herr ſchenke uns je länger 
deſto mehr ſolche Miſſionsarbeiter, welche voll Geiſt und 
Leben in der Nacht heidniſcher Finſternis die großen Taten 
Gottes verkündigen, ſo daß die Zeit immer näher rückt, in 
welcher das große Wort der Weisſagung: „Die Heiden 
werden in deinem Lichte wandeln,“ in Erfüllung geht. 
W. Behrendt. 


Eine Jahrhundert⸗Miſſionskonferenz in China. 
(Schluß.) 

“Unum in Christo”, „Eins in Chriſto“, fo ſtand in 
großen Buchſtaben an der großen Wand hinter der Platt- 
form der Märtyrer⸗Halle zu leſen. Die Einmütigkeit trat 
vielfach überwältigend an den Tag, ja ſie war ein ganz be⸗ 
ſonderes Merkmal dieſer denkwürdigen Konferenz. Der 
gewaltigen Tatſache gegenüber: Chriſtus iſt unſer gemein⸗ 
ſchaftliches Haupt, mußten die äußeren Unterſchiede ſich 
unterordnen, wie es überall geſchieht, wo wahres, echtes 
Chriſtentum waltet. Drum konnte der Parteigeiſt ſich hier 
nicht geltend machen. Bei der Annahme des Präſidenten⸗ 
hammers hatte Dr. Smith in feinem Humor bemerkt: 
„Möchte die Konferenz ſo einſtimmig ſein, wie es die Miſ⸗ 
ſionare vor hundert Jahren waren.“ Morriſon war da⸗ 
mals der einzige Miſſionar. Das erſte Referat, das zur 
Verleſung und Verhandlung kam, hatte das Thema: „Die 
chineſiſche Kirche.“ Referent war Dr. Gibſon aus 
Swatau. Als Grundbedingung für die weitere gute Ent⸗ 
wicklung und den Fortbeſtand der evangeliſchen Kirche in 
China forderte er einen Zuſammenſchluß aller evangeliſchen 
Kirchengemeinſchaften auf dem Grunde der heiligen Schrif⸗ 
ten und des apoſtoliſchen ſowie des nizäniſchen Glaubens- 
bekenntniſſes. Hierüber entbrannte ein heftiger Redekampf. 


In China ſtehen 80 verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften 


in der Arbeit, da läßt es ſich denken, daß der Schein der 
Konkurrenz nicht immer vermieden werden konnte. Die 
Chineſen haben kein Verſtändnis für kleinliche Lehrunter⸗ 
ſchiede. Die vielfach geſpaltene evangeliſche Kirche macht 
auf ſie einen kläglichen Eindruck, und die Miſſionare haben 
ſich ob ſolcher Zuſtände ſchämen gelernt. Ueber ihre Köpfe 
hinweg haben Chineſen der verſchiedenen Denominationen 
Zuſammenſchluß geſucht, ſie legten, echt evangeliſch, mehr 
Gewicht auf das große Gemeinſame als auf das geringere 
Trennende. Das Verlangen nach Union war auch auf der 
Konferenz ſo gewaltig und brach mit ſo elementarer Gewalt 
durch, daß die wenigen Widerſprecher verſtummen mußten. 
Engherzigkeit und ſektiereriſches Weſen fanden hier keinen 
Raum. Die Glaubensbekenntniſſe wurden nicht als Richt⸗ 
ſchnur, ſondern als Grundlage für eine Union beibehalten 
und ein himmelanſtürmendes Tedeum ſchallte durch den 
Saal. Die chineſiſche Kirche ſtellt weitgehende Forderungen 
an die Miſſionare betreffs Selbſtändigkeit und Selbſtver⸗ 
waltung. Aehnliche Beſtrebungen ſehen wir in Japan, ja 
ſelbſt in Afrika. Die fortgeſchrittenen Völker wollen ſich 
nicht am Gängelbande führen laſſen. Das ſind Tatſachen, 
mit denen gerechnet werden muß. Das zweite Referat be⸗ 
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handelte „Das chineſiſche Pfarramt,“ das dritte die „Er⸗ 
ziehung“, das Schulweſen. Das Schulſyſtem muß verbeſ—⸗ 
ſert werden, für die Schulen ſind eigene Miſſionare auszu- 
ſenden, die eine fachwiſſenſchaftliche Ausbildung genoſſen 
haben. Der Vorſchlag, eine große Muſteruniverſität zu 


gründen, ward abgelehnt, die chineſiſche Regierung wolle 


ihre Beamten u. ſ. w. ſelber erziehen, man ſolle lieber mit 
dem Gelde amerikaniſcher Millionäre Evangeliſationsarbeit 
betreiben. 

Was dann am 2. Mai verhandelt wurde, die chriſtliche 
Literatur und der Ahnendienſt, können wir hier nur an⸗ 
deuten. Beſonders dieſer iſt ein ſehr heikles Thema. Die 
zweite Konferenz (1880) kam um dieſe Klippe nicht herum. 
Der Takt und die außerordentliche Vorſicht des Vorſitzenden 
erreichte das gewünſchte Ziel. Eins der ſchwierigſten The⸗ 
mata kam am vorletzten Konferenztage (6. Mai) zur Ver⸗ 
handlung: „Zuſammenſchluß und brüderliche Rückſicht⸗ 
nahme.“ Miſſionar Dr. W. Ament aus Peking wies darauf 
hin, wie ein Drang nach Union durch alle politiſchen und 
kirchlichen Kreiſe gehe. Auch die Miſſion ſolle ſich zuſam⸗ 
menſchließen. In jeder Provinz ſei ein Rat zu bilden, in 
dem jede Miſſion Vertretung finde; aus dieſen Provinzial⸗ 
komitees ſollte dann ein Nationalkomitee gewählt werden, 
das eine Vermittlungsinſtanz zwiſchen der Regierung und 
den Chriſtengemeinden darzuſtellen hätte. Die heißeſten 
Debatten entbrannten über dieſen Vorſchlag, doch ging er 
ſchließlich nach kleinen Abänderungen durch. Das Verlan⸗ 
gen nach Union war ſo groß, daß es kein Aufhalten gab. 
Man ſah darin eine Erfüllung von Joh. 17. Man wies 
auf die Vereinigung der Presbyterianer hin, und da der 
Name „Vereinigte Chriſtliche Kirche“ nicht allen paßte, 
wurde dafür „Königreich Gottes auf Erden“ 
geſetzt. Die evangeliſche Kirche hat ihre Kraft vielfach 
zerſplittert, in Parteigezänk verbraucht, es iſt hohe Zeit, 
daß ſie ſich auf ihre Einheit beſinnt. Daß auf dem Miſ⸗ 
ſionsgebiet damit Ernſt gemacht wird, iſt ſehr bezeichnend. 
Wie es mit der Ausführung der Beſchlüſſe jener ſo bedeu⸗ 
tungsvollen Konferenz ſein wird, muß man abwarten. 
Alles in allem war die Konferenz eine großartige Veran⸗ 
ſtaltung, die ſicher von weittragender Bedeutung ſein wird. 
Mit Lob und Dank wurde ſie beſchloſſen. 


Trauerbeſchlüſſe der Brüderkonferenz der Miſſionare 
der Evang. Synode von N.⸗A. aus Anlaß von 
Br. O. Lohrs Ableben. 

Da es dem Herrn über Leben und Tod gefallen hat, den 
Gründer und Senior unſerer Miſſion, den ehrw. Bruder O. 
Lohr, aus der Arbeit in die für das Volk Gottes vorhandene 
Ruhe eingehen zu laſſen, ſo beſchließt die Brüderkonferenz der 
Miſſionare: 

1) Dem Herrn für alle Gnade und Treue, die er dem 
Verſtorbenen durch ein langes Leben hindurch erwieſen hat, 


von ganzem Herzen zu danken, beſonders auch dafür, daß er 


ihn auswählte zu einem Rüſtzeug, um ſeinen Namen zuerſt 
unter die tiefgeſunkenen Chamars im Lande Chattisgarh zu 
tragen; daß er ihn zu dieſer mit ungeahnter Schwierigkeit 
und herzzerreißenden Enttäuſchungen verbundenen Aufgabe mit 


einem hohen Mut, mit einer ſeltenen Arbeitskraft, mit zäher 


| Ausdauer, mit einem ſtarken Glauben und freudigem Geift 


ausgerüſtet, und daß er auch ſeine Schwachheiten und Gebrech⸗ 
lichkeiten, die allen Erdgeborenen anhaften, in Geduld und 
Langmut getragen hat. i | 

2) An feinem Grabe gedenken wir auch mit dankbarem 
Herzen der uneingeſchränkten und liebenswürdigen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. die in Bisrampur in wahrhaft bibliſch⸗patriarchaliſcher 
Weiſe ſtets geübt wurde und die wir alle wiederholt genießen 
durften. Auch in Krankheit und Not war er den Miſſionsge⸗ 
ſchwiſtern oft geſchickter Arzt und treuer Berater, das ſoll ihm 
unvergeſſen bleiben. | 

3) Wir bedauern es tief, daß fein Heimgang nicht in Bis⸗ 
rampur, an der Stätte ſeiner Wirkſamkeit, erfolgen konnte, 
fügen uns aber demütig dieſer Schickung und geben uns der 
Hoffnung hin, daß auch ſeinem müden Leibe Bisrampur noch 
das werden möchte, was der Name bedeutet: eine Ruheſtadt, 
und daß es ihm vergönnt ſein werde, (ſeinem ſo oft geäußerten 
Wunſche gemäß) an der Seite ſeiner Gattin, inmitten ſeiner 
Söhne und Enkelkinder und der großen Schar derer, die ihm 


der Herr gegeben hatte, der Auferſtehung entgegenzuſchlummern. 


4. Wir danken der ehrw. Verw.⸗Behörde, daß fie dem ſeit 
einem Jahre ganz invalide gewordenen Bruder einen auskömm⸗ 
lichen und (nach 39jähriger Wirkſamkeit in unſerer Miſſion) 
wohlverdienten Ruhegehalt ausſetzte. Ferner danken wir Br. 
Nottrott und ſeiner lieben Gattin für die geduldige und treue 
Pflege, die ſie dem kränklichen alten Bruder mit großer Hin⸗ 
gabe zuteil werden ließen. Auch der Adoptivtochter des Ver⸗ 
ſtorbenen, Frau E. Becker, dankt die Konferenz, daß ſie den, der 


ihr alles geweſen, was ein Vater ſeinem Kinde ſein kann, und 


dem ſie faſt ein Menſchenalter hindurch als treue Tochter die⸗ 
nend zur Seite ſtand, bis an ſein Ende hingebungsvoll pflegte. 

5) Den trauernden Hinterbliebenen drücken wir unſer auf⸗ 
richtiges Beileid aus. Möchte ihnen der Schmerz über den 
Verluſt durch den Gedanken gemildert werden, daß der teure 
Entſchlafene ein reifes Alter, wie es nur wenigen Menſchen 
zuteil wird, erreicht hat, und daß durch ſeinen Heimgang nun 
auch ſein ſo oft ausgeſprochenes Heimweh nach der ewigen Hei⸗ 
mat geſtillt worden iſt. 

6) Als Brüderkonferenz wollen wir dem Verſtorbenen ein 
treues Andenken bewahren und uns bemühen, das von ihm an⸗ 
gefangene Werk mit Gottes Hilfe hinauszuführen. Sein Fleiß 
und ſeine Hingabe ans Werk ſollen uns vorbildlich ſein. Seinem 
Namen ſoll Bisrampur ein bleibendes und rühmliches Denkmal 
ſein. Sein Verdienſt ſoll ihm niemand ſchmälern dürfen, wo⸗ 
bei wir aber nicht vergeſſen wollen, daß vor allem dem Namen 
des Herrn die Ehre gebührt. 

7) Dieſe Beſchlüſſe ſollen in das Protokollbuch der Brüder⸗ 
konferenz eingetragen und im „Deutſchen Miſſionsfreund“ ver⸗ 
öffentlicht werden. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine Depeſche aus Winnipeg, Manitoba, unter 
dem 11. Oktober, meldet: Redakteur Osborne von der Fort 
Francis „Times“, der von einer Forſchungsreiſe durch das nord⸗ 
öſtliche Canada zurückgekehrt iſt, bringt Nachricht, daß die Ein⸗ 
geborenen in der Gegend am nordöſtlichen Ufer der James⸗Bahy 
und im Innern von Labrador durch Hungersnot zum Kanniba⸗ 
lismus getrieben wurden. Während ſich Osborne in Mooſe 
Factory aufhielt, kam dort ein junger Eingeborener in Todes⸗ 
angſt an und erzählte, ſein Onkel habe acht Angehörige des 
Stammes getötet und die Leichen verzehrt. Während der Hun⸗ 
gersnot im Winter habe eine Frau ihre zwei Kinder geſchlachtet. 
Der Mangel an Nahrungsmitteln wurde dadurch verurſacht, 
daß in den Wäldern Rehe und Haſen, welche die Hauptnahrung 
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der Eingeborenen bilden, in dieſem Winter faſt ganz ausge⸗ | 


blieben waren. Osborne iſt jedoch der Anficht, daß unter den 
Indianern bei vielen Gelegenheiten Kannibalismus üblich ſei.— 
Am Main⸗River wurde im letzten Winter ein Indianerdorf durch 
ſchweren Schneefall vollſtändig vernichtet. Die Mehrzahl der 
Indianer ſtarb des Hungertodes, nur einige junge Männer und 
Mädchen erreichten nach furchtbaren Leiden das 150 Meilen ent⸗ 
fernte Hudſon Bay⸗Fort. Eine Hilfsexpedition, die abgeſandt 
wurde, fand in den eingeſchneiten Indianerhütten dreizehn 
Leichen. 
Persien. 

— Der „Welt⸗Kor.“ wird über die ſchon erwähnte Er⸗ 
mordung des Miſſionars Damann aus Teheran, 10. März, 
geſchrieben: Die Ermordung des deutſchen Reichsangehörigen 
Damann, der unter den Dolchen kurdiſcher Räuber ſein junges 
Leben aushauchte, wird hoffentlich bald die entſprechende Sühne 
finden, denn nach den telegraphiſchen Nachrichten von geſtern iſt 
das geraubte Gut aufgefunden und die Räuber ſind entdeckt 
worden; ob man ihrer auch ſchon habhaft geworden, iſt aus den 
Berichten nicht beſtimmt zu entnehmen. Nach den jetzt einge⸗ 
gangenen Briefen der Beteiligten hat ſich der Vorgang in der 
Weiſe abgeſpielt, daß in der Nacht vom 15 zum 16. Februar drei 
kurdiſche Räuber in das deutſche Waiſenhaus in Sautſchbulak 
(ſüdlich des Urmia⸗Sees) eingedrungen find. Sie bedrohten 
den Paſtor v. Oertzen, unter deſſen Leitung das Waiſenhaus 
ſteht, zwangen ihn, alle Wertſachen herauszugeben, und plünder⸗ 
ten das ganze Haus, wobei der Paſtor leicht verwundet wurde. 
Als die Räuber im Dunkel der Nacht verſchwunden waren, fand 
man den Studenten Damann, der im Waiſenhauſe zum Beſuch 
weilte, tot in ſeinem Bette, von zehn Dolchſtichen durchbohrt. 
Es hat den Anſchein, als ob die Kurden von einem dem Gouver⸗ 
neur feindlich geſinnten Tribuschef zu dieſer Bluttat ange⸗ 
ſtiftet worden ſind, um ſeinem Widerſacher möglichſt große Un⸗ 
gelegenheiten zu bereiten. Selbſtverſtändlich hat ſich die eng⸗ 
liſche Preſſe beeilt, auszuſprengen, daß Deutſchland dieſen An⸗ 
laß zur Erlangung politiſcher Vorteile benutzen werde. Dieſer 
Verdächtigung iſt mittlerweile von deutſcher Seite ſehr nach⸗ 
drücklich widerſprochen worden, und in der Tat hat der bisherige 
ruhige Verlauf dieſer Angelegenheit gezeigt, daß die deutſche 
Regierung in Perſien lediglich den Schutz berechtigter deutſcher 
Intereſſen im Auge hat, ihr aber nichts ferner liegt, als nach 
dem Anlaß zu einer hochpolitiſchen Aktion zu ſuchen. Der Er⸗ 
mordete war ein Sohn des Herausgebers von „Licht und Leben.“ 


Indien. 

— Bisher galt Indien noch als eine Kornkammer 
der Welt. Jetzt wird unterm 26. Oktober von dort gemeldet: 
„Die Ernteausſichten ſind ſehr ſchlecht und die Befürchtung, daß 
die Hungersnot auch dieſes Jahr bedenkliche Dimenſionen an⸗ 
nehmen wird, iſt groß. Nach einem im Londoner Indiſchen Amt 
eingelaufenen amtlichen Telegramm ſollen nur in Burma die 
Ausſichten nach dem reichlichen Regen etwas beſſer ſein. In 
Süd⸗Indien, im öſtlichen Bengalen und in Aſſam ſind bisher 
keine weiteren Veränderungen eingetreten, in den übrigen Tei⸗ 
len des Landes ſollen die Ausſichtn noch bedeutend ſchlechter ge⸗ 


worden ſein. Am ſchlimmſten ſteht es nach dem offiziellen Be⸗ 


richt in den vereinigten Provinzen von Agra und Oudh, im 
Pundſchab und in den nordweſtlichen Grenzdiſtrikten, wo die 
Dürre nunmehr ſo lange angehalten hat, daß nichts mehr zu 
retten iſt, ſelbſt wenn jetzt noch Regen kommen ſollte. In Mit⸗ 
tel⸗Indien und in einigen der Diſtrikte in der Nähe von Bom⸗ 
bah werden die Ausſichten von Tag zu Tag ſchlechter, aber 
dort könnte Regen immerhin noch etwas helfen, wenn er ſofort 
in reichlicher Menge eintreten würde.“ Es wird hinzugefügt, 
daß die Behörden überall die notwendigen Vorbereitungen tref⸗ 
fen, um ſo viel wie möglich helfen zu können, ſowie ſich Schwie⸗ 
rigkeiten einſtellen ſollten. Gegenwärtig ſteigen die Kornpreiſe 
und befinden ſich ſchon über dem gewöhnlichen Durchſchnitt. 
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908. 0 der Basler Miſſions buchhandlung, 


„Wegmarken.“ Erlebtes, Errungenes und Exkanntes. 
Von Wilhelm Schlatter, Lehrer an der Predigerſchule 
in Baſel. 192 S., Preis: 51.10. Das ſind gediegene Aufſätze, 
an denen man ſeine wahre Freude hat. Der Herr Verfaſſer iſt 
ein ſcharfer Beobachter und ein trefflicher Apologet des alten 
Glaubens. Wir empfehlen die zeitgemäße Schrift aufs beſte. 

„Kultus und Kultur der Tſchi⸗Neger im 
Spiegel ihrer Sprichwörter.“ Von Immanuel Bellon, 
Miſſionar. 90 S., Preis: 35c. Es iſt dies Heft 33 der Basler 
Miſſionsſtudien. Eine intereſſante Studie, die die Anſchauun⸗ 
gen jener Neger auf den verſchiedenen Lebensgebieten auf 
grund ihrer Sprichwörter ſchildert. 

„Feſtgrüße.“ Geſpräche, Gedichte und kleine Feſtſpiele 
für Evang. Jungfrauenvereine. Von Karoline Riehm. 
Neue, vermehrte Ausgabe. Erſtes Bändchen: Weihnachten und 
die Miſſion. 40 S., Preis: 15c. Was da geboten wird, iſt 
durchweg gut, auch iſt der Stoff reichhaltig. Läßt ſich auch 
hier verwerten. | | 

„Edmond Berregaur”, Miſſionar in Aſante. Nach 
dem Franzöſiſchen bearbeitet von Luiſe Oehler. 80 S., 
Preis: 12c. Ueber den frühen Heimgang dieſes trefflichen 
Mannes (er war ein Neffe von Miſſ. Ramſeyer) haben wir vor 
zwei Jahren berichtet. Hier haben wir nun eine gutgeſchriebene 
Biographie des Heimgegangenen, die alle Miſſionsfreunde in— 
tereſſieren wird. 

„Ein Tag beim Miſſionsarzt.“ Herausgege— 
ben von Oberlehrer J. Kammerer, Geſchäftsführer des 
Vereins für ärztliche Miſſion in Stuttgart. 64 S., Preis: 8c. 
Das Büchlein führt uns auf verſchiedene Miſſionsgebiete und 
zeigt uns ſowohl die Notwendigkeit wie den Segen der ärzt— 
lichen Miſſion. Eignet ſich gut zum Vorleſen. 

„Bilder aus dem indiſchen Frauenleben.“ 
Von Hanna Riehm. 24 S., Preis: 5c. Es find dunkle Bil⸗ 
der, die hier geboten werden, die an unſer Mitgefühl ſtark 
appellieren und uns zur Hilfe auffordern. Zum Vorleſen bei 


Frauenvereinsverſammlungen paſſend. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode in Indien ſind zu 
ſenden an den Synodalſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
(Siehe „Friedensbste“ No. 44, 45 und 46.) 


Unſere Heidenmiſſion. | 

Eingeſandt von folgenden Paſtoren: ir Abele, Oſage, Bauls-Gem., 
v. Erntedankfeſtkoll. 810; A. Müller, oodsfield, Gem, v. M.⸗Feſt 
819.70; A. Döllefeld, Auſtin, Gem. zu Deſſau, Miſſ.⸗Koll. 83.50; A. Sie: 
genthaler, St. Cloud, Joh.⸗Gem., Little Falls, v. M.⸗Feſt 88; H. Groſſe, 
Herkimer, Immanuels⸗Gem. daſ. 570.40, Zions⸗Gem., Miſſion Creek, 
Nebr. 88.30; C. Schäffer, Newport, v. E. F. T. 51; C. Chriſtianſen, 
Evansville, Lukas-Gem., M.⸗Feſtkoll. 380.21; J. Schneider, Evansville, 
Zions⸗Gem. 835; Th. Wobus, Ogden, Pauls-Gem., Koll. beim erſten 
M.⸗Feſt 825; J. Fiſcher, Hartley, Waverly⸗S.⸗S., aus Sammelbüchſen 
81; H. Drees, St. Louis, Matth.⸗Gem., Erntedankfeſtkoll. 511.80; F. 
Schär, Wauſau, Pauls⸗Gem. 520; O. Haaß, Detroit, Matth.⸗Gem., vd. 
M.⸗Feſt 314; F. Mühlinghaus, Dunkirk, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 814.78, 
S.⸗S.⸗Neger 54.16, Miſſ.⸗Ver. 51.55, Lena Keßler 31, Fr. F. Ahrens 
51 = 822.49; N. Rieger, Higgins ville, Salems⸗Gem., M.⸗Feſt 340, v. 
Karl Höfer, zum Unterhalt eines Miſſionars für eine Woche 810; W. 


Bretz, Lorain, Joh.⸗Gem. 325; W. Uhrland, St. L 


ſtus⸗Gem., v. M.⸗Feſt und S.⸗S. 810.54; G. Fiſcher, Elkhart, Joh.⸗ 
Gem., Greenbuſh 83.75, v. W. Kuhn 51, v. Karl Strauß 52; L. Hagen, 


J. Reichert, Chelſea, Joh.⸗Gem., Freedom Tp., v. M.⸗Feſt 350, Pauls⸗ 
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Gem., Battle Seeed do. 84; G. Eiſen, Three Oaks, Gem. 310; E. Rath⸗ 
mann, Hinckley, v. Miſſ.⸗Koll. 35; A. Katterſohann, Loudonville, Tri⸗ 
nit.⸗Gem. 88; G. Deckinger, Elberfeld, Zions⸗Gem. 830, v. S.⸗S. 32.50; 
H. Meier, Mariſſa, Friedens⸗Gem. 36.22; G. Robertus, Warrenton, 
Miſſ.⸗Koll. v. Warrenton, 58 ede 512.90, v. Hrn. H. 
Depping, 5 52.35; Wm. Meyer, ne = v. Miſſ.⸗Sonn⸗ 
tagen 35.11; J. Irion, Defaluma, v. Fr. N. N. $2; J. Bruſe, gen. 
Auguſtana⸗ Gem. daſ. 85; Roth, Carmi, Gem., Fi: ⸗Feſtkoll. 
Slupianek, Kiel, 1 Erntedankfeſtkoll. 5.55; G. v. Sn: 
nau, Kingfiſher, Friedens⸗Gem. daf., Erntedankfeſtkoll. 92. 75, Concordia⸗ 
ie 8 pe 85; W. Hausmann, Metropolis, Zions⸗ Gem. bei 
i M.⸗Feſt 810 J. Heinrich, Lake Zurich, Petri⸗ Gem., Erntedank⸗ 
feſtol sl; M. Goffeneh, South Bend, Andreas⸗ a Miſhawaka, M. ⸗ 
Fe aſche, Levaſy, Ebenezer⸗ Gem., M. ⸗Feſtkoll. 345.75; H. 
Becker, Union, Joh.⸗Gem. $2.20; L. Südmeyer, Hermann, Pauls⸗ Gem. 
8. F. Bechtold, N Immanuels⸗ Gem., Hamel 510; H. Haupt, 
N. Tonawanda, v . zu Fr 58.60; J. Herrmann, Burling⸗ 
ton, 1. Evang. Gem., v. M. ⸗Feſt * Kruͤſekopf, a Joh.⸗ 
Gem., v. M.⸗Feſt 726, Petri⸗ re dn dene Weiſſe, 
Chicago, Epiph.⸗ Gem., M.⸗Feſt 311.60; 3 Koch egen Be⸗ 
thania⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 83.50; J. Göbel, Chicago Bethel⸗Gem. 512; 
J. Hoffmeifter, Palatine, Koll. 88 9 M.⸗Feſt daſ. 833.15; 
K. Döring, Fullersburg, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 810; K. eſchte, Fargo, 
er Gem., 8 Okla. 85.60, 85 90. fe iowa, Kans. 
60; F. Holke, Freeport, v . A. Schubert 315; W. Röper, Leſter Prairie, 
Gem. 87.50; L. Kleemann, Cumberland, Joh. ⸗Gem. 59.60; E. Lawrenz, 
Fargo, Gem. daf. „v. 95 Koll. 87.87; 1 Perl, Alden, Friedens⸗ Gem., 
Buckeye, v. M.: 2; F. — lkader, Friedens⸗Gem., v. M. ⸗ 
Feſt 89.50; H. ur . Pauls⸗ Gem., v. M. ⸗ ef. 326.68 
9. Höfer, Concordia, Bethel⸗Gem. 320; W. Hackmann, Joſeph, 
achtrag zur Miſſ.⸗Koll. 35; H. Jagdſtein, Warſaw, ice Gem, Ha⸗ 
milton 32.75; J. Strauß, Robinfon, Joh.⸗Gem. 35; C. Gaſtrock, Wells⸗ 
creek, Immanuels⸗ Gem., Klingelbeutel⸗Geld 32, v. Chr. 1 51: 
Schuh, Monroe, Joh. ⸗Gem., die Hälfte der Erntefeſtkoll. 25, v. N. N. 
und N. N. 35; O. Schettler, Atbion, Salem3:Gem. $2.50; uni 
Newport, Pauls⸗ Ba Dayton, v. M.⸗Feſt $5; H. Haas, boden Aob.: 
Gem., Reading, v. 
tonville, Erntedankfeſtkoll. 34.50; affran, Cincinnati, Zions⸗Gem. 
520, v. Frauen⸗ und Jungfrauenver. 525; F. Oppermann, Syotane, Erſte 
Evang. Gem. 513; v. N. „Milwaukee, Wis. 510; E ve = Prim: 
roſe, Zions⸗Gem., wa = M.: eſtkoll. 740 v. S.⸗S. 36.50; M. Höfer, 
Mattoon, 5 M.⸗Feſtkoll. 810; Helmkamp, Canal Dover, 
oh. * Mi. Gottesdienst 84.71; S. e Sappington, Lukas⸗ 
em., v. M.⸗Feſt 320, v. Ph. 2 Ten. = 3. 2 . Haag, Port Huron, 
Job, Gem. 313.22 A. Debus, Hebron, v. P. Ding 510 50d. Paß. 
Kans., „Der Herr ſegne es!“ $1; H. Waldmann, St. Cl ah v. Paſt. 
Gottl. Schittkow, Polniſche Gem., May Hewlake, Minn. 36; Linden⸗ 
8 N. Amherſt, Peters-Gem., v. Jubiläums⸗Koll. 310, 5 ⸗Gem., 
Amherſt 9 0 v. 1 225 K . 52 F. Schnathorſt, Sutter, Bethle⸗ 
En Gem., v. M.⸗ ⸗Feſt 5 Speibe Buffalo, Friedens⸗Gem. — 
F. Daries, N 55 gr. W Heidenreich 51; dch. Hrn. H. Gar⸗ 
relts, Quinch, Ill., v. Hrn. H. H. Merten daſ. 3100; G. Sieveking, Mo⸗ 
fena, Gan Gem 912.5 58 155 n Kenton, Peters⸗ Gem., Goſhen 
Tp., 15 fl. cn $ 12.35; G. Eiſen, Three Oaks, 5 John Prenkert, 
Galien 31; M. de Joh.⸗Gem. M. Roſenfeld, 
3 en cm 8 Meyer, Jackſon, ir ©. Webſter, 
M.⸗Feſt 511.38; A. intern N mmanuels⸗Gem., Progreß 
33.87, Friedens-Gem., Ruſhhill Held, Louis ville, Bethlehems⸗ 
Gem., M.⸗Feſt 8: E. Loos, Minute, f. 3 Gem. 57.50; H. Frey⸗ 
tag, Grederidsburg, Friedens: :Gem. $8; E. Kockritz, Gineinnati, Lukas⸗ 
Gem. 86.32; e e Lawrence, Pauls⸗ ⸗Gem. 511.59; K. Michels, 
Waſhington, e em., zu 24 M. ⸗Feſtkoll. 820.43; M. Mehl, 
Lynnville, ae em. bei L., v. M.⸗Feſt 515; F. Rahn, Niles, Joh. ⸗ 
Gem., v. M.⸗Feſt 327.50; G. Haller, Summerfield, v. Gem., S.⸗S. u 
Frauenver. $15, 10; K. Bud, Eyota, Pauls⸗Gem., Viola Tp. m; dch. 
Hrn. E. Laible, Troy, Mo., Gem. daſ., Erntefeſtkoll. 54.50; „ Plaß⸗ 
mann, Nameoki, Joh.⸗Gem. 815. Zuſammen $1779.67. 
ee 5 9 * M. Dammann, Le Mars, Joh. ⸗ 


Gem., d. S.⸗S. 33.07; F. Herzberger, Baldwin, 
aus ut Sen, En Jehle 35, Geo. Hornberger $1, Johanning 
gi = 67° hatner Wayne, Theoph.⸗Gem., 1 f. stunden $12; 


C. Reichle Kahoka, Pauls⸗Gem., v. M.⸗Feſt 810 Gilbert, Cape 
Girardeau, Chriſtus⸗Gem. 81; 6 Limper, Niaab rn Pauls⸗Gem., ai 
M.⸗Feſt 825; Frl. Dora Pfarr, S.⸗S.⸗Sekr. 3 Hamburg, Mo. 2.50; 
Köhler, Falls City, Zions⸗Gem. bei 1 M.⸗Feſt 540; G. Göbel. 
Pekin, Bea: ⸗Gem., v. M.⸗Feſt $18; Kalkbrenner, Berger, v. Fr. 
Weber $1; „ Schrödel, Hoyleton, v. Ahrutter A 51, v. Alb. 
Krughoff 850 E. Richter, Brighton, Joh.⸗Gem. $35; O. Albrecht, Naſhua, 
Joh.⸗Gem., v. M.⸗Stunden 86; Grauer, Manitowoc, Joh. Gem. 4% . 
Miſſ.⸗Koll. 343 Hr. Herm. Schenk, . lad Wolf, Wis., Neu Bethel⸗Gem., 
Ernte: und M. ⸗Feſtkoll. 821.40; J. Endter, Nickerſon, 7 0 Gem. daſ. 
516.65, Petri⸗Gem., igen 86. 50, Pauls⸗Gem., Rockville ge v. zer 
kei Müller 31 — 85.50 Th. John, Louisville, ae. :Gem., Miſſ.⸗Koll. 
850; Scheib, Burlington, Lukas⸗Gem.⸗S.⸗S. 520 W. Volkmer 81; 
F. — Des Peres, Zions⸗Gem., v. Miſſ. Opfer 815; W. Dickmann, 
Birch, Salems⸗Gem. daſ., Erntedankfeſtkoll. 81.25, Immanuels⸗ ⸗Gem., 
Lyons, do. 45e, Joh.⸗Gem., Cooks⸗Point, do. rc; 10 W une, 
Joh. Gem., Richland, ein Drittel der M.⸗Feſtk Müller, 
nn Pauls⸗Gem. 2; Chr. 8 ee eg Gem. 88, 
Joh.⸗S.⸗S. 82.50, v. Ungenannt 82.50; Schumann, Ledyard, Frie⸗ 
dens⸗Gem. ; L. Streich, Marfhfield, Pauls⸗ ⸗Gem. und Friedens⸗ Gem., 
Fallereek, Ernte: und M.- eſt 86; K. Künne, Saukville, Gem. 810; K. 
Brunn, Browntown, Gem. daſ., Erntefeſtkoll. 62.80, Gem., Jordan, do. 
63.10, Gem., Wayne, do. 82; L. Reinert, Marys ville, Evang. Gem. 810; 
O. Saurmann, Switzer, Gem., Miſſ.⸗ und Erntefeſt und nſtallation 
344; P. Thomas, N Friedens⸗Gem., Miſſ.⸗Koll. 818.73; 
Siegfried, Beecher, Joh. 13; F. Krafft, Erie, Lukas⸗Gem. 811.39, 
Jakobus⸗ Gem., Fairview 809.80 H. Grefe, Princeton, 1 S.⸗S. 
810: 9. Frigge, Louisville, Ehriſtus⸗Gem. „ M. ⸗Feſt 886.80; C. Schnake, 
Central ee ge Gem. $9.90; a Erdmann, = A et .-6.:6.: 
Ver. $10, v. Miſſ.⸗Ver. $32.50; Eyrich, LeSueur, Zions⸗Gem. daſ. 
522, Pauls⸗Gem., Dreſſelville 255 Evang.⸗Gem., Cleveland 86, Sa⸗ 
lems⸗Gem., Fs 53; P. Menzel, . Fr. Bertha D. Werth. 
v. Mädchen⸗Miſſ.⸗Ver., Jamestown, Mo. 810, v. Heinr. und Fritz Me⸗ 
gert 81: V. ge? Perkinsville, Peters⸗ — 310; A. Voigt, Random 
Lake, Gem. daſ., M. ⸗Koll. 23, Gem., Silver Creek, do. 513.22; = 
Nolan, Waterloo, Pauls⸗Gem., v. M.⸗ 56h und Miſſ.⸗ ⸗Stunden 3830: F. 

1 durch folgende Paſtoren: Grütter, Lewisville, Gem., 

M.⸗Feſt u. C. E. 310; J. Varwig, Saubſtadt 5 Gem., War: 
renton, Miſſ.⸗Koll. 58: F. Brennecke, — Gem. daſ. 512.33, Gem., 
Turtle Creek 3831.46, Gem., Frankfort 87.05 Jahn, Minneſota Lake, 


Friedens⸗Gem. 320: C. Kramer, St. Louis, a: v. M.⸗Feſt 


57.91; E. Rall, Griswold, Joh.⸗Gem., Noble Tp. 835; C. Gaſtrock, 


M. ⸗Feſt 310; H. . Fredonſa, Joh.⸗Gem., Bol⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Wells Creek, Immanuels⸗Gem., v. Erntedankfeſtkoll. 37, v. Heinr. Ru 
35; P. Preß, Mt. Vernon, Dreifaltigkeits⸗ . v. Br = nen $19. 075 
D. Brüning, r e Fr. Roſine Vogel 85; E Rudolf, Jackfon, 
Gem., Miſſ.⸗Koll. G. Sturm, New Salem, Friedens⸗ Gem., v. Ern⸗ 
tedank⸗ * M. left! 7803 von Frau C. 9 Primroſe, Jowa 520; 
von J. Rauſch, Emer. Weſt Salem 81.50; W. Bretz, . Joh.⸗ 
Gem. 727 75: F. Es Peotone, v. Pet. Könning 50c; P. Moritz, In⸗ 
3 v. Miſſ.⸗Gem., Kanſas City 52.55; G. Berner, Buffalo, An⸗ 
dreas⸗S.⸗ 510.89; Hohmann, . Ridge, 2 Gem. 34.27; 
G. Maul, e . N. N., Dankopfer 51.50; G. Wobus, Waſh⸗ 
ington, Petri⸗ Gem., v. M.: Sen und Stunden 36, nt Maſchmann 
50e; A. Bender, Pinckneyville, v Ungenannt 33; G. Bobnfengel Dan: 
vers, v. G. B. 51; J. Bretz, Boonville, Joh. Ene, 814; chmann, 
Hamburg, Jakobus⸗ Gem. 513.76, v. Jakabus⸗S.⸗ Mi 1. Evang. 
Gem., Eden Center 83, Fritz Keller, Eaſt Eden 31; =. Moher, Blooming⸗ 
dale, v. Helene und Ed. Meyer 51; J. Nueſch, Keokuk, Fr. Wirth, 
De Nachtrag 81; J. Sumgnsti 1 0 5 Gem., Jackſon 
36.31; R. 2 Stitzer, v Fr. Ph. Roth 83.50 C. Sabrowsky, 
Napoleon, v . Vater J. Römmich 51; ©. 8 Elberfeld, v. Heinr. 
Halwes 506; F. Klemme, St. Louis, v. H. H. Klaus gi H. Reller, 
Albany, v. S.⸗S., Miſſ.⸗Kaſſe $5; J. Enßlin, Sandusky, v. Fr. Chr. 
Wimmel 2; C. Ruegg, ee Germantown, Gem. $30; E. Grauer, 
Menomonee Falls, Pauls⸗S.⸗S., v. Walter Klipper 852, Jennie Köhler 
51.80, Lillian Horing 51.70, Helene Klug 81.60, Theophil Grauer 81.22, 
Adeline Rudolph 81.10, Martha Braun 51.04, Frank Braun, Wilhelm 
Kiske, Herman Bübrens, Scherman und John Geſſert, Oliva Rudolph je 
31, Harvey Wandſchneider 90c, Emma Frank, Roſa Segebarth, Emilie 
ra je 750, Amalie Krenz, Aron Triller je 666, Elwin Schlegeter 
Ge, Elſa Erdmann 62c, Ada Triller, Florence Schuſter je 606, Gerhard 
Grauer 58c, Alinda Erdmann 51e, Hattie Geſſert, Walter Herbold, Lorina 
Fye, Lydia Fye, Klara Erdmann, Alma Graf, Oliver Schunk je 50e, 
Gretchen Mittelſtadt, Katie Mittelſtadt, Leon Schuſter, Leona Schuſter, 
Georg Erdmann, Elmer Buck, Edna Held je 406, Margareth Röbel, Erna 
Fye, Erwin Buta, Lizzie Röbel, Lena Röbel, Elwood Burkhard, Norma 
Großkopf, Lydia 3 Erwin Großkopf je 28e, Lena Denler 15e, 
Jack Denler 106 = 832.29; K. Wiegmann, Redbud v. Mifl. 1 eigen 
in Mark Gem., 9 du Round 57.25; Ph. Blaufuß, Creſton, v 
Joh.⸗S 83. 16; L. Kehle, Homewood, v. Pauls⸗S.⸗S. 33: W. 
Schlien, Quincy, v. Ungenannt 35, v. N. N. 31. Zuſ. 8447.87. 


Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten von 1 Paſtoren: J. Abele, Dfage, Pauls⸗Gem., v. 
. 55.18; O. Haaß, 1 v. Fr. A. Matthews 81, v. 
Matth.⸗S.⸗S. für ein Kind 812; Schulz, a Girardeau, Salems⸗ 
Gem. bei C. G. 85; * Egli, de Pauls⸗S.⸗S., Koll. am Miſſ.⸗ 
Sonntag 33.90: C. Ruegg, = Germantown, v. Ella Drees 506, Mina 
Wengeler 81, M. Lieber 51, v. S.⸗S. 32.50 = Were Meyer, Eitzen, 
v. Frauenver. . für ein Kind 812; K. Roth, Carmi, S. ur 86.16; L. 
Kleemann, Cumberland, Joh. -Gem., aus Waiſenkaſſe 820. ö Louis Dan: 
ner und F. Danner je 81 = 82; L. Hohmann, Bincennes, Joh.⸗Gem.⸗ 
C.⸗E.⸗Ver., für ns $12; 9. Haas, Roland, ws aus Geburts⸗ 
tagskoll. 517; P. Saffran Eineinnati, v. Zions? :6.: S 216 50; H. Wald⸗ 
mann, St. Stand, v. P. Gottl. Schittkows Poln. Gem., May Hewlake, 
Minn. 2; Held, Louisville, Bethlehems-S.⸗S. $4; G Haller, Sum⸗ 
merfield, v. . 25 S.⸗S. und Frauenver. 83.35. Zuſammen 5131.09. 

Erhalten von Hrn. K. G. Siebens, Minonk h Ill., nn Er Kind $12; 
8 Sur Th. Jo 1 Louisville, Joh. Gem., v. Miſſ.⸗K für Chaiti 

dch. 1 2. Ru, Huntingburg, Ind., v. Fr. B. Formaten 75e 
dc Paſt. S John, Ann Arbor, von den Frauen Schäfer und * 5 
ein Kind 312, von Familie Mogk für ein Kind 86; von Hrn. Fritz T 
Newberg, Oregon, für ein Kind 1906 u * 324. durch folgende Paſto⸗ 
ren: L. Reinert, Marysville, Evang. O. Lauxmann, Switzer, 
Gem., v. Miſſ.⸗ und Erntedankfeſt Ba; Inſtallation 512; H. Frigge, 
Lonigvie, v. Chriſtus⸗ Gem.⸗S.⸗S. 512; J. Erdmann, Burlington, v. 
S.⸗S.⸗Ver. für ein Kind 812; G. Eyrich, LeSueur, = S. N e ar 
83.51; H. Erber, Kewaskum, v. Friedens⸗S.⸗S. $2.2 Peters, 
dianapolis, Zions⸗Gem., für Waiſenheimat in Rau 85 Zuſainmen 


38.51. 

3 2 die Paſtoren: M. Natſch, Cleveland, Petri⸗ ⸗Gem.⸗S.⸗ 
S. für Samuel 83; J. Kramer, Quincy, Salems⸗ Frauenverein, Quar⸗ 
talzahlung 89, 3 Miſſ.⸗Verein, do. = 2 Preß, Mt. Vernon, 
Dreifaltigkeits⸗S.⸗S. 512, Frauenver. 812, C.⸗E.⸗Ver. 512; G. Sturm, 
New Salem, „ ⸗Miſſ.⸗Nähverein für zwei Kinder 3524; J. 
Digel, Maſſillon, Joh.⸗Gem., Deutſcher Frauenver. für zwei Kinder 
324, Snalifcer Frauenver. für ein Kind 312, Augendver. für = Kind 
812, S.⸗S. für ein Kind 312, von mehreren Gliedern 815; H. Niedern⸗ 
a Naſhyille, Pauls⸗Gem. ⸗S.⸗S. 6; C. Bachmann, Hamburg, von 
Theophil und Frieda Bachmann's Miff. ⸗Büchſe für die neue Miſſionarin 
85: Th. Munzert, Buffalo, Markus⸗Gem.⸗Jun.⸗C.⸗E.⸗ > für ein Rind 
812; J. n Sandusky, v. Fr. ce mu $1.50; G. Wullſchleger, 
Hudſon, v . N. N. 52. Zuſammen $182 


u Katechiſten 2 Indien. 

Durch Paſt. V. Strauß, Hermann, von ihm ſelbſt, Frl. Luiſe Bücker 
und Frl. Mina Bücker je 81 = 88.00. 

Durch Paſt. Th. John, ee Joh.⸗Gem., v. Miſſ.⸗Koll. für 
Kat. 1 Sadnath 840; dch. Paſt. H. Frigge, Louisville, Chriſtus⸗ 
Gem.⸗Miſſ.⸗Ver., für einen Kat., 4. Quartal 812. Zuſammen 352. 

Durch die Paſtoren: Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſſ.⸗Verei⸗ 
nigung des Predigerſeminars 322; J. Kramer, Quincy, — Salems⸗C.⸗ 

E.⸗Ver. für Gangaram 812; G. Göbel, Pekin, Nachtrag z. M.⸗Feſtkoll. 34. 


3 838. 
Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten durch gr: Paſtoren: J. Abele, Diane, Pauls⸗Gem., v. 
Erntedankfeſtkoll. 85: Haaß, Detroit, v. Fr. A. Matthews 81: A. 
Egli, Seymour, W 57 2 am Mifſ. Tan 2.30; J. arten Peta⸗ 
luma, v. Frau N N. 81; F. Rahn, Niles, Joh. :Gem., v. M.⸗Feſt für 
Hr. Anderſons Anftalt 810. Zuſammen 819.30. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Wolf, Benſenville, Joh.⸗Gem., 
aus Miſſ.⸗Neger 39.43; W. Henninger, Tiffn, von einer Freundin der 
Miſſion 8. Zuſammen 512.43. . 


Weihnachtsgaben für Indien. 
rar durch * Paſtoren: O. Krafft, Billings, v. Peters⸗Frauen⸗ 
ver. 5; l Tonawanda, 5 ar S. S. a W. Hen⸗ 
ninger, Tiffin, v 87. P. Fiſchers S.⸗S.⸗Klaſſe 83; K. Kißling, St. 
Louis, Sinyelauittung in der „Chriſtl. Kinderztg.“ 8258.62; F. Perl, 


Alden, v . 3. nn 50e. Zuſammen $273.17. 

Durch K. Kißling, St. Louis, Nachtrag, Quittung in „Chriſtl. 
Kinderztg.“ 815 och. Paſt. S. John, Ann Arbor, von den Frauen Schäfer 
und 2150 für ihr Waiſenkind 82. Zuſammen 23. 

ch Paſt. K. Kißling, St. Louis, ſ. Quittung in Gbriſt. Kinder⸗ 


ae 86. 


